ermann 
»udermann 


——** ·22 · · 


DRAMAIISCHIE 
WERKE 








Ex Libris 
x 


PROFESSOR J. S.WILL 











Hermann Sudermann 


Dramatifbe Werke 


Geſamt-Ausgabe 
in 


ſechs Baͤnden 


Dritter Bard 


J. G. Eotta’fche Buchhandlung Nachfolger 
Stuttgart und Berlin 









Dr rl er 


4 
.. 





est 


\Arz 
Bla 


Alle Rechte, } 
insbejondere daS Überjegungsrecht, 
vorbehalten 


Mi © 
5 SEP 25 1961 
Ve ASıTY of — | 


769439_ 






1.5. Tauſend 


Snbalt 


Das Glück im Winkel 
Die Schmetterlingsfchlacht 
Stein unter Steinen . . 
Morituri. Drei Einafter 


Fritzchen 

Das Ewig-Maͤnnliche 
Roſen. Vier Einakter 

Die Lichtbaͤnder 


Der letzte Beſuch 
Die ferne Prinzeſſin 
Der Huͤter der Schwelle 








Das Gluͤck im Winkel 
Schaufpiel in drei Aften 








Seiner alten Freundin 
Sranlein Mathilde Sacobfon 
in Verehrung und Dankbarkeit 


zugeeignet 


Berlin, den 1. April 1896 





Perſonen 


Wiedemann, Rektor einer Gemeinde-Mittelichule 
Elifabeth, jeine zweite Frau 

Helene, 

Fritz, ſeine Kinder aus erſter Ehe 
Emil, 

Freiherr von Röcknitz auf Witzlingen 
Bettina, ſeine Frau 

Doktor Orb, Kreisſchulinſpektor 

Frau Orb 

Dangel, zweiter Lehrer 

Fräulein Göhre, Lehrerin 

Rofa, Dienjtmädchen bei Wiedemann 


Drt: Eine fleine Kreisftadt Norddeutichlands 
Zeit: Bor dem Kriege 








Erſter Akt 


Der Wirtſchaftshof des Rektors. Links das Wohnhaus mit 
einem rechtwinklig in die Szene hineingebauten Seiten— 
flügel. Auf der Kuliſſenſeite eine Veranda. Davor ein 
großer Lindenbaum, in deſſen Schatten ein weißgedeckter 
Tiſch mit Stühlen jteht. Rechts der Giebel des Schul- 
haufes, davor Turngeräte, gegen dem Hof und die Rampe 
hin durch einen niedrigen Stafetenzaun abgeſchloſſen. 
In ihm eine Pforte. Im Hintergrunde Stallungen mit 
Wirtſchaftsgeräten, Wagen uſw. davor. Ein Staketentor 
führt auf die dahinter liegende Straße hinaus 


Erſte Szene 


Links um den Tiſch herum Eliſabeth, Helene mit weiblichen 

Arbeiten beſchäftigt. (Eliſabeth eine Stickerei, Helene ein 

Wollenſtrickzeug.) Aus dem Schulhauſe hört man einen 

Choral, von den Kindern zweiſtimmig geſungen, von einer 

Geige und einer zuweilen kräftig eingreifenden Männer— 
ſtimme begleitet 


Helene. Wie ſchön Papa heute ſingt! 

Glifabeth. Das fiel mir auch ſchon auf, mein Kind. 

Helene. Er hat jett oft jo etwas — etwas Frohes 
in feiner Stimme. Es ijt manchmal, al3 ob er dem 
(ieben Gott jo recht inbrünftig für etwas danfen will. 
Zartuich Und ich weiß auch, für was . . . Mamachen, fei 
mir nicht böſe, ich Hab’ mein Knäuel verloren. 

Eliſabeth. Ich heb's dir ſchon auf, mein Liebling. 
(Legt ihre Arbeit nieder) 

Helene. Wenn ich am Boden entlang tafte, fönnt' 
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ich’8 wohl finden, aber ich rebble dann regelmäßig etwas 
auf... Schönen, jhönen Dank, Mamaden!... Warum 
fingen jie eigentlich nicht weiter? 

Glifabety. Du weißt ja, er will heute den Kleinen 
die Noten erflären. 

Helene, Ach ja, richtig... Herr Dangel wollte jie 
mir neulich auch erflären, aber ich hab’ jie doch nicht 
begriffen... Als Kind, da war ich recht dumm. Da dacht’ 
ich, die Noten jind Kleine runde Engelchen, die ſitzen 
auf einem langen Zaun und jchlagen mit den Flügeln. 
Die Sechzehntel ganz rajch und die Halben ganz lang- 
jam... Und dabei bleib’ ich num Schon... Herr Dangel 
gibt fich überhaupt furchtbare Mühe mit mir. Das 
macht wohl, weil er Blindenlehrer werden will, und da 


übt er jih nun an mir... Geſtern hatte er einen 
Rod an, der fahte fih an wie Wolfen... Hör doch, 
Mamachen! 


Eliſabeth. Was, mein Liebling? 

Helene. Papa lacht . . . Papa iſt jo vergnügt... 
Weißt du auch, warum? Na, rat mal. 

GEliſabeth (tädeind). Na, weil — weil ſein Raps ſo 
gut gediehen ift. 

Helene. Wein. 

Glifabeth. Dder weil er auf der Bienenausitellung 
den erjten Preis befommen hat. 

Helene. D nein. 

Eliſabeth (tägeind). Na, dann weiß ich nicht. 

Helene, Weil er dich hat... Weil er dich hat! ... 
Und ich bin auch jo vergnügt, weil ich dich hab’! In 
den drei Jahren, da du Hier bijt, da ijt e& immer wie 
Harfen im Haufe... Aus jedem Winfel Elingt was... 
Ach, wenn ich denfe an früher, ald du noch nicht da 
warjt, wie war daß fürchterlich! — Die Jungens uns 
gezogen — und der Papa mürrifch — und ich überall 
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im Weg... Hier ein Anuff... und bald wieder ein 
Knuff... Und wie gut find die Jungens jegt immer 
zu miv... Und meine erite Mama, die war immer 
traurig. Und zu den Fremden meinte ſie immer über 
mich... Und dann tat ſie mir jo leid. 

Glifabety. Laß das ruhen, mein Kind, das ift ja 
lange ber. 

Helene. Ach Gott, wenn du nicht gefommen wärſt . .. 


Wenn du nicht — 
(Lärm rechts) 


Elifabety. Hör, hör! it daS nicht Herrn Dangels 
Klaſſe? 

Helene (nidend). Hm!... . Mamachen, ob er wohl ſich 
verabjchieden wird? 

Eliſabeth (lächelndd. Er tut’ doch gewöhnlich, mein 
Kind. Da wird er doch — 

Helene. Hörit du? Da iſt er! Ach, er Hat ſolch 
einen klingenden Schritt. 


Zweite Gzene 
Die Borigen. Dangel 


Dangel (mit blondem, ganz jugendlichem Vollbart — etwas eng— 
brüftig. Graues, zu enges Röckchen). Schönen guten Tag, Frau 
Rektor. Ich wollte nur — 

Eliſabeth. Nun, war’ ſchwer heute, Herr Dangel ? 

Dangel. Es ijt mir nie recht ſchwer genug, Frau 
Rektor. Wenn ich bedenfe, wie wenig wir tun und — 

Helene (einfallend. Wie viel unjer Herr Jeſus tat — 
nicht wahr ? 

Elifabety. Nun, jeder in jeinem Wirfungsfreije, 
Herr Dangel. 

Dangel. Und jich jagen zu müſſen: Vielleicht den 
füllſt du nicht einmal aus. 
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Glifabeth. Nun, Sie werden ja bald einen ſchwere— 
ven haben. 

Helene (tedhafı). Wann gehn Sie fort, Herr Dangel? 

Dangel. Jh weil nicht, Fräulein Helene. Ich 
habe mich an Herrn Kreisichulinjpeftor gewandt umd 
gejagt, daß ich mich den Blindeninjtituten zur Verfü- 
gung stelle — und daß ich bereit bin, jedes beliebige 
Gramen abzulegen. 

GEliſabeth. Wird daS gelingen ? 

Dangel. Was ich will, gelingt auch, Frau Rektor. 

Glifabetl (mit dem Finger drohend). Ei, ei, nicht zu forſch. 

Dangel. Ach, Frau Rektor, Sie find mir eine jo 
bochverehrte mütterliche Freundin — 

Helene. Pfui, Herr Dangel! Für einen jo großen 
Sohn würde Mama fich bedanken. 

Glifabety. Sagen Sie ruhig jo, Herr Dangel. 

Dangel, Aber Sie müſſen mich nicht immer duden! 

Eliſabeth (rubig, fait heiter). Wenn’ niemand jonft tut, 
jo dudt uns das Leben, lieber Freund. 

Dangel. Sie jagen daS jo bitter. 

Glifabeth. Warum bitter? ch ſag's, weil es jo tft. 

Helene (Hochend). Mama! (Weit nad Hinten) 

Elifabety. Wer fommt denn da? 

Helene. Der Herr Kreisichulinipeftor. 

Glifabeth. Erkennſt du den auch? 

Helene. Ich erfenn’ doch jeden. 

Dangel. Adieu denn, Frau Rektor. (Will eilends fort) 


Dritte Szene 
Die Borigen. Doktor Orb 


Orb (wohlwolend). Nun, nun, mein junger Freund, bin 
ich demm jo gefürchtet, daß Sie jchon bei meinem bloßen 
Anfichtigiwerden Reißaus nehmen? 
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3— Dangel. Oh, durchaus nicht gefürchtet, Herr Kreis— 
ſchulinſpektor. 

Orb. Aber auch nicht geliebt — hä? 

Dangel Echweigt verlegen) 

Glifabeth; (ihm zu Hilfe kommend). Die Scheu vor einem 
jo mädtigen Manne, Herr Kreisjchulinjpeftor, müſſen 
Sie und Armen jchon zu gute halten. Guten Tag 
übrigend. (Reicht ifm die Hand) 

Orb. Guten Tag, Frau Rektor! — Guten Tag, 
Fräulein Hel — — J, da läuft ja noch eine vor mir 
davon. 

(Selene ins Haus ab) 

Elifabeth (ächelndd. Die läuft nun wirklich, weil ſie 
jich fürchtet. 

Orb. Das arme Kind!! Und über Ihre blinden— 
freundlichen Pläne reden wir noch, mein Freund. Ich 
erwarte den Bejcheid des Provinzialjchulfollegiums jeg- 
lichen Tag. (Reicht ihm die Hand) 

Dangel. ch würde ja jo glücklich fein, wenn ſich — 

Orb (itreng). Wie gejagt, wir reden nod). 

(Dangel mit Büdling ab) 


Dierte Szene 
Eliſabeth. Doktor Orb 


Orb. Bei diejfer aufjteigenden Hite des jungen 
Menſchen fommt mir die dee: Hat jich da etwas an- 
gejponnen ? 

Elifabeth (toten). Vielleicht. 

Orb. Hm! (Segen fig) Und Sie leiden das? 

Elifabeth. Sa. 

Orb. Hm... Kühn! 

Eliſabeth. D nein. Aber lajjen wir da noch. — 
Die Sache wird ja dem Urteil der Aufſichtsbehörde erſt 
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in einigen Jahren unterliegen. Borläufig wiſſen Die 
Hauptbeteiligten jelbjt noch nichts davon. 

Orb. Wiſſen Sie, Frau Rektor, da ic) Sie be- 
wundere ? 

Gliſabeth. Das ijt ja jehr nett von Ihnen. 

Orb. So ruhig — jo planvoll — jo Ihrer Sache 
ſicher . . Das Einzige, was ich nicht verjtehe, ijt, dat 
Sie fich in dieſe Kleinen Verhältniſſe haben hinein- 
finden können, für die Sie doch — aufrichtig! — zu 
ſchade jind. 

Eliſabeth. Wollten Sie nicht mit meinem Manne 
jprechen ? 

Orb. Das wollt’ ich allerdings, aber ich höre mit 
Bedauern, daß er noch Schule hält. (Sieht nad der Uhr) 
Halb fünf. Iſt es eine Strafleftion ? 

Elifabeth. O nein. Mein Mann hat, Gott jei Dank, 
nicht viel zu ſtrafen. 

Orb. Sa, er macht vieles mit Güte. — Das ift mir 
aufgefallen. Ein eigenartiger Mann. Schade, jchade!... 
Warum mußte diefer Mann, der wie irgend einer 
von und zur höheren Slarriere berufen war, auf feinem 
Wege Schiffbruch leiden?... Abjolvieren doch jo viele 
Leute — und nicht begabtere als er — die höheren Era- 
mina ruhig . . . Und da muß er fich num mit diejer immer- 
hin untergeordneten Stellung behelfen . . . Schade, wie 
gejagt, jammerjchade! 

Gliſabeth. Glauben Sie, Herr Kreisjchulinipeftor, 
es macht mir Spaß, von meinem Manne jo reden zu 
hören ? 

Orb. Nun, nun, nun, ich nehme an, wir beide, als 
jeine beiten, wohlwollenditen Freunde, wir dürften ung 
wohl über jein Glück unterhalten. 

Glifabeth. Über jein Glück — ja... Über feine 
Mängel — nein. 


Erſter Akt 19 





Orb. Sa, was jein Glück betrifft, teuerjte Frau, 
da mühten wir eben von Ihnen reden. 

Gliſabeth. Sie find wirklich zu gütig, Herr Doktor. 

Orb. Ah, unjereins verfolgt eine Fülle von Erijtenzen 
durch die verſchiedenſten Phaſen der Entwicklung... Ich 
bin ja noch nicht lange hier, aber — — ja, fannten 
Sie ihn eigentlich jchon, als er auf Witlingen Haus- 
lehrer war? 

Elifabeth. D nein. 

Orb. Aber auf Schloß Witlingen haben Sie ihn 
doch fennen gelernt? 

Glifnbeth. Allerdings... Bloß fünfzehn Jahre jpäter. 
Sein Zögling mußte doch Zeit haben, groß zu werden 
und fich zu verheiraten, denn ich bin ja erſt al$ Freun— 
din der Frau von Röcknitz nah Witlingen gefommen. 

Orb. Aha. So war das... Übrigens jehr ehren- 
voll für den Herrn Baron, den ich als eine einfluß— 
reiche und glänzende Perſönlichkeit zwar vielfach nennen 
gehört habe, dem ich aber jo viel pietätuolle Rüdjicht 
gar nicht zugetraut hätte. 

Elifabeth. Inwiefern? 

Orb. Nun, da er den Verkehr mit feinem ehe- 
maligen Erzieher jo treu aufrecht erhalten hat... Das 
it jonjt nicht die Sache der großen Herren. Wie Sie 
aber, Frau Rektor, aus dem Glanze des Röcknitzſchen 
Haujes, aus den Streifen vornehmer Gejittung heraus 
hierher haben — 

GEliſabeth (aufftehend). Ich hoffe, Herr Kreisichulinjpeftor, 
Sie werden in diefem Hauje weder Bornehmheit noch 
Gelittung zu vermillen haben. 

(Links erhebt fi der Lärm der heimgehenden Klafje) 

Orb. Dh, daran Hab’ ich nie gezweifelt.... Ich 
meinte auch nur — 

Eliſabeth. Bitte, jehn Sie, da iſt mein Mann. 
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E Fünfte Szene 


Die Vorigen. Wiedemann mit einem Pafet Hefte unter 
dem Arm 


x Wiedemann. Ab, Herr Kreisichulinipeftor — zu jo 
überrajchender Zeit! . . . Hätte ich das geahnt, ich hätte 
die Kinder doch mindeſtens einen Schlußchoral ſingen 
laſſen. 

Gliſabeth (im Fortgehen ſich umdrehend). Pardon, mögen 
Sie eine Taſſe Kaffee mit uns trinken, Herr Doktor? 

Orb. Sehr liebenswürdig!... Sie wiſſen, ich denke 
in dieſen Dingen jehr ftrenge, — aber da ich diesmal 
auherdienitlich hier bin, jo darf ich ſchon ſtatt des mangeln- 
den Schlußchorals — (Berbeugt ſich) 

Wiedemann. ch bitte, Herr Kreisjchulinipeftor, — 
ih lajje ihn ſonſt immer fingen, nur weil e8 heute 
ſchon — 

GEliſabeth (ihres Mannes Arm ftreihelnd). Na, wird's ihm 
den Kopf fojten, Herr Doktor? 

Orb (wehrt lächelnd av). Ah! 

Eliſabeth. Soll ich die Hefte mitnehmen ? 

Wiedemann. Wenn dır jo gut fein willit. 

Gliſabeth. Auf Wiederjehen aljo. (Durd die Veranda ab) 

Orb (nadhdem fie verſchwunden ift, fih fegend). Im Gegen— 
teil, mein lieber Neftor, wenn ich mir bei diejer Ge— 
legenheit eine kleine freundjchaftliche Bemerfung ge- 
jtatten darf, jo möchte ich viel eher vor einem gewiſſen 
— Übereifer warnen. 

Wiedemann, Wie? Hab’ ich etwas — — —? 

Orb. Sie haben nichts... Sie haben gar nichts... 
Berjtehen Sie mich recht. Aber man kann des Guten 
auch zu viel tun... Vier Uhr ijt die vorgejchriebene 
Schlußzeit . . Die Kinder werden zu Hauje gebraucht. 
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Der Weg iſt zum Teil weit. Mir ſagte ſchon der 
Superintendent neulich: Wiſſen Sie, die Wiedemann— 
ſchen Schüler haben ſo etwas Abgehetztes. 
Wiedemann. Das iſt das Urteil des Herrn Super— 
intendenten über mich? 
Orb. O nein, er warf das nur ſo hin. 
Wiedemann (aufſtehend). Ich bin für meine Schüler 


wie ein Vater, Herr Kreisjchulinipeftor — (Emil und 
Frig find am Schulhanje aufgetaudt und wollen verlegen zurüd) 


Sechſte Szene 
Die Borigen. Emil. Frig 


Wiedemann. Das weil ein jeder... Sehen Sie, da 
fommen meine beiden Jungens ... Ya, fommt mal ber, 


ungen: ... Der Herr Kreisjchulinjpeftor tut euch 
nicht3 ... (Zeifer) Sehen Sie, daß man jein Fleiſch und 
Blut lieber hat als alle Andern, das verjteht ſich von 
jelbjt. Und wer Ihnen daS Gegenteil einreden will, 
das iſt ein Heuchler — aber fragen Sie nach, ob nicht 
der Letzte auf der letten Banf das Gefühl mit nad) 
Hauje trägt, er jteht mir ebenjo nah wie fie. 

Orb. Ob, davon bin ich überzeugt — bin ich über- 
zeugt... Es war ja auch nicht jo... 'n Tag, Jungens. 
Na, lernt ihr tüchtig ? 

Fritz. Jawohl, ich lern’ jetzt auch Griechiſch. 

Orb. Ah! 

Fritz. Nächſten Michaeli frieg’ ich jchon die Berben 
auf mi... 

Orb. Ei, ei, ei. Und du? Was fannit du? 

Emil. Was Frig fann, fann ich alle Tage. 

Orb. So? Und wann fommt ihr aufs Gymnafium? 

Fritz. Vater jagt, er weiß noch nicht. 
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Wiedemann. Ich will fie jelbjt bis auf Unter-Sefunda 
bringen, Herr Kreisjchulinipeftor. Sie haben die Mutter 
zu lange entbehren müſſen, al3 daß ich fie jchon jet 
ihrem Einfluß entziehen möchte... ©o, jet macht dem 
Herrn Kreisjchulinipektor euren Diener. 

Fritz. Vater, dürfen wir 'n bischen auf den Marft 
gehn ? 

Wiedemann. Was ijt denn da? 

Emil. Zum Pferdemarkt is 'n Mann gefommen 
mit 'n Kamel. 

Orb, Man jagt mit einem Kamele, mein Sohn. 

Emil, Jawohl, mit einem Kamelee. 

Wiedemann. Erjt die Mutter fragen. (Frig und Emil ab) 


Siebente Szene 
Wiedemann. Doktor Orb. Später Elijabeth 


Orb. Sie find eigentlich doch in beneidenswerten 
Berhältnifien, lieber Neftor. Gleich zwei Söhne auf 
die höheren Schulen zu ſchicken. Nicht viele Lehrer 
fünnen daS. 

Wiedemann. Wenn ich aufrichtig fein joll, Herr 
Kreisſchulinſpektor: unjer Glüd ijt das Schulland, das 
wir nun jelbjit bemwirtjchaften. Früher hatte ich es ja 
verpachtet. Aber meine Frau, die auf Gütern groß 
geworden ift, jehnte fich nach ländlicher Arbeit, und 
unter ihrer gejegneten Hand gedeiht der kleine Betrieb 
jo prächtig. 

Orb, Das it ja alles jehr gut und jchön, und ich 
gratuliere Ihnen von Herzen, aber Sie jelbit, teuerjter 
Rektor, fühlen Sie fich nicht jeher — e — abgezogen? 

Wiedemann. Ab — ge —? 

Orb, Ich meine damit: ein Mann muß doc) das 
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ungeteilte nterejje jeinem Berufe darbringen — ex 
muß doch eigentlich — e — 

Wiedemann. Ja, nun weil ich wirklich nicht mehr... 

Elifabeth (mit der Kaffeetablette durch die Haustür, mit über— 
legener Heiterkeit). Na, Herr Kreisjchulinipeftor, nörgeln 
Sie ſchon wieder ein bißchen? 

Wiedemann. Aber Elijabeth! 

Orb. Hm, hu! 

Elifnbeth. Ich möchte Sie um eines bitten, lieber 
Herr Doktor, laſſen Sie meinen Mann in Ruh’ — er 
tut jeine Pflicht. 

Wiedemann. Weine Pflicht tu’ ich. freilich. Aber 
jagen, Eliſabeth, darfit du jo etwas nicht. 

Eliſabeth. Taſſe Kaffee gefällig ? 

Orb. O danfe ergebenft. (Bedient fih. Eliſabeth ab) 

Wiedemann. Ich bitte Sie injtändigit, Herr Kreis— 
ichulinjpeftor, rechnen Sie meiner Frau das nicht an. 
Sie weil; immer noch nicht, wie das — 

Orb. Sie rauchen nicht? 

Wiedemann. Nein, ich vauche nicht... Aber gejtatten 
Sie — (Will aufitehn) 

Orb. Bitte, ich babe meine eigenen. (Zieht jein Etui 
hervor) Sehn Sie, lieber Freund, das ijt auch jo eine 
Sacde, über die wir mal reden müſſen. Ihre Gattin 
iſt au8 dem Röcknitzſchen Haufe her, daS wir von Hören- 
jagen ja alle fennen und jchäßen, wenn wir auch nicht 
alle den Borzug haben, darin zu verkehren — — übrigens 
fönnten Sie mich bei Gelegenheit vielleicht mit dem 
Baron befannt machen. Sie find ja wohl immer noch 
befreundet ? 

Wiedemann. Befreundet — daS heit — 

Orb. Nun ja, ja, aber er bejucht Sie doch ? 

Wiedemann. Die Herrjchaften find jchon lange nicht 
mehr bei uns gemejen. 


Ir 
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Orb. Wird er denn nicht zum morgigen Pferde— 
markt kommen? Man ſollte doch meinen — 

Wiedemann. Es iſt wohl möglich — vielleicht ſogar 
wahrjcheinlich. Kurz, ich weiß wirklich nicht. 

Orb. Alſo was wollt’ ich doch jagen? Ja, Ihre 
Frau ift aljo von Schloß Wiglingen her an einen ge= 
willen nonchalanten, von oben herabfommenden Ton 
gewöhnt, der wirklich nicht zu ihren jegigen Berhält- 
niſſen paßt. Sie hörten jelbjt vorhin... So was geht 
nicht... Ich will ihr ja weiter feinen Vorwurf machen. 
Es ift ja jonjt, Gott jei Dank, niemand von der Lehrer— 
ichaft (Sieht fid um) dabei gewejen, aber jagen Sie mal, 
liebjter Freund, alles in allem, — wie jind Sie auf 
die dee gefommen, ein Mädchen mit jolchen Anjprüchen, 
das in der Gejelljchaft eine Rolle jpielte — das ijt doch 
eigentlich rätjelhaft.... Wie fam das? — Hat man 
Ihnen Mut gemadht?... Haben Sie irgendwelche — 
irgendwie — 

Mirdemann. Herr Sreisjchulinjpeftor, wenn Dieje 
Frage nicht etwa dienjtlichen Charakter trägt — 

Orb. Aber lieber Freund, wie können Sie ein von 
rein menjchlicdem Wohlwollen Ddiftiertes Intereſſe — 

Gliſabeth (die einige Augenblide in der offenen Tür gejtanden 
bat). Nun denn, Herr Kreisjchulinipeftor, geitatten Sie 
mir, daß ich Itatt meine® Mannes die Antwort über— 
nehme, nach der Sie ja ein ganz bejonderes Verlangen 
zu empfinden ſcheinen . . Sehn Cie... ich war Waije... 
und war arm und jtie mich bei vornehmen Verwandten 
herum, von meinem zwölften Sjahre an. Bom Bahnhof 
abgeholt — zum Bahnhof zurücderpediert — daS richtige 
herrenloje Gut. Ab, da befommt man ſchon Sehnjucht 
nach einem Herrn. So müde und zerichlagen war ich, 
day ich jchlielich nichts weiter wollte wie einen ftillen 
Winkel, wo ich in Ruhe dienen und arbeiten Fonnte. 


—— 


Bere: 
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Und wenn ich mir das Glück hätte ftehlen und vom Himmel 
hätte herunterreißen müſſen, ich hätt’ getan — und 
hätt’ es heimlich in meinen Winfel gejchleppt und mich 
davorgejtellt — wie Eljtern Blanfes in den Wintel 
ichleppen. Und wenn ich's dreitaufendmal geitohlen hätt’, 
mein bißchen Glüf, und wenn ich dreitaufendmal nicht 
hierher gehör’, — bier jteh’ ich und halte Wache davor 
und breite meine Arme drüber aus, und wer dran rühren 
will, muß über mich hinweg... So, Herr Kreisſchul- 
injpeftor, und wenn Sie noch weitered willen wollen, 
fragen Sie nur, fragen Sie nur, ich jtehe zu Dienjten- 

Orb. Aber meine verehrtefte Freundin, ich weiß 
nicht, warum Sie jo erregt find. 

Glifabethy. Ich bin ja nicht erregt. 

Orb. Sch kam als Freund, als teilnehmender Freund, 
als mwohlwollender Freund — und nicht war mir er- 
mwünjchter, al3 ein bejcheidener Zeuge Ihres Glückes 
zu jein. (Nimmt Hut und Stod) 

Elifabety. Wollen Sie jchon gehn? 

Orb. Leider ijt meine Zeit — — — Mein lieber 
Rektor, ich verlafje Sie voll Bewunderung, — (mit einem 
Verſuch, zu ſcherzen) und wäre ich nicht ein guter, chriſtlicher 
Hausvater, ich glaube wahrhaftig, ich würde neidijch jein. 

(Mit Verbeugung nad hinten ab, vom Reftor geleitet) 


Achte Szene 
Eliſabeth. Wiedemann 


Elifabeth (geht nachdenklich auf und nieder) 

Wiedemann (kehrt zurück und finft wie ermattet in einen Stuhl). 

Eliſabeth. Was iſt dir, Georg? Du bilt ja ganz... 
Eoll ich dir deine Tropfen bringen? (Er igürtelt den Kopf; 
fie bleibt neben ihm ftehn und ftreihelt fein Haar) Sie jollen uns 





26 Das Glück im Winfel 
in Ruh' laſſen! . .. Was wollen jie von uns? Wir 


tun feinem Menſchen was Böſes. Bloß in Ruh' laſſen 
ſollen ſie uns. 

Wiedemann. Ja, ja, es kommt, wie es muß. 

Gliſabeth. Was kommt? Was muß? 

Wiedemann (chüttelt den Kopf) 

Gliſabeth. Siehit du, laß mich nicht bitten, ved doch 
ein Wort. 

Wiedemann. Sie gönnen es uns nicht. 

Gliſabeth. Was? 

Wiedemann. Unjer Glüd. 

Gliſabeth nachdentlich. Unjer Glück! 

Wiedemann. Nein, nein, verzeih! ch will jagen: 
mein, mein... ganz egoiſtiſch — bloß mein Glüd... 
Denn du — Hab Dank für alles... du haft ja eben 
herrlich und warm für ung geſprochen . . . Und du 
meinjt es auch jo — gewiß... Vielmehr — du willjt 
dich zwingen, e8 jo zu meinen... Aber es muß dir 
ja doch alles hier wie eine Kaſteiung ſein . . . So ein 
Bejuch wie der, der eben wegging.... Wie magjt du 
höhnen innerlich! 

Gliſabeth. Du weißt, ich höhne nie. 

Wiedemann. Alle fragen jie mich: Wie Haft du's 
wagen fünnen... Wie haft du's wagen fünnen? Und 
fiehjt du, Elifabeth, ich hätt's ja auch nicht gewagt... 
denn Jchließlich: was war ich? Der verfommene Kan— 
Didat, der arme Schulmeijter, der alternde Witwer mit 
drei Kindern — und eins davon ein Srüppel. Sch 
hatte ja nur ganz jcheu zu dir in die Höhe gejehen und 
nach deinen traurigen Augen... Ich war ja bloß ge= 
vade jo geduldet unter den Witlinger Gäjten.... Wär’ 
jene Nacht nicht gefommen im Schloßgarten, wo ich 
dich mweinend hinter der Neptunsgrotte antraf und wo 
du mir von deiner Berlajienheit erzählteit — 
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Eliſabeth. Wie Haft dur mir da ſchön Mut zuge- 
ſprochen! Biſt ein lieber Menſch. 

Wiedemann. Siehſt du, von da an meint' ich, ich 
dürft es . . denn das Glück hält ja ſchließlich am 
feſteſten, das aus zweierlei Unglück zuſammengeſchweißt 
iſt . . . Aber jo weit verſtieg ich mich gar nicht ... Ich 


dachte nur: Dauert's, jo lange es dauert... Hilfe 
braucht fie... fie wird wieder ftarf werden in der 
Stille... Und dann ſoll fie in Gottes Namen den 


Staub meines Haufe von ihren Fühen ſchütteln. Und 
wenn ich jie bloß ein Jahr für mich Hab’. Das wird 
übergenug jein für ein ganzes Leben... Und num dauert’ 
ichon an die drei Jahre... Und das fommt mir mehr 
und mehr al$ ein Frevel vor an Dir. 

Gliſabeth. Siehit du, Georg, ihr macht alle den 
Fehler, du und ihr alle hier — ſelbſt die Spürnaje, 
die eben wegging, — daß ihr mich für ganz was Be— 
ſonderes haltet. Ich bin aber nicht Bejonderes... 
‘ch bin feine verwunfchene Prinzeſſin ... Ich bin ein 
ganz gewöhnliches Menjchenfind. Und da, wo ich früher 
lebte, da hat man das wohl gewußt. 

Miedemann. Du irrit di... Sie ſchwärmten alle 
für dich — Frauen und Männer. 

Glifabeth (mit bitterem Läden). Jawohl, bejonders Die 
Männer. (Da er leife zufammenzudt) Was haſt du, Georg? 

Wiedemann. Ich — nichts. 

Eliſabeth. Mir iſt manchmal, al$ ob du mir etwas 
verbirgit. 

Wiedemann. Sag, verbirgit du mir nichts? 

Eliſabeth. Lieber Freund, dur weißt: Vertrauen gegen 
Bertrauen. Du ſagteſt zu mir: Wenn du mein jein willft, — 
oder du jagtejt ja wohl noch „Sie“ zu mir — fo erklären 
Sie mir nichts und lafjen Sie alled begraben fein... DaS- 
jelbe bitt’ ich für mich. Nicht wahr, das fagtejt du doch ? 
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Wiedemann, Ach, lab es. 

Glifabety. Warum ? 

Wiedemann. Mein Gott, was ſollt' ich machen? 
Noch einmal das alles in die Höhe zu würgen, was 
ich hinuntergejchluct hatte all die Zeit — an Gedudt- 
werden und Kleingemachtwerden und Selbſtentwürdi— 
gung — das hatte doch feinen Sinn. Den Kampf um 
das tägliche Brot, den hätt’ ich wohl noch überjtanden, 
denn das eine glaub mir: Leichtjinnig war ich nie. 

Glifabeth (ächelnd). Nichts glaub’ ich dir jo wie das. 

Wiedemann. Aber ichlimmer, jchlimmer war der 
Kampf mit dem eigenen müden, jchwerfälligen Kopf... 
Wenn die ganze Welt dir zujchreit, jeder Kamerad, der 
Dich überflügelt, jeder Ged, der über dich witelt, jeder 
£luge, frohe Menjch, dem du die Antwort jchuldig bleibit, 
wenn alles jchreit — alles jchreit: Begabt jein — be— 
gabt jein!... Und du fühlt: du kannſt nicht mehr, 
dein Hirn bat in dem langen Ningen die Spannfraft 
verloren... Und dann nach all der Haußslehrerei mit 
Müh' und Not dag Mittelſchul-Examen zurechtge- 
ſchuſtert . . bloß um jchliehlich einen Unterjchlupf zu 
haben... denn jo ein armer Teufel pflegt ja auch 
immer verlobt zu jein. 

Glifabeth. Laß fie ruhen, Georg!... Wir tragen 
ihr Blumen ans Grab — und damit gut! 

Wiedemann. Gut! ch laſſ' fie ruhen... Aber jollt’ 
ich dir das num alles wiederkäuen? . . . Nein, Elijabeth, 
dad wär mir wie Selbjtmord gewejen. Das bißchen 
Achtung, das du für mich hegtejt, das wenigſtens mußt' 
ich mir doch ſchützen . . . Aber num ich dich Hab’ und 
mit div zujammen wirklich das Glück in diejen Winfel 
gekommen ijt, num ich wieder ein bischen Frohſein ge— 
lernt tab’, nun werd’ ich die Angjt nicht los, es fünnt’ 
mir wieder verloren gehn. 
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Elifabety. Aber Georg, wer joll es dir nehmen? 

Wiedemann. Das weiß ich nicht... Aber was ges 
ichehen muß, gejchieht. Denn ſiehſt du, es gehört mir 
ja gar nicht... Ich Hab’ es geſtohlen . . Das Gefühl 
hat alle Welt und — bekommen, zögernd) ich hab's auch. 

Glifnbety. Wem denn? Georg, befinn dich doc), 
wem denn? 

Wiedemann. Das ift nicht jo leicht zu jagen. Da 
müßt' ich über vieles klarer jein in div und in mir... 
Aber vorhin, als du von den Elftern ſprachſt, die jich 
das Blanke in den Winkel tragen, da ift e$ mir brennend 
hei durch die Glieder gegangen — 


Keunte Szene 


Die Vorigen. Helene in der Veranda erjcheinend Später 
Fris und Emil von hinten 


Eliſabeth. Scht! ... Was millft du, mein Liebling? 

Helene. Mamachen, Roja will willen, wo ſie heut 
zum Abend deden joll. 

Elifabety. Komm her, Lenchen. 

Helene. Was joll ich, Mamachen? 

Glifabeth (fie bei der Hand fafiendsy. Gib dem Papa einen 
Kuß und jag ihm, da er jich unnüt quält, und wie 
wir ihn lieb haben — alle. 

Helene (feine Bade ftreigelnd). Papa, ja — gewiß, Papa. 

Wiedemann. Und du jag der Mama, Lenchen, wie 
es früher hier war und wie wir ihr danfen wollen bi! 
zum legten — 

Emil und Fritz (auf den Hof ftürmend, durgeinander). Mama, 
Papa, denkt euch, Onfel Rödnig und Tante Bettina 
find da. 

Wiedemann, Ah, iſt das eine Freude! Was, 
Elijabeth ? 
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Glifabeth Cuhigh. Gewiß. Ich Freue mich immer, 
wenn Bettina kommt. 

Emil. Denkt euch, Onkel Rödnig hat neun Pferde 
mitgebracht — drei Braune — ein Bläß mit weißen 
süßen — zwei Schimmel — 

Fritz. Nein, bloß ein Schimmel. Das andere war 
ein Fliegenſchimmel. 

Gmil. Mama, er denkt, ich kenn' feinen Fliegen- 
ichimmel. 

Wiedemann. Wo habt ihr jie denn getroffen ? 

Fritz. Borm „Schwarzen Adler”. Da famen fie 
eben raus und wollten zu und... Onfel Rödnig war 
wieder furchtbar drollig. „Rennt vor nach Haufe und 
macht Radau“ hat er gejagt. 

Emil. „Radau iſt die Hauptjache”, hat er gejagt. 

Wiedemann. Das jieht ihm ähnlich, dem wilden 
sungen... So war er, Glijabeth. 

Gliſabeth (Gejahend). Hm! 

Helene. Mama, was haſt du? 

Glifabety. Nichts, mein Liebling. 


Zehnte Szene 


Die Borigen. Freiherr von Röcknitz. Bettina 


Emil und Fritz (ihnen entgegen). Hurra, Onfel Rödniß! 

Röcknitz. Na vorwärts, vorwärts, jchreit doch, Bengels. 
Was iſt denn das? 

Emil und Fritz (lauter). Hurra! 

Röcknih. So is recht! Während Elifabeth und Bettina 
fih umarmen, Wiedemann die Hand reihend) Se — aljo wie 
geht's Euch, Herr und Meijter? 

Wiedemann. Schön’ Danf, mein alter Röcknitz. Ihnen 
geht's gut? 
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Röcknitz. Na, Sie willen ja, man jchwindelt jich 
jo durchs Leben. Ruhig, ruhig, Jungens, erſt fommt 
Mama... Ei der Teufel, Frau Elijabeth! ... Na, na, 
na, haben Sie feine Angjt, — meine Huldigungen be- 
halt’ ich für mich... (Küßt ir die Hand) Ich Fünnte mir 
zu leicht den Mund verbrennen. 

Emil, Warum joll er ſich den Mund verbrennen, 
Bapa ? 

Wiedemann. Onfel Röcknitz macht Spaß. 

Elifabety. Wie jeid ihr untergebracht, Bettina? 

Bettina (zudt lächelnd die Achjeln) 

Röcknitz. Ach, teuerjte Elifabeth, wer uns eine ab- 
gelegte Hundebude zur Berfügung jtellen wollte, würde 
ic) Gottes Lohn damit verdienen. 

Wiedemann, Wollen Sie denn nicht eine Ausnahme 
machen und diesmal bei uns —? 

GEliſabeth (ihm raſch ins Wort fallend). Aber du weißt ja, 
Georg, da leider —. Ob, mit Bettina würde ſich's ſchon 
arrangieren laſſen — aber — 

Wiedemann. Sch verjtehe dich nicht, Elijabeth. Ich 
fann ja für den Notfall ins Schulhaus hinüber. 

Köcknitz. Schönſte Hausfrau, legen Sie mal die 
Hand aufs Herz! Steckt da nicht ein bifjel böjer Wille 
dahinter? 

Bettina. Eliſabeth hegt doch gegen uns feinen böjen 
Willen, Alfred... Nicht wahr, mein Schaß ? 

Eliſabeth. Das weit du wohl am beiten, Bettina. 

Böknik. Na, dann wär die Sache doch in Ord— 
nung. Warum joll er nicht ins Schulhaus? Einge— 
laden zwar find wir nicht, aber annehmen tun wir 
dankend . . . Und ihr, Jungens, lauft mal fir nach dem 
„Schwarzen Adler“ rüber und jagt meinem Stallfnecht, 
dem Augujt, wo wir find. Das Übrige weiß er jchon. Ihr 
fennt doch den Auguft mit jeiner roten Turkomütze — hä? 
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Fri. Der Auguſt ijt doch mein Freund, 

Gmil. Mir bat er auch jeine Uhr gezeigt. Die hat 
er dem Fritz nicht gezeigt. 

Röcknitz. So? Wa, dann hat er dir vielleicht auch an- 
vertraut, wo er jie gejtohlen hat!... Kerl iS nämlich 
ein Lumpenhund, aber bei den Pferden unerjeglich. (gu 
den Jungen) Ma vorwärts! Beine! (Fri und Emit ab) Ja⸗ 
wohl, ich und mein Auguſt, wir ſind die beiden letzten 
Menſchen, die was von Pferden verſtehn. Übrigens 
Sie, Eliſabeth, Sie hatten ſo den Flair. Aus Ihnen 
hätt' noch mal was werden können. 

Gliſabeth (ächelnd. Bis zum Stallknecht hätt’ ich's 
doch nie gebracht. 

Röcknitz. Leider, leider! Es gibt eben Leute, die 
haben ihr Schickſal ſchon im Keim verpfuſcht . .. Was, 
mein alter Kandidat? Na, Sie freilich, Sie lachen uns 
alle aus. 

Wiedemann. Zum Auslachen hab' ich nicht eben 
viel Talent, lieber Röcknitz. 

Röcknitz. Wer ſo 'ne Frau hat, der hat zu allem 
Talent... He — was ſteckt denn da hinterm Baum? 
Ganz muckeduckeſtill jtedt da was hinterm Baum! 

Bettina (auf Helene zueilend). Lenchen, ſeit wann biſt 
du ſo ſcheu geworden? 

Helene (in ihre Arme fliegend). Liebe, liebe Tante 
Bettina. 

Röcknitz. Na und ich krieg' Feinen Kuß? 

Helene (gebt langjam auf ihm zu und will ihm die Stirn bar- 


reihen, dann kehrt fie plößlih um un) eilt taftend ins Haus, auf den 
Stufen ſtrauchelnd) 


Eliſabeth. Lenchen! 

Wiedemann. Was hat das Kind? 

,Röckniß. Aus Kindern werden Jungfern, das is 
nich anders. 
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Glifabety. Verzeih, Bettina, ich muß nur jehn 
mad — 

Bettinn. Nimm mich mit, Herz, ich bin müde. 

Röcknitz (iger nadläffig die Wange flopfend). Ja, ja, nehmen 
Sie fie man mit. Ich hab’ fie dotjeredt! 

Eliſabeth. Wir werden fie Jhnen wieder lebendig 
machen. Auf Wiederjehn. 

Röcknitz. Auf Wiederjehn, jchöne Hausfrau! 

(Die beiden Frauen ins Haus ab) 


Elite Szene 
Wiedemann. vd. Röcknitz € 


Böcknitz (ftarrt den Frauen nad). Wiſſen Sie, Wiedemann, 
fie ift noch jchöner geworden, jeit ſie Ihre Frau iſt! 
Die Linie, wie fie jo die Treppe 'raufging ... Und 
meine daneben!... Sagen Sie mal, Mann, wiljen Sie 
nu wenigitens, was Sie da haben? 

Wiedemann. Ich glaube ja, Röcknitz. 

Röcknitz (zweifelnd). Na, nal... Ja... jaja... 
Ta, und jonjt, was macht die edle Schulmeijterei ? 
Immer munter? Ein gottverfluchtes Handwerk... In 
Sibirien — Hinten links um die Ede — da gibt es 
eine Arjenifgrube . . . Da hat man ſchon manchen 'rin- 
gehn jehn, aber noch nie fam einer wieder rauf... 
Sp ungefähr ftell’ ich mir das Schulmeiftern vor. 

Wiedemann (ihnalzt lächelnd mit der Zunge) 

Röcknitz. Nee, diefe Rangen! ... Pulver unterlegen 
und in de Luft jprengen, — da3 wär’ jo meine Päd- 
agogik . . . Und ich war von allen der dollite, — was? 

Wiedemann. Na, dafür ſind Sie ja auch ein Mords— 
kerl geworden. 

Röcknitz. Ja, ja — man ſagt's. Wenigſtens geht 
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alles bei mir mit Dampf. Wenn ich nich ſchuften Fann, 


dann mach’ ich dumme Streiche . . . denn ich jag’ Ihnen: 
die Weiber! Was die einem zujeßen!... Alſo da wird 
nu gejchuftet! ... Seit Sie zulegt auf Wiglingen 


waren, hab’ ich jechzig Morgen Wieje drainiert — das 
Tieffulturareal hab’ ich aufs Doppelte gebracht ... 
Bockzucht hab’ ich angelegt... 32 Stück Remonte hab’ 
ich abgeliefert — 'ne transportable Eiſenbahn hab’ ich 
gekauft für die Nübenabfuhr — die verpump’ ich nu 
der Reih' nach an die Befiger und verdien’ ein klotziges 
Geld dabei. Denn, weiß der Deibel, ich bin jo 'n Kerl, 
mir glückt alles. 

Wiedemann (leuchtend). Ja ja, Röcknitz — jo einer 
wie Sie... jo eine Siegernatur — es iſt jchon ein 
Glück, bloß zuzujfehen, wie jo was die Flügel regt. 

Röcknitz. Wie jo was um fich Haut, wollten Sie 
jagen, hä? Na ſchadt nijcht! Übrigens, Alterchen, Ihr 
Schulland, alle Achtung! ... Als ich vorhin da vor- 
beifuhr, jagt’ ich fchon zu meiner Frau: Du, das 
fünnen wir nich beſſer . . das Grünfutter und das Ge— 
miüje... 

Wiedemann, Ab, da hätten Sie mal meinen Raps 
ſehen jollen! 

Köcknitz. Und jo was iS nu Schulmeijter! So was 
Ihwingt nu den Bafel. 

Wiedemann (ächelnd). Dder manchmal gar den Biolin- 
bogen. 

Röcknitz. Und wie das hier auf dem Hof ausfieht!... 
Die Wagen und der Mifthaufen.... wie in der Pub- 
tube... Mann, warum haben Sie Ihre Gaben nicht 
Ihon früher gezeigt? .... Mein Bater hätt! Sie ja 
nie aus dem Haus gelaſſen . . In Watte hätten wir 
Sie gewicelt — wahrhaftig! 

Wiedemann. Ich hab’ Ihnen ja schon früher gejagt, 
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lieber Rödnit, daß das meijte von dem allen das Wert 
meiner Frau iſt. 

Röcknitz. Ja, nu gar Ihre Frau! Nu gar Ihre 
Frau! Sehn Sie mal, ich fenn’ doch die Weiber! ... 
Und Ihre Frau kenn' ich auch! Von den Freundinnen 
meiner rau fenn’ ich ſie vielleicht am beiten... Und 
das kann ich Sie verjichern, mein Alter, glüdlich fühlt 
die ſich hier nicht. 

Wiedemann (beftürzt). Röcknitz, Sie glauben das? ... 
Sie glauben das auch ....? 

Röcknitz. Ya, willen Sie, das liegt wohl auf der 
Hand. 

Wiedemann (fih umſchauend, leiſey. Sie hat fich zwar 
nie beflagt, jie geht ihren Weg ruhig und anjcheinend 
heiter... . Es jieht aus wie Glück . . . Und ich möchte 
ja alles tun... Ich möcht’ ihr die Hände unter die 
Süße legen... Aber wie joll ich daS hier ändern? 

Röcknitz. Warten Sie mal... Laſſen Sie mich 
mal... Sein Sie ganz ruhig... Sie find ein tüch- 
tiger Menſch .. . Waren Sie immer... Bißchen ſchwer, 
aber zuverläſſig bis in die Puppen ... Alſo — da will 
man mich nu in den Reichstag wählen... Gott, wiſſen 
Sie, warum nicht? ... Es gibt da jo viel Nullen, es läßt 
jich da immer 'ne Eins vorjchieben. Wenn ich nur 'ne 
blajje Ahnung hätte, wem ich daS alles zu Haufe — 
Meine Frau it zwar ein gutes Tierchen, abev — na 
Sie willen, über jeine Weiber joll man nicht jchänden... 
Alſo, wie gejagt, da brauch’ ich einen Menjchen, auf 
den ich mich blindlingS verlajlen fann — Wann von 
Genie, Mann von Charakter — und da fam mir jo 
der Gedanke, ob ich Sie nicht aus diejer Schulmeijter- 
mijere loseiſen könnte. 

Wiedemann. Ich ſoll dieſer Mann von Genie ſein? 

Köcknitz. Wir machen das alſo fo: Damit Sie ſich 
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jelbjtändig fühlen, übernehmen Sie eins meiner Güter 
in Pacht oder in Verwaltung — oder wie Sie wollen 
— und derweilen halten Sie über all dem andern die 
Augen offen... Wär’ doch 'ne Sache, was? 

Wiedemann. Lieber Freund, das iſt mun wieder 
einmal eine von Ihren wilden Ideen. 

Röcknitz. Wiejo denn? 

Wiedemann. Ich bin nicht Landwirt — ich bin Schul- 
meiſter . . . Ich habe Philologie jtudiert und es mit 
Ach und Krach bis zum Rektor einer dreiklaſſigen Ge— 
meinde-Mittelſchule gebracht. Das iſt keine glänzende 
Poſition, aber ich bin ein anſpruchsloſer Menſch und 
fühle mich glüdlich dabei. 

Börknit. Und Ihre Frau? 

Wiedemann (erichroden, mutlos). Sa, meine Frau! 

Röcknitz. Soeben erflären Sie mir noch, Sie wür- 
den alles Menjchenmögliche tun, um dieſes Dajein zu 
ändern, und nun ich es Ihnen ermöglichen will, da 
weichen Sie feige zurüd. Fürchten Sie nicht, daß jie 
verfümmern muß in dieſer Krämeratmoſphäre, wo jie 
von der Frau Amtsrichter und der Frau Doftor nod) 
nicht einmal für voll angejehen wird?... Wenn Sie’ 
nicht willen, mein Alter, Ihre Frau hat von der Natur 
die wundervollite Mijchung mitbefommen, die es im 
menjchlichen Charakter geben fan: fie ilt gütig und 
jtolz zugleich... Aber paſſen Sie mal auf, was aus 
ihrer Güte noch werden wird, wenn ihr Stolz tag- 
tüglich Nackenſchläge kriegt. 

Wiedemann. Ach, wenn Sie wüßten, wie SieRecht haben! 

Röcknitz. Nehmen Sie ſich in Acht: So eine Chance 
wird Ihnen nie wieder geboten... Sie mul aus diejem 
vermaledeiten Weite raus. Sie muß wieder unter Freunde. 
Sie muß wieder in die Welt... Und Sie jelbjt, mein 
alter Freund, wie würden Sie aufleben — 
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Wiedemann. Mich laſſen Sie aus dem Spiel. Von 
mir ijt nicht die Rede. Aber ich will noch heute mit 
ihr Iprechen, ich will — — 

Röcknitz. Nein, nein, jprechen laſſen Sie mid 
mit ihr. 

Wiedemann. Warum Sie? 

Röcknitz. Ich kenn' doch Ihre Frau! Wenn jie die 
leijejte dee davon friegt, day etwas auf Erden ihr 
zu Liebe gejchieht — 

MWirdemann. ya freilich, dann würde fie Nein jagen, 
und wenn jie daran zufchanden ginge. 

Röcknitz. Na aljo... Die Vorbereitung übernehmen 
fönnen Sie, aber den Hauptſchlag führe ich. Abgemacht ? 

Wiedemann. Und noch eins, Röcknitz. Auf Trew 
und Gemijjen! it da Ganze am Gnde vielleicht 
nicht8 weiter wie ein Freundſchaftsdienſt? 

Börknig. Nee, Freundchen! Darüber jeien Sie ruhig. 
Ich bin ein jchlanfer Egoiſt ... Wenn ich Sie nicht 
nötig hätte, ließ’ ich Sie ruhig in Ihrem Winkel 
ſitzen. 

Wiedemann (ich umſehend). Mein Winkel! Mein lieber 
Winkel! Er iſt mir ſo lieb geworden durch ſie. Er 
iſt mir wie geweiht durch ſie. 

Röcknitz (achſelzuckend). Na, dann bleiben Sie doch drin. 

Wiedemann (Haftig). Nein, nein, nein! Es muß ſein! 
Sie haben Recht. (Seine Hände ergreifend) Ich dank’ Ihnen! 
Ich dank Ihnen! Ich will jo — 

Röcknitz. Still! Hit ſie daS nicht? (Die Glastür zur 
Veranda wird geöffnet) 

Wiedemann. ch gehe... ch bin zu erregt. Sie 
würde mich jofort — (Wendet fih nad Hinten) 

Köcknitz. Wiedemann, das ijt unklug. 

Wiedemann (ab) 
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Zwölfte Szene 
v. Röcknitz. Glifabeth, Helene an der Hand führend 


Glifnbety. Wohin ging mein Mann? 

Röckni. Er hat eine Bejorgung in der Wirtfchaft. 
Er iſt gleich wieder da. 

Glifabeth). Bettina jchläft. Sie war jehr ermüdet 
von der Wagenfahrt. 

Röcknitz. Na, Gott jei gelobt! Wenn Bettina nicht 
ſchläft, ijt ihr nicht wohl. 

Gliſabeth. So, Lenchen, jet geh und ſag: Verzeih, 
Onkel Röcknitz, dat ich davonlief. 

Helene (tontos). Verzeih, Onkel Röcknitz, dal ich 
Davonlief. 

Röcknitz. Schadt nichts, Mädelchen, ſchadt nichts! 

Helene (macht eilends fehrt und läuft davon) 

Röcknitz. Merkwürdiges Kind geworden. 

Gliſabeth (cuft ihr nad). Lenchen! 

Röcknitz. Eliſabeth! (Sie wendet fih um) Keinen Gruß? 

Gliſabeth (ieht ihn voll mit einem Blide weihen Vorwurfs an, 
dann wendet fie fi) zum Gehen) 

Röcknitz (in Leidenſchaft). Eliſabeth! 


(Vorhang) 


Zweiter Akt 


Wohn und Arbeitszimmer des Rektors. Im Hintergrunde 
linf3 Tür zu einem Eßzimmer, rechts Glastür zur Veranda, 
dazmwijchen ein Glasjchranf. Auf der linfen Seite Tür zu 
Wirtichaitsräumen; weiter vorn ein Sofa mit Tiſch und 
Seſſeln davor. Auf der rechten Ceite ein Feniter, daneben 
Bücjerrepofitorien mit Gipsbüjten Schillers und Goethes. 
An den Wänden Bild Bismards, Käfer: und Schmetterling3- 
jammlungen, Geige mit Bogen, Modelle von Bienenförben, 
Regulator ujw. — Schreibtijch und im rechten Winkel dazu 
ein zujammengeflappter Spieltijch mit Büchern und Heften 
darauf. Davor ein Lehnituhl. — Kleinbürgerli)e Aus- 
itattung, die mit bejchränften Mitteln den Eindrud höherer 
geijtiger Bildung hervorrufen möchte 


Erite Szene 


Elijabeth und Helene mit Aushülſen von Schoten bejchäftigt; 
Leinenihürzen vorgebunden, kleine Schüſſeln vor fich. 
Bettina zujchauend 


Bettinn. Willſt du mir nicht auch jo eine Schürze 
und 'nen Teller geben, Lisbeth? Sch möcht’ nicht gern. 
zugufen, wenn du arbeitit. 

Eliſabeth. Laß nur, liebes Herz, du biſt es nicht 
gewohnt. 

Bettina. Du warſt es auch nicht gewohnt. 

Eliſabeth. Ach, ich! 

Bettina. Freilich, du haft müſſen. 

Helene. Wein, Tante Bettina, fie hat nicht müſſen ... 
Nicht wahr, Mama, nein? Denn iehjt du, Roja und 
ich, wir hätten ſchon alles gemacht ... Sch bin gar 
nicht jo hilflos, wie man wohl glaubt. ch kann grobe 
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Wäſche näh'n, plätten kann ich auch — Gänſe und 
Enten füttern auch — 

Bettina. Gewiß, Yenchen, gewiß. 

Helene. Ich glaub’, aufs Feld hinaus könnt' ich 
jogar futjchieren. 

Gliſabeth. Nun, das möchten wir wohl lieber bleiben 
lajjen, Lenchen. 

Helene. Wir haben ja auch feinen Spazierwagen. 

Bettina. Möchteſt wohl gern einen? 

Helene. Nicht für mich, Tante Bettina — nur für 
Mama. 

Bettina. Das iſt wahr, Eliſabeth; — — dich mit 
den Leinen in der Hand, dad war — 

Glifabeth (legt den Finger an die Lippen) 

Bettina. Ja, was ich jagen wollte, möchtejt du mir 
Lenchen nicht nachher mitgeben bei meinen Bijiten? 

Helene. Mich? 

Bettina. Die Landrätin Sprach jchon neulich den 
Wunſch aus, ich möchte jie ihr doch einmal mitbringen. 

Glifabeth. Die Landrätin fennt mich doch... Warum 
bat jie den Wunjch mir gegenüber nie laut werden 
lafien? 

Bettinn (vertegen). Ihr habt ja nicht Bifite gemacht. 

Eliſabeth. Bei LandratS? Das wäre wohl eine 
Bermejienheit gemejen. 

Bettina, Gib fie mir nur immerhin mit. Wer weiß, 
wozu e8 gut ijt? 

Glifabety. Das ijt freilich wahr. Sieh dich an, 
Lenchen. 

Helene, Muh ich, Mamachen ? 

Eliſabeth. Ya, mein Kind. Bapa wird’ dir danken. 

Helene. Ja — dann! (96) 








Meeres 
— 
—— 
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Zweite Szene 


Eliſabeth. Bettina 


Bettina. Arme Lisbeth! 

GEliſabeth. Warum „arme“ Lisbeth? ... Alle Welt 
bedauert mich! Alle Welt tut ſo, als habe ſie mir 
wunder was für ein Unrecht abzubitten. Ich habe 
mir mein Schickſal ja ſelbſt gewählt . . . Und ich ver— 
lange nichts Beſſeres . . . Ich bin ja ganz glücklich jo. 

Bettina. Das ſagt man wohl. 

GEliſabeth. Mein Gott, opfern muß man mancherlei. 
Unjere Jugendträume jind ja auch gar nicht dazu da, 
um erfüllt zu werden ... Wer darf von fich jagen: 
Ich Hab’ ein Recht ans Glüd? Wenn man fich nur 
jo mit den Forderungen des Alltags abgefunden Hat, 
dann iſt — ſchon — viel — (Laufgı) 

Bettina. Was hajt du? 

Eliſabeth. Nichts. — Mir war, als hört’ ich deinen 
Dann. 

Bettina. O den werden wir heut nicht viel zu 
Gejicht befommen ... Erſt die Pferde — dann die 
Weiber ... Und nun gar jo ein eigenes! 

Glifabeth. Siehſt du — mie entjagungsuoll das 
flingt! — Auch bei dir... Da haft du nun den Piel- 
begehrten! — — Und ich wette, wenn man dich aufs 
Gemijlen fragen wollte — — 

Bettina. Ach, ih! Ich komme doch nicht in Be— 
tracht ... Mein Gott, ich ſchlaf' doch bloß. 

Glifabeth (erſchrocken. Was heißt das, Kind? 

Bettina. Du haſt's ja gehört: „Wenn ſie nicht ſchläft, 
ijt ihe nicht wohl; — wenn fie nicht jchläft, iſt fie nicht 
glücklich“ — — Das geht jo Hundertmal — Tag 
für Tag. 
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Gliſabeth. Er meint’ doch nicht jo, Bettina! Er 
muß doch immer etwas zu neden haben, dag willen 
wir ja. 

Bettina. Es iſt ja wahr: neden muß er jeden... 
Aber das ijt doch was andre... Gegen mich, da jitt 


immer ein Gift drin... Ach, man gewöhnt ſich dran. 
— — Und e3 tut dann faum mehr weh... Wenn das 


Gefühl nur nicht wär: Du warjt nicht die Richtige für 
ihn... Nein, ich bin ihm ja nicht gewachlen — an 
Energie nicht — und an Geijt nicht... Weißt dur, wer 
die Nechte für ihn gewejen wär’? 

Glifanbety. Nun? — 

Bettina, Du! 

Glifabeth (erihroden).. Was find das für Scherze, 
Bettina?! 

Bettina (lachend). Jetzt kann ich’S ja jagen: Damals, 
al du bei uns im Haufe warjt und ihr Beide jtunden- 
lang Ddisfutiertet über alles mögliche und heiße Köpfe 
befamt, da dacht’ ich oft bei mir: Wie lange wird's 
wohl noch dauern, dann wird’3 heißen: Bettina, pajcholl! 

Eliſabeth. Was? Du haft mich in deinem Haufe 
geduldet und dabei den Gedanken jtill mit div rum— 
getragen: ich hätte dich draus verdrängen wollen ? 

Bettina. Nicht wollen — nein, nein — aber e8 


wär’ von jelber jo gefommen... Ich glaub’, ich hätt’ 
dir noch nicht mal böje fein fünnen... Denn damals 
hatt’ ich mein Kind noch nicht... Und mein Bermögen 


war jichergeitellt . . Und von Allen auf der Welt gönnt 
ich ihn dir am liebiten. 
GEliſabeth. Weißt du, Bettina, daß du mich quäljt? 
Bettina, Nicht böj’ fein, Liejelchen. Ich will dir 


ja nur mein Herz ausjchütten.... Sieht du, er hat fie 
ja alle... Ob er mit ihnen jpielt, oder jie mit ihm, 


für mich ijt es daS Gleichel.... Ich bin es jchon ge— 
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wohnt... Wenn fie dann jo in die Eden hineinträumen 
— mie du jet machſt — 

Glifabeth (erſchroken). Was mach’ ich? 

Bettina (lachend). Und bejonders, wenn ſie dann jo 
auffahren, wie du jett eben — 


Glifabety. Willſt du damit jagen — —? 

Bettina. Aber Liejelchen — pfui! Siehſt du, ich 
trau’ jonjt feiner übern Weg... Nur deiner war ich 
immer ganz ficher. Ad, eher hätt! die Sonn’ vom 
Himmel fallen fünnen — — Ich weit, du hättit vor 


mich hintreten und mir jagen können: ch lieb’ ihn, 
und ich bin ſtärker als du — gib mir deinen Pla... 
Ja, das hättjit du tun fönnen. 

Elifabety. Glaubſt du? 

Bettina. Aber mich hintergehn — in meinem eignen 
Hau — — Pfui, nein, du nicht! 

Elifabeth (fie umarmend). Da haſt du Recht, Bettina! 
Weit Gott, da haft du Recht! 

Bettina. Siehit du, und jo leb’ ich nun neben ihm 
ber!... O glaub mir, ich hab’ ihn jo geliebt, wie nur 
eine lieben fann. Ich hätt! mein Letztes für ihn opfern 
fönnen — aber er hat mir zu oft gejagt: „Geh — jchlaf 
— ſchlaf — —“ Und da ijt denn ein Gefühl nach dem 
andern wirklich eingejchlafen.... Manchmal trau’ ich 
mir nicht einmal vecht, ob ich mein Kind noch lieb’. 

Eliſabeth. Bettina, das iſt unendlich traurig, was 
du da jagit. 

Bettina. Warum traurig? Mir macht'3 feinen 
Kummer mehr... Man altert jo bin... Aber für ihn 
tut's mir leid — — Er hätte jo manche Freude in 
jeinem Haufe haben fünnen, wenn er fich ein bischen 
Mühe gegeben hätt’, mit mir zufrieden zu fein... Nun 
muß er all den fremden Weibern nachlaufen, die doch 
entiweder jeiner nicht wert jind, oder wenn — dann 
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unglüdlich werden durch ihn . . Und daS jo jtumm 
mit anzujehn — 

Glifabety, Hör auf! 

Bettina. Was ijt denn? 

Glifabety. Das war er wirklich. (Paufe. Es Hopft) 
Herein! 


Dritte Szene 
Die Vorigen. Röcknitz 


Röcknitz. Guten Morgen, edle Frauen! — — Na, 
bißchen geklatſcht über mich? — — Seht ja ſo verlegen 
aus! — — Morgen, Frau Eliſabeth! 


Gliſabeth (ihm die Hand reichend). Wir haben Sie heut 
in der Frühe ohne etwas Warmes — laſſen, lieber 
Röcknitz. Verzeihen Sie! 

Röcknitz. Aber Teuerſte, die uhr war ja halb fünfe! 
Ich ſchlich mich auf Socken die Treppen 'runter wie ein 
glücklicher Liebhaber . . Übrigens führ' ich für jolche 
Fälle immer eine Cognacbuddel bei mir. 

Glifabety. Aber iſt Ihnen jest vielleicht — ? 

BRörknit. Danke, Herzenskind, danke, danke! ... Ich 
babe heute mit vier Pferdejuden zujammen gefrüh- 


gejtüct. — — 68 war feudal, das kann ich Sie ver- 
ſichern. — — Na, dafür hab’ ich die Kerle auch rin— 
gelegt — potz Deibel! — — Du, für den Tchiefen 
Braunen hab’ ich noch 200 Daler gekriegt. — — So 
einen talentvollen Ehegatten Haft du! . . Sa, ja, Frau 
Eliſabeth — — Pferdehandel, da is der Mann noch 
was wert — — Ganz das Gegenteil von der Liebe — 


— da id er jar niſcht wert. 

Bettina. Das jtimmt. 

Rörnik (tadend). Au ja! Bei jolhen Gelegenheiten 
wacht auch du jogar noch mal auf... Donnermwetter, 





— 
— 
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was wollt' ich doch? . . . Ya richtig, die Atteſte. Du, 
haſt du die Taſche mit den Pferdeatteſten nicht geſehn? 
— — Sie lag doch vorm Spiegel — — — 

Bettina. Wenn du es wünſcheſt, werd’ ich ſuchen. 
(Wil aufſtehen) 

Röcknitz (mit einem Blick auf Eliſabeth). Ach ja, ſei ſo gut! 

Glifabeth (aufſpringend). DO laß mich, Bettina! 

Röcknitz. Aber ich bitte! 

Eliſabeth. O nein, nein, nein! (Raid ab) 


Bierte Szene 
Röcknitz. Bettina 


Röcknitz. Es jcheint ja beinah’, als ob ſie — — — 
(Geht eine Weile pfeifend herum) Na, iſt fie ſchön? 

Bettina (lächelnd). Ob fie jchön iſt! 

Börknik. Sie hat jo etwas Verhaltenes in ihrem 
Weſen jetzt. — — Manchmal glaubt man, man 
hat 'ne Madonna, und manchmal ſteckt jo was wie 
Bachantin dahinter. Nicht wahr — was? 

Bettina. Backhantin? — Wiejn? 

Röcknitz. Na, denn nich! — — — Hat fie dir etwas 
von einer bevorjtehenden Veränderung ihres Lebens 
erzählt ? 

Bettina. Veränderung ? 

Röcknitz. Na, dann frag fie auch nicht, ni 
du? — — Du! 

Bettina. Was, Alfred? 

Röcknitz. Nichts, nichts, nichts, nicht8 — — — Sa, 
gehſt du hernach aus? 

Bettina. Ya, ic will Viſiten machen. 

Röcknitz. Richtig! Das tu. Das is recht. — — — 
Soll ich dir den Wagen ſchicken? — 

Bettinn. Ach nein, das Endchen geh’ ich jchon! 
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Räcknit. Du biſt ja jo kurz angebunden — — — 
Biſt eiferjüchtig? 

Bettina. ch? Auf wen? 

Röcknihz (blinzelnd und mit dem finger drohen). Ja! 

Bettina. Schäm dich, Alfred! 

Röcknitz. Gut, Scham’ ich mich! — — — Apropos, 
unjerem verflojjenen Johann bin ich begegnet. 

Bettina (freudig). Dem alten Johann? Wie geht's 
ibm? Ach Gott! 

Röcknitz. Borzüglid — ausgezeichnet — ganz 
brillant! — — — hatte 'ne Schnapsnafe und bettelte. 

Bettina. Bettelte — und das ſagſt du Jo?! 

Börknig. Gott, Kind, iS ja jchon alles gemacht! 
Übermorgen zieht er nach Wislingen — — da gemöhn’ 
ich ihm erſt das Saufen ab, und dann Fannjt du ihn 
zu Dode futtern. 

Bettina (ih die Augen wiſchend). Verzeih, Alfred, ach, du 
bijt jo gut. 














Fünfte Szene 
Die Vorigen. Glifabeth 


Glifabeth (eine Brieftafhe in der Hand). Nicht wahr, das 
iit ſie? 

Räckniß. Teuerſte Freundin, mein Gemüt ringt 
nach würdigen Danfesworten — find't je aber nich. 

Glifabety. Du weinjt, Bettina? (Zadeind) Nödnig! 

Bettina (waih). Nicht doch, Liejelchen. 

Röcknitz. Sie iS blos 'n bißchen gerührt, weil ich 
jo edel bin. — — Das ift nämlich meine Spezialität! 
Empfehle mich für vorkommende Fülle als Wohltäter, 
Menichenfreund, Mann der rettenden Taten, alle, was 
Sie wollen — bloß Geld darſ's niſcht Fojten. 

Bettina. Glaub ihm nicht! Glaub ihm nicht! 
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Räcknitz (zählt die Attefte). Eins, zwei, drei, vier! — 


Nummer vier.— das iſt 'n Nader... Wenn ich den 
doch ſchon — ach! . . . Der hat nämlich das heimliche 
Hinfen!.... Kennen Sie das? — — Haben wir auch! — 


Wenn unjer Temperament zu jchleppen anfängt — wenn 
fich fein Gefühl mehr recht raus wagt — wenn ſich — 
(Mit Betonung) Kennen Sie das heimliche Hinfen ? 

Eliſabeth. Lieber Röcknitz, Ihre Weltanjchauung 
iſt wirklich allzujehr dem Pferdemarft entliehen, als 
daß wir ihr folgen könnten. 

Röckni. Wollen Sie mich ärgern ? 

Elifabeth (chüttelt mit ernitem Lächeln den Kopf) 

Röcknit. Meine teure Gnädige, ich jehe daraus, 
Sie wijjen genau, welchen Freund Sie an mir haben. 
— — — Ich danfe Ihnen .. . Wann machjt dur deine 


Bejuche ? 
Bettina. So gegen elf denk’ ich — könnt' ich jchon — 
Röcknitz. Gut! — — Auf Wiederjehn, teuerſte Frau! 


Eliſabeth. Wir eſſen um Halb eins, lieber Röcknitz. 
Röcknitz (treng höflich. Sie werden mich jchon früher 
auf dem Plate finden! (Weir Verbeugung zur Tür. In den 
früheren Ton zurüdjallend) Guten Morgen, edle rauen! (a5) 


Sechſte Szene 
Bettina. Clijabeth 


Bettina. Das war wirklich nicht vecht von dir, 
Elijabeth! 

Glifabethy. a, verzeih, verzeih! hr jeid meine 
Gäſte — verzeih. 

Bettina. Es ift nicht darum — wahrhaftig nicht! — 
Aber wenn du wüßteſt, wie viel — er an dich denkt 
und wie er — 


48 Das Glück im Winkel 


Eliſabeth. Laß — ich fleh' dich an — laß! 

Bettinn. Gut — wie dur willjt. Ja, was ich dich 
fragen wollte: Was ijt denn eigentlich vorgefallen? — 
Sch werd's nicht weiter jagen — Habt ihr — eine 
andere Stelle in Ausfiht — oder will dein Mann 
gar —? 

Glifabety. Mein Mann — was? 

Bettina. Ich dachte, du wüßteſt e8. Ich ſoll näm— 
lich nicht davon reden. Bitte, bitte, frag auch nicht! 

GEliſabeth. Ja, was geht denn hier vor? Hinter 
meinem Rücken gejchehen Dinge, die ich — 

Bettina. Vielleicht will man dich überrajchen. 

Eliſabeth. Ich bin fein Kind. Ich brauche Feine 
Überrajchungen. 

Bettina. Hat dein Mann div denn nichts — ? 

Glifabety. Nichts — nicht eine — — — Ja, heute 
morgen ließ er ein paar Andeutungen fallen, daß, — 
wenn jich etwas Bejjeres böte, etwas — — — das ſoll 
wohl die Vorbereitung gewejen jein — — — Berzeih, 
Bettina, was interejliert Dich das jchlieglih 1? — — — 
ch bin ganz — — — (Die Hände vors Gefiht ſchlagend) AD, 
meinen Frieden will ich haben! Meinen Frieden will 
ich haben! 


GSiebente Szene 


Die Borigen. Helene. Hinter ihr in der Tür Noja mit 
einer Tablette 


Helene. Es wird gleich läuten, Mamachen. Kann 
Roſa das Frühſtück "reinbringen ? 

Glifabety. Roſa fann das Frühſtück 'veinbringen. 

Helene (zu ihr eitend). Mamachen, Mamachen! 

Eliſabeth. Was denn? 

Helene. Soll ich nicht lieber bei dir bleiben? 


u DU A u u En 


Zweiter Akt 49 


Glifabeth (aufftehend). Geh in Gottes Namen, mein 


Liebling! (E83 läutet. Man hört von der nächſten Sekunde an das 
Summen der Kinderitimmen, da8 während nahe folgenden Szenen bis 
zum nochmaligen Läuten anhält) 


Gliſabeth (an den Tiſch tretend, auf welhem Roſa die Tablette 
mit Brot, Butter, Schinken und einer Kanne friiher Milch nieder» 
gefest Hat). Möchtejt du nicht einen Biſſen ejlen, Bettina? 

Bettina. Mein, danfe, — nur ein Glas recht Falte 
Milch bitt’ ich mir aus. 

Helene (am Fenfter laufend, das Gefiht zum Zuſchauerraum 
gewandt). Hör bloß, Tante Bettina, wie die Jungens 
wieder toben. Die Mädchen benehmen jich doch immer 
viel anjtändiger. Da ijt ein gewiſſer Jerſchke, der 


prügelt alle — — — der fommt aber Michaeli aufs 
Gymnafium, dann wird’ ganz jtill werden. (Sreudig 
aufſchreckend Ah, da ijt auch Herr Dangel! — — — Tante 


Bettina, hörjt du Herrn Dangel? 
Bettina, Nein, mein Sind. 
Helene, Mama, aber du hörſt doch Herrn Dangel? 
Gliſabeth. Bad unjere Ohren jind nicht jo ſcharf. 
Helene. Iſt das merkwürdig! 


Achte Szene 
Die Borigen. Emil und Frig hereinſtürmend 


Emil (mit Büdting). Guten Morgen. 

Fritz (gleichfalls). Guten Morgen. 

Bettina (niet ihnen zu) 

Emil. Bitte Frühſtück. 

Fritz. Ach ja, bitte Frühſtück — recht fir. 
Glifabety. Geht mal erjt, küßt Tante Bettina die 


Hand und fragt, wie fie bei und gejchlafen Hat. 


Emil (Bettina die Hand füffend). Tante Bettina, wie haft 
du bei uns gejchlafen ? 


Sudermann, Dram. Werke III, 4 
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Bettina (ihm den Kopf ftreihelnd). Schönen Dank, mein 
junge. 

Emil (mit fharfer Wendung). Bitte Frühſtück! 

Fritz. Tante Bettina, wie — 

Bettina Vachendd. Danke, danke, danke! Ich habe 
gut geſchlafen. 

Fritz. Mama, bitte, mac bloß raſch! Wir müſſen 
noch den Jerſchke verhauen. Der ijt zu frech. 

Helene. Den zwingt ihr ja nicht. 

Fritz. Hähä. 

Emil (gleichzeitig). Zwingen wir wohl. 

Helene. Der hört bloß auf Herrn Dangel. 

Emil. Du ewig mit deinem geliebten Herrn Dangel. 

Eliſabeth (mit dem Finger dropend). Ci Jungens! 


Neunte Szene 


Elifaberh, Bettina, Helene, Wiedemann. Fritz und Emil 
jchlüpfen mit ihren Butterbröten geräujchlos an ihm vorbei 


Wiedemann. Schönen guten Viorgen! (Bettina die 
Hand reihend) Nun, was jagen Sie, liebe gnädige Frau, 
zu dem Lärm? 

Bettina. Gr führt mich höchſt angenehm in meine 
Schulzeit zurüd, bejter Herr Rektor. 

Wiedemann, Nicht wahr, es ijt ein lieber Sfandal? 
Sch möchte ihn um alles in der Welt — (mit einem Blick 
auf Eliſabeth ſich eifrig verbefiernd) das heilt, wenn man eben 
nicht für Döheres Sinn hat — — — (Da der Lärm draußen 
plötzlich ftärfer wird) Ah, das iſt aber doch nicht erlaubt. 
Was haben fie denn heut ? 

Helene. Sie verhauen den Jerſchke, Papa. 

Wiedemann. Und wo jtedt denn der Dangel? 

Helene (ehr eifrig). Aber Herr Dangel muß doch auch 
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mal eine Sekunde Erholung haben, Papa. Das kannſt 
du gar nicht von ihm verlangen, daß er — 


Wiedemann (Hinansrufend). Ruhe da draußen! 


(Der Lärm verringert ſich plötzlich und Hält als leiſes Summen bis 
zum Läuten der Schulglode an, dann veritärkt er fi ein wenig und 
hört gleich hinterher nänzlich auf) 


Bettina (leiſe). Willſt du jetst mit ihm jprechen ? 

Gliſabeth (nit) 

Bettina. Lenchen, fomm, wir machen uns fertig. 

Helene. Denk div, Papa, Tante Bettina nimmt 
mich zu Landrats mit. 

Wiedemann (erſchrocken, bedenttih). Ah, ah, liebe gnädige 
Frau, ift das nicht am Ende —? 

Bettina. Laſſen Sie mich ruhig die Berantwortung 
tragen. Auf Wiederjehen, lieber Rektor. 

Wirdemann. Auf Wiederjehn, gnädige Frau. 


(Bettina und Helene ad) 


Zehnte Szene 


Wiedemann. Elijabeth 


Wiedemann. N ja — — — Halt du an Kreisſchul— 
inſpektors gejchrieben, Elifabeth, wegen heut abend ? 
Eliſabeth. Jawohl — — — ſie fommen. 


Wirdemann. Was wirſt dur geben? 

Glifabethy. Es ijt eine Kalbskeule da und junge 
Erbjen. Auch Hab’ ich die Bfirfiche Heut nicht zum 
Berfauf gejchiet. 

Wiedemann. Das ijt recht, das ijt vecht. Wie meinft 
dur, als Nachtifch oder zur Bowle? — Nun, das überlegen 
wir no. Moſel ijt ja auch da. — — — Hat ſich 
Röcknitz Schon jehn laſſen? 

Eliſabeth. Er war da — ging aber gleich wieder weg. 

Wiedemann. So! Hm! — — — Wie macht ſich's 
denn auf dem Markt? 
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Elifnbeth. Ich glaube: gut. 

Wiedemann. Sa ſo'n Landwirt! — (Wil gehen) Na! 

Gliſabeth. Haſt dur noch einen Augenblick Zeit für 
mich ? | 

Wiedemann, Es wird bloß bald läuten, Eliſabeth! 

@lifabeth. Gleichviel. — Georg — rund heraus, 
mas verheimlichjt dur mir? 

Miedemann (verwirrt). Erlaub mal, Elijabeth, wie — 

Gliſabeth. Georg, ſieh, das bin ich nicht wert! 
Wir haben uns doch zujammengetan, um alles zu 





teilen — — — Du hajt mich in Freud und Leid — 
hajt dur mich immer an deiner Seite gefunden! — — — 
Georg! 


Wiedemann. Verzeih mir, Eliſabeth — fränfen hab’ 
ich dich nicht wollen. Es iſt das alles jo — — — 
Sch will div diefe Vorgänge erklären — ja. Siehſt 
dur, daß ich mit meinem Loje hier unzufrieden bin, das 
haft dur mir doch ſchon lange angemerft. 

Glifabety. Bis heute früh — nein. 

Miedemann. Aber bejinne dich doch! Wie oft hab’ 
ich gejagt: Mein Leben iſt verpfujcht — mein — mein — 

Glifabety. a, daß du die Gymnajialeramina nicht 
gemacht haft, daS ijt doch nicht mehr zu ändern. 

Wiedemann. Siehſt du, und das wirfit du mir 
jegt vor. 

Glifabeth. Es haben's dir jo viele vorgeworfen. 
Es wäre grauſam, tät’ ich’3 auch. 

Wiedemann. Und wenn du es vor mir auch ver- 
birgit — aus Taftgefühl, aus Mitleid — was weil 
ich! — Bor dir jelbjt wirft du mit der Berachtung 


nicht jparen. — — — Slanır ja auch gar nicht anders 
ſein . . Denn jo eine Grijtenz! Abhängig von jeden 
Hansnarren! — — — Ich bin immer für Ungebunden- 


heit gewejen — — — 
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Glifabeth. Bedenk doch, Georg — an jeder andern 
Stelle würdeſt du doch ebenjo abhängig jein — jelbit 
an einem Gymnaſium. Und da jogar noch mehr... 
Das bringt dein Beruf nun einmal mit jich. 

Mirdemann. Schon ein jauberer Beruf! — — — 
Arjenifgraben — das wär’ einem lieber — wahrhaftig! 

Glifabeiy. Georg, haſt du mir nicht oft gejagt, wie 
glücklich du in unjerm Winfel bijt ? 

Wiedemann (vetroffen). In — unjerm — Winkel... 
Sa, ja — ja wohl — das jagt man wohl fo ... Aber 
das genügt nicht — — — der Wann mul hinaus — 
die Aufgaben wachjen. — (Draußen läutet die Shulgiode, — 
er will hinaus) Nun, davon reden wir noch! 

Elifabety. Georg, willjt du mich jo allein lafjen ? 

Wiedemann. Aber Herzenzfind, Liebſte, Beite, ich 
hab’ dir doch gejagt, es wird gleich läuten, und übrigens 
von der Lateinjtunde fann ich Feine Minute abzwaden. 
Das wäre geradezu ein Berbrechen. 

Eliſabeth. Das jieht nun freilich nicht gerade da— 
nach aus, als ob du deines Berufes überdrüjjig wärft. 

Wiedemann (chweigt beitürzt). Gut, laß ſie warten! 
— — Glaub mir, das täuscht, ElifabetH! — — — Wer 
in der Tretmühle ſteckt, muß treten, das iſt nicht an- 
derd. — — 63 joll ja auch) alles nur zu unjerm Beften 
fein. — — — Denf mal, bei unjerer Begabung für 
die Landwirtſchaft — — denf mul, ich den erjten Preis 
als Bienenzüchter — — — Und du — ad — was 
gäbſt du für eine Gutsherrin! — — Das muß ich noch 
einmal jehn, eh’ ich jterbe. Und nım nimm mal an, 
es böte jich uns ein Wirfungsfreis — als Verwalter 
oder als Kurator, oder — —, wo wir unbehindert durch 
Schnüffler und Spürnajen — ich brauche nur deinen 
Ausdrud, Eliſabeth, — arbeitjam und glüdlich — glüd- 
licher no) als hier — 
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GEliſabeth. Glüdlicher noch als bier, ſagſt du — 
vergiß das nicht! 

Wiedemann. Nun ja — viel glüdlicher — unver: 
gleichlich glücklicher — wo wir geachtet und geehrt 
wären, wo wir pflügen, ſäen, ernten fönnten nach unſe— 
rem Belieben — 

Eliſabeth. Pflügſt, ſä'ſt und erntejt du bier nicht 
auch ? 

Wiedemann. Ach, das bißchen! Die paar lumpigen 
Morgen — 

Gliſabeth. Ich meine in Mienjchenherzen, Georg, 
und ich brauche auch nur deinen eigenen Ausdrud. 

Wiedemann (finft betroffen in einen Stuhl — nad einem 
Schweigen). Ach, mit dir ift wirklich nicht zu diskutieren. 
Du bijt zu bartnädig, Eliſabeth! Da muß jchon einer 
fommen, der mächtiger ijt als ich! — — Wart man, 
Röcknitz, der wird dir die Sache ſchon Klar machen. 

GEliſabeth (zuſammenzuckend — halb vor fih Hin). Alſo doch 
Röcknitz. 

Wiedemann. Ja wohl, Röcknitz! — — Siehſt du, 
das iſt ein Mann! Der weiß uns beſſer zu taxieren 
als wir ſelber. — Und nun verzeih, wenn ich — (Will gehen) 

Gliſabeth (ihm nachgehend, angſtvollj. Noch ein Wort. — 
Soll der Wirkungskreis —, den du meinſt, uns etwa 
durch ſeine Fürſprache geboten werden? 

Wiedemann. Nein, mein liebes Kind! Dabei läßt's 
der Mann nicht bewenden — — den hab’ ich zu was 
Ganzem erzogen, was ich armes Luder nie hab’ werden 
dürfen. — — Wenn der zu der Meinung fommt, wir 
jeien eine wertvolle Aequifition, dann wartet er nicht, 
bis uns ein anderer wegjchnappt. 

Gliſabeth Gäh erſchreckend). Ah! 

Wiedemann. Na, du weißt deine Freude aber nicht 
ſchlecht zu verſtecken. — — Und ich dachte gerade — 
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Sag doch ein Wort, Elifabeth, freujt du dich denn 
gar nicht? 

Glifabeth (die in einen Stuhl gejunfen ift). Geh jetzt, bitte, 
Georg! — — Später! — — Geh jetzt! 

Wiedemann. 3 gejchieht ja nicht für dich, Elifabeth, 
— — Gotteswillen, nein! (Bittend) Aber jag: Freuſt 
du dich gar nicht ? (Sie antwortet nicht; — er geht kopfſchüttelnd ab) 


Elite Szene 
Eliſabeth. Roſa 


Elifnbeih (geht in großer Erregung umher, zwingt ſich dann 
wieder zur Ruhe und ruft zur Tür Hinauß). Roſa! 

Koſa. Was befehlen Sie, Frau Rektor? 

Eliſabeth. Wenn der Herr Baron früher als — — 
nein, nein, jagen Sie nichts — — — ich bin nicht 
wohl — — — ich werde — — — 

Rofa. Ich glaub’, Frau Rektor, der Herr Baron 
fommt da Schon! 


Eliſabeth (nad kurzem Kampfe fih hoch aufrichtend). Gut! 
(Roja ab) 


Zwölfte Szene 
Eliſabeth. v. Röcknitz 


Röcknitz (den Kopf durch die Tür ftefend). Darf ich eintreten, 
tenerjte rau ? 

Glifabeth. Sch bitte. 

Röcknitz (ich umſchauend). Sind Sie allein? 

Eliſabeth. ch bin ganz allein. 

Köcknitz. Ah — Sie haben mich wohl erwartet? 

Eliſabeth. Jawohl, ich habe Sie erwartet. 

Börknit. Guden Sie mal an! — — — Auf jo 
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gute Behandlung war ich ja gar nicht vorbereitet. Denn 
wie Sie jeit gejtern mit mic umfpringen — Donner- 
wetter! 

Glifabeth. Wenn ich vorhin als Hausfrau nicht höf- 
lich genug gegen Sie war, jo verzeihen Sie mir. 

Röcknitz. Aber, Elijabeth, ich bitte Sie, zwilchen 
uns beiden! 

Glifabeth. Warum zwijchen uns beiden? Zwiſchen 
uns beiden, lieber Röcknitz — oder bejjer, zwijchen 
Ihnen und miv — bejteht nicht8 Gemeinjames — id) 
bitte Sie, da3 freundlichjt in Betracht zu ziehn. 

Röcknitz. Gott ſei's geklagt! — — Das weiß ich 
am beiten. 

Glifabeth. Und hat nie etwas Gemeinjames bejtanden. 

Börknik. So? Hand aufs Herz? 

Elifabeth. Sch bin Bettinas Jugendfreundin. ch 
bin zwei Jahre lang der Gaſt Ihres Haujes gemejen 
und babe mich als jolcher nach Kräften nützlich ge— 
macht . . . Das rechtfertigt wohl eine gewiſſe heitere 
Vertraulichkeit des Umgangs — 

Röcknitz. Gin ernſteres Einverjtändnis aber nicht? 

Gliſabeth. Nein. 

Röcknitz. Sehr gütig. Wirklich außerordentlich gütig. 
— — Ongen Sie mal, tun Sie bloß jo oder find Sie 
wirklich jo kurz von Gedächtnis, daß unter drei Jahren 
Ehejoh al das Nette und Stillverjchwiegene, das 
zwijchen uns in der Luft gejchwebt hat, kurz und Elein 
gejichlagen worden tit ? 

Eliſabeth. Lieber Röcknitz, ich könnte Ihnen jagen: 
Das geht uns nichts mehr an — aber ich mag mich 
nicht hinter Winkelzügen verkriechen. — — Und da Sie 
das nun einmal berührt haben, was beſſer für alle 
Zeit unausgeſprochen geblieben wäre, ſo frag' ich Aug' 
in Auge: Was wollten Sie von mir? — Ich ſtand 
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ganz mutterjeelenallein, ich beja niemanden zum Schuße 
auf der Welt als Sie — — — Sie hätten jo jchön 
Ihre Hand über mich breiten können: Warum wollten 
Sie mich zu Ihrer Dirne machen? 

Börknik. Eliſabeth! 

GEliſabeth. ES gab ja Weiber genug! Warum mic 
armes Ding ? — — — Sie wien, ich nehme daS Leben 
nicht leicht. — — Sch bin jo eine Pflichtennatur, mit 
der herumzutändeln nicht3 wie Elend zumwege bringt... 
Warum ließen Sie mir nicht mein bißchen Frieden ? 

Röcknitz. Haben Sie mir meinen gelaſſen? 

Gliſabeth. Was tat ich Ihnen denn? Können Sie 
es wagen, mir vorzumwerfen, daß ich je fofett gegen Sie 
gemwejen bin? 

Röcknitz. Nein — alles, was recht it — da3 lag 
Ahnen fern. — — — Eliſabeth, jehn Sie mich an, ich 
bin fein jchlechter Kerl! — — — Aber da in mir drin, 
da hab’ ich eine Sorte von Blut, eine ganz niederträch- 
tige, die nicht zu bändigen iſt . . . Was ich mir alles 
für Schlachten gejchlagen hab’ von meinem zwölften — 
ach, was weiß ich! — ich glaub’, ſchon von der Wiege 
an, — daS ijt nicht auszurechnen.... Sch will Weiber! 
— — Ich brauche Weiber! — — — Ich fann nicht leben 
ohne Weiber. 

Glifnbeth. Und Bettina ? 

Röcknitz. Kommen Sie mir nu gar noch mit Bettina. 

Gliſabeth. Sie fennen ja Bettina gar nicht. 

BRöcknitz. Nu ja wohl. Laſſen wir fie jchlafen! 
— — Aber, das fönnen Sie mir glauben: hätte ic) 
Sie — ich meine Sie — mit all den Andern je in 
einem Atemzug genannt, das wäre — das wäre ohne 
Phraſe — Heiligtumjchändung wär’ das gemejen. 

Elifnbeth. Das haben Sie wohl jeder jagen müſſen? 

BRöcknitz. Eliſabeth, ich Lüge nit. — — — Ich 
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brauche nicht zu liigen — — — (Mit wilder Energie) denn 
was ich will, das jeß’ ich durch! — — — Rifjen Sie 
das nicht? — — — Haben Sie noch nie vor meinem 
Willen Angſt gehabt ? 

Gliſabeth ſchweigt und wendet fi) ab) 

Röcknitz. Sehn Sie, wenn ich Sie damals ziehn 
ließ in Ihre Ehe hinein — bitte, ich erlaube mir feine 
Kritik —, jo geſchah's nicht etwa, weil ich mich ges 
ichlagen fühlte, jondern einfach : ich wollte nicht! — — — 
Ich bin zwei Jahre lang, jolang’ Sie unter meinem 
Dache waren, morgens aufgewacht, bebend im dem Ge— 
danken an Sie, ich hab’ mich abends in mein Bett 
geworfen, bebend in dem Gedanken an Sie, ich hab’ 
Sie an mich reihen wollen Tag für Tag — — — Aber 
ich Fannte Sie, ich wuhte, es wär’ hr Tod geweſen. 
— — — Ein Raubtier, dad Mitleid hat — pfui Deibel! 
— — — Und nun machen Sie mir Vorwürfe, wenn 


Sie fünnen — Hähä! GPauſe) — — — Ja, ſchön war 
die Zeit trog alledem! — — — Gott, war die Yeit 
schön! — — — Mit einem Mal eine Gehilfin an der 
Seite — ein Weib mit Ihren Augen im Kopf! — — 
Dad einem die Pläne aus der Seele 'rausliejt, noch 
eh’ man ſie jelber fennt — — — Eliſabeth, wenn wir 


in den Sommernächten oben auf der Terrajie ſaßen, 
ausgejtrect in den Faulenzern — die Köpfe nach den 
Sternen — und Bettina daneben — die jchlief natür- 
(ich fejte in ihrem Plaid — Hähä! — — — War Die 
Zeit Jchön, Elifabeth ? 

Gliſabeth (täumeriih). O ja, ſchön war die Zeit! 

Röcknitz. Na aljo! 

Elifabeth. Warum haben Sie nicht ſchweigen fünnen ? 

Börknit. Schweigen? Ja wohl! — — — Ich hab's 
binuntergewürgt faſt die ganzen zwei Jahre. Schließ— 
lich war's doch ſtärker als ih! — — — Und all die 
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Phaſen, die man durchzumachen hat, bi man jich ent- 
ichließt, jein braves Weib zum Teufel zu jagen. Kleinig- 
feit ijt das nicht. 

Glifabeth (entiegt). Das haben Cie — — ? 

Röcknitz. Wie denn? War das etwa Ihr Ernſt vor- 
hin, mit dem Wort da, dem greulichen? — Seien Cie 
ruhig, Elijabeth, Sie find nicht aus dem Holz gemacht, 
aus dem man Gourtijanen jchnitt. 

Glifabeth. Die Arme, die Arme! Wenn fie daS 
ahnte, was muß fie gelitten haben! 

Börknik. Na, es ilt ja nun alles gut! Es ijt ja 
mal wieder vorzüglich eingerichtet in der beiten aller 
Welten. Meine Alte hat einen jtrammen Jungen — 
und Sie find Frau Rektorin! — — — Daß Sie fich in 
der eriten Rage gleich da haben hineinjtürzen müſſen 
— wenn das wenigitens nicht gefommen wär’! 

Glifabety. Ich mu Sie dran erinnern, Röcknitz, 
Sie find in dem Hauje meined Mannes. 

BRöcknitz. Ich flehe Sie an, Elifabeth: feine Emp- 
findlichfeit. Es hängt wirklich viel von diejer Stunde 
ab. — — — Für Sie und — für mich auch. — — — 
Ich nehme an, Ihr Mann hat Ihnen gejagt, um was 
es jich handelt. Eliſabeth nit) 

Räcknitz. Und Sie willigen doch ein? 

Gliſabeth. O nein. 

Röcknitz (fh mühſam meiſternd). Hm! — — — Darf 
man wenigſtens Ihre Gründe wiſſen? 

Eliſabeth. Es käme eher vielleicht mir zu, Sie 
nach Ihren Gründen zu fragen. Denn zum Spaß 
reißt man doch eine Familie, die jich redlich nährt, nicht 
aus ihrem Erdreich los und gibt fie einer abenteuerlichen 
Zufunft preis. 

Köcknitz. Ah, Sie verlangen Kautelen! 
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Glifabeth. Sch verlange Feine Kautelen. Ich ver- 
lange in Ruhe gelajjen zu jein. 

Röcknitz. Eliſabeth, jegen Sie fich mal da Hin! So! 
Sehn Sie, — ald Sie und damals aus Heiler Haut 
die Eröffnung machten, Sie hätten meinem ehemaligen 
Haudlehrer das Jawort gegeben, da war ich mir nicht 
einen Augenblik darüber im unklaren, daß wir es hier 
mit einem Schritt der Verzweiflung zu tun hatten. 

Glifabeth. Jetzt jehn Sie doch wohl, dag Sie ſich 
getäujcht haben. 


Räcknitz. So? — — — Na! — — — Ich war mir 
auch jofort Elar, dat ich — fein andrer als ich — Sie 
da hineingeritten hatte. — — — Hätt! es im meiner 


Macht geitanden, Sie — aber Sie waren ja mal wieder 
bockbeinig. Meine Briefe jchieten Sie mir uneröffnet 
zurüd, und eine Unterredung jchlugen Sie aus. Wenn 
man bedenkt, es ijt heute überhaupt das erſte Mal 
wieder, daß wir und unter vier Augen gegenüber— 
ſtehn. 

Eliſabeth. ES wird wohl auch das letzte ſein. 

Röcknitz. Wer weiß? — — — Sehn Sie, ein ſub— 
tiles Gewiſſen iſt ſonſt meine Schwäche nicht, aber 
verdammt will ich ſein, wenn ich je aufgehört habe, 
mich ſchuldig zu fühlen an der ganzen Geſchichte. Tag 
für Tag hab’ ich mir gejagt: An dir iſt fie kaput ge— 
gangen. — — — Bitte, lajfen Sie mich ausreden! 
— — Die Klleinbürgerei Ihrer Umgebung, alles, was 
Ahnen an Demütigung, an Berflauung, an — ac), was 
weil; ich! — Das Stiefmutterjpielen, das ganze Ge— 
drückt- und Geductwerden, das nun einmal in der 
Grijtenz Ihres Mannes liegt und das Sie wohl oder 
übel mit ihm teilen müfjen, alle8 das hab’ ich mir 
fortwährend zum Borwurf gemacht. — — — Und nicht 
eher hab’ ich Ruh' gehabt, als bis ich zu dem Ent: 
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ichluß gefommen bin: Gutmachen! — — — Ich will 
gutmachen. — — — Sehn Sie, das ijt es! 


Glifnbeth. Und mit diefem Plane find Sie gejtern 
in unjer Haus gekommen ? 


Röcknitz. Plan? — nee! — — — Ich hatte wohl 
den Wunsch, hier 'n bißchen aufzuräumen, aber ich 
wußte noch nicht wie. — — — Meine dee fam mir 


erit, als ich jah, wie brillant ihr hier wirtjchaftet. 
— — Ras ihr im Eleinen tut, daS werdet ihr auch im 
großen tun. — — — Und fo gewinnen Sie, und jo 
gewinn’ ich. — — — Wenn Sie aljo die Abjicht hatten, 
mir eine etwaige Erniedrigung Ihres Mannes vorzus 
halten, lafjen Sie den Dolch ruhig im Gewande, Teuerite. 
Um Sinefuren handelt e3 jich nicht, und meinen alten, 
lieben Kandidaten jchäß’ ich gerade jo wie Sie. 

Glifabeth (im die Hand reigend). Ich danke Ihnen, 
Röcknitz, daß Sie ich die Mühe gaben, diefe Schluß- 
wendung zu finden. 

Röckni. Und? 

Elifabety. Sprechen wir nicht mehr davon. 

Röcknitz (ihre Hand feſthaltend). Eliſabeth — jehn Sie, 
ih — ih — — wenn nicht — um Fhretwillen, dann 
tun Sie's — für — mich! 

Eliſabeth. Für Sie! 

Röcknitz. Eliſabeth, ſeit Sie aus meinem Leben 
'raus ſind — ich weiß nicht, was mit mir geſchieht, ich 
geh' zu Grunde, ſeit Sie weg ſind. 

Eliſabeth. Sie, Röcknitz? Der angeſehenſte Mann 
im Kreiſe, der glänzendſte Geſellſchafter, (itter lächelnd) 
der galanteſte Courmacher? — — — bh, Sie tun nicht 
vecht daran, mich jo in Angjt zu jagen. 

Köcknitz. Was ich Ahnen jage, Elijabeth, ift wie 
ein Aufjchrei. — — — Mein Leben will ich mir bloß 
retten, denn das ijt ja fein Leben mehr — — — das 
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ijt ja ein bloßes Gedämmer, ein zweckloſes, dumpfes 
Getaumel, bald hierhin, bald dorthin. — — — Und 
wie roh bin ich geworden! und wie Elein bin ich ge— 
worden! — — — Alles Große ijt 'raus au meinem 
Leben, jeit Sie weg jind — — — die frische Luft ift 
mir wie abgejchnitten, und ich hab’ fo viel Pla zum 
Atmen da drin. — — — ch arbeit’ von vier Uhr 
morgens bis in die Nacht, aber das hilft nichts. — — 
Dan will doch willen, wofür man arbeitet. — — — 


Kommen Sie mir nicht mit dem Kinde — — — das 
ijt ein Spielzeug, weiter nichts. — — — Einen Men— 


ichen mul man Doch haben, mit dem man ſich — — — 
Ah, wenn man Sie wieder in der Nähe wühtel — — 
Denken Sie, ich käme abends 'rübergeritten nach 
Angerershof oder nach Ziegelei — ganz egal, — das 
fann Ihr Mann fich wählen. — — — Oder ihr fümet 
zu uns und wir jähen wieder auf der Terrafje wie da— 
mals und bevedeten, was wir gejchaffen haben und was 
wir jchaffen wollen. Wenn man ſich daS ausmalt! 
— — Rieder Menjc werden durch Sie — — — wach— 
jen an Ruhe und an Kraft — Tag für Tag! Und nie 
will ich Ihnen wieder von Liebe reden. Das ſchwör' 


ich Ihnen mit den heiligjten Eiden — — — Nützt mir 
ja auch nichts. — — — Wirkt ja doch bloß wie 'ne Be- 
leidigung auf Sie. — — — Ich werde mich ſchon zu 


bändigen willen. Das jollen Sie jehn. (Schweigen) Elija- 
beth — fein Wort? 

Elifabeth (nad abermaligem Schweigen in tiefer Bewegung, doc 
äußerlich ruhig). Lieber Freund, was Sie mir da erzählen, 
da iſt ja alles jehr jchön und verlodend, aber e8 geht 
leider nicht. 

Röcknitz (Heifer).. Warum geht e& nicht? 

Gliſabeth. Ich jehe, ich mu Ihnen den Grund 
jagen, der Sie überzeugen wird, jonjt quälen wir uns 
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noch wer weiß wie lange. — Ich liebe Sie noch, Röck— 
nig — ich habe nie aufgehört, Sie lieb zu haben. 
— — Nun jehn Sie doch, daß es nicht geht — nicht 
wahr ? 

Röcknitz (mit ausgebreiteten Armen auf fie eindringend). Eliſa— 
beth! 

Gliſabeth (flieht, ihn entſetzt von ſich abwehrend, in einen Winkel 
zurüd). Haben Sie Erbarmen. Schonen Sie mich! 

Röcknitz. Endlich! Endlich! (Er will fie an ſich reißen) 

Eliſabeth. Endlich! (Sie ſtürzt aufjauchzend an feine Bruft 


und bleibt, nachdem er fie lange gefüßt, mit geſchloſſenen Augen wie 
leblos in jeinen Armen hängen) 


Köcknitz. Eliſabeth! (Sie antwortet nit, er führt fie zu 
einem Sefjel. Sie jinft mit dem Kopf gegen die Tehne, er kniet vor 
ige nieder) Eliſabeth! Komm zu dir! Sonjt muß ich 
Hilfe Holen! 

GEliſabeth (die Augen irr aujihlagend, richtet fih langjam eınpor 
und legt die Hände auf jeine Schultern, indem fie ihm in die Augen 
ſieht). So fieht er aus! — So hab’ ich ihn. Einmal! 
Einmal! 

Köcknitz. Weib — angebetetes! 

Glifabeth (die Hand auf feinen Mund legend). Still! Kein 
Wort! Kein Wort! 

Röcknitz (aufipringend). Ah, wird das ein Xeben jett! 
Wird das ein Leben jest! Ein einziges großes Feſt! 
— Ras, Elijabety? — — Hähähä! 

Eliſabeth (angſtvoll. Wie meinen Sie das? 

Röcknitz. Wie ich das meine? Nu, ijt denn das jo 
ſchwer? — Iſt denn das jo jchwer? 

Glifabety. Zwiſchen uns gibt es doch auf dieſer 
Welt fein Wiederjehn? Wir dürfen uns doch nicht mehr 
begegnen... Rödnig, das verjteht ſich doch von jelbit, 
wenn wir den Mut haben wollen, weiter zu leben. 

Böcknitz. Nein, nein, nein! Alles, was — aber 
Elijabeth, wir find doch beide Feine Kinder mehr — 
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wir find doch nicht aus dem Mond gefallen. Herrgott, 
Weib, du, du, du — füllen kann das Weib! Komm 
mir nicht mehr mit Widerjpruch! Jetzt will ich fein 
Wehren mehr, jonjt werd’ ich verrüdt. Cher richt’ ich 
dein Haus und mein Haus zu Grunde, als dat ich dich 
je wieder aus meinen Händen laſſ'! Ich geb’ dir Zeit 
bis heute abend, und jagit du dann nicht „ja”, dann — 

Glifabety. Was — dann? 

Räcknitz. Das wirt dur Schon jehn. Dann muß ich 
auf eigene Fauſt handeln. Das iſt nu mal nicht anders! 
— Adieun — du mein — — (Er will fie umarmen) 

Gliſabeth (weicht fhaudernd zurüd) 

Röcknitz. Ja, was iſt denn? (Kopfigütteind) Weiber, 
Weiber, wer fennt euch aus! — — Ja, alſo ich geh’! 

Ab) 


Dreizehnte Szene 
Eliſabeth. Später Roſa 


GEliſabeth (richt in tränenloſem Schluchzen zuſammen) 

Roſa (von links eintretend). Ach, Frau Rektor, es iſt 
gleich zwölfe. Weil doch heute der Herr und die Frau 
Baronin da ſind, — wollen Sie nicht noch mal bißchen 
nach dem Mittag ſehn? 

Eliſabeth (wirr). Sa, ich komme gleich nach dem 
Mittag jehn! 

Roſa (gebt ab) 


Gliſabeth (erhebt ſich mühſam, — e8 läutet — fie zudt zufammen 
und nebt wanfend nad der Tür. Unter dein dumpien Lärm der aus 
der Schule ftrömenden Kinder fällt der 


Vorhang) 


De en Zu 


Dritter Akt 


Szenerie des vorigen Aktes. Auf beiden Tiihen brennen 
mit Seidenpapierjchleiern umgebene Lampen. Durch die 
gejchlofiene Glastür ſieht man auf die Veranda Hinaus, 
wo auf dem Tiſche, um den die Gejellichaft jitt, gleichfalls 
eine Yampe brennt. Durch das Fenſter matter Mondjchein 


Erite Szene 


Helene. Gleich darauf Dangel. Draußen auf der Veranda 

Wiedemann. Eliſabeth. v. Röcknitz. Bettina. Doktor Orb. 

Frau Orb. Fräulein Göhre Man jieht die Lampe im 
Winde fladern. Fröhliches Lachen 


Helene (fitt rechts am Feniter und träumt Halb horchend vor 
ih Bin) 

Dangel (tritt vorfihtig um fi ſchauend dur die Glastür ein) 

Helene (freudig auffaprend). Herr Dangel — Sie? 

Dangel. Verzeihung, Fräulein Helene, ich jollte den 
Dfenjchirm holen aus der Eßſtube — die Lampe fladert 
jo jehr. 

Helene (aufitegend). Fit es Hübjch bei euch draußen? 

Dangel, Ach, veizend! Und es macht alles einen jo 
vornehmen Eindrud. Mean fühlt fich ganz gehoben in 
jeinem Stande... Wenn Sie nun noch dabei wären! ... 
Fräulein Helene, fommen Sie denn gar nicht ’n bißchen 
raus zur Gejellichaft ? 

Helene. Sie willen ja, Herr Dangel, das ijt nichts 
für mi... Und ich ftimme ja die Andern auch immer 
traurig... Dann denkt ein jeder: Ach, da arme Mädel! 
Und wupp! ijt die Luſtigkeit weg. 


Sudermann, Sram. Werfe III, 5 


Eee 39T SR ur nei > 
- x iu“ — ‚ir N Er 


66 Das Glück im Winkel 


Dangel. Sie müſſen nicht ſo reden, Lenchen. Da 
tut einem ja das Herz weh. 

Helene. Schmeckt Ihnen die Pfirſichbowle, Herr 
Dangel? 

Dangel. Ich hätt' gar nicht geglaubt, Fräulein 
Lenchen, daß es ſo was Delikates überhaupt geben kann. 

Helene. Sehn Sie, die Pfirſiche hab' ich ſelber zu— 
bereitet. Die müſſen ſorgfältig geſchält und acht Stunden 
in Moſel aufgeweicht werden. 


Dangel. O, daS hab’ ich mir gleich gedacht. (Draußen 
Gelächter) 


Helene. Horchen Sie doch, wie fie lachen! 

Doangel. Der Herr Baron erzählt jo Iujtige Ge— 
ihichten.... Manchmal ijt e$ rein zum Bergehn... 
Der Kreisichulinipeftor hat mich ſchon zweimal ſehr 
ſtrafend angejehn. ch mach’ mir aber nichts daraus. 
Na, da fommt er an den Rechten. 

Helene Gängſtlich. Und wie ift Mama? Fit ſie fröhlich? 

Dangel. Warum fragen Sie das fo? 

Helene (teif. Sie war Jo jonderbar — — heute den 
ganzen Nachmittag... Sie hörte nie, was man zu ihr 
jprach, und hatte ganz heiße Hände. 

Dangel. Nun Sie mich darauf aufmerkſam macheır, 
muß ich auch jagen: Sie ijt nicht jo wie font... O 
nein, jie iſt jogar jehr zerjtreut. 

Helene. Lacht fie? 

Dangel.e Manchmal jehr. Aber dann wieder gar 
nicht... Das Allerluſtigſte ſcheint fie gar nicht gehört 
zu haben. 

Helene, Sehn Sie, jehn Sie. Ach, Herr Dangel, 
ich kann ja nicht bei ihr fein, ich bin ja auch zu dumm! 
Aber Sie werden aufpajjen, Sie werden fie bejchügen. 
— Nicht wahr, Herr Dangel, daS verjprechen Sie mir? 

Dangel, Gewiß, Lenchen — wenn ich nur — 
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Zweite Szene 
Die Borigen. Eliſabeth 


Glifabety. Herr Dangel! 

Dangel (zuſammenſchreckend). Ach! 

Glifabeth. Sie wollten doch ſo freundlich ſein und 
den Schirm bejorgen. 

Dangel, Ach Berzeihung — ich — (U6 nad) hinten links) 

Glifabety. Mein Lenchen! 

Helene (umſchlingt ftumm ihre Taille) 

Glifabety. Kommſt nicht "raus? 

Helene (chüttelt den Kopf) 

Gliſabeth (zu Dangel, der mit dem Ofenſchirm zurückommt). 
Bitte, Herr Dangel, fommen Sie dann jpäter noch einen 
Augenblid hierher. 

Dangel, Sehr wohl, Frau Rektor! (u 

Glifabeth, Es ijt halb elf, mein Liebling... Anitatt 
daß du hier fit, wird's beſſer fein, du gehſt zur Ruh' 
— nicht wahr? 

Helene. Wenn du es wünſchſt, Mamachen, gern! 

Glifabeth. Gute Nacht aljo, mein Kind. 

Helene. Gute Nacht! (Küßt ihr die Hand) 

Gliſabeth (legt eine Hand gegen ihre Stirn und fieht ihr vol 
Inbrunſt ins Geficht, dann küßt fie fie leife auf die Stirn) 

Helene (geht zur Tür) 

Eliſabeth (ieht ihr mit tiefer Bewegung nad, dann Halberftickt). 
Len — 

Helene. Riefſt du mich, Mamachen ? 

Eliſabeth. Nein, nein, nein, mein Liebling. Schlaf gut! 

Helene. Du auch, Mamachen! 

Ab) 
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Dritte Szene 
Glifabeth. v. Röcknitz. Spüter Dangel 

Gliſabeth (geht zur Glastür. Nödnig tritt ihr entgegen, fie 
führt zurück) 

Röcknitz. Nun? Sa oder nein? 

Gliſabeth (wendet fich ab) 

Röcknitz. Du! Sieh mal her! (Zeigt ipr die feſtgeſchloſſene 
Rechte) So hab’ ich dich jet. Damit du's weißt... Und 
loslaſſen tu’ ich dich nicht mehr... Da ſei dır ficher. 

Gliſabeth. Was fünnen Sie mir anhaben, wenn ich 
nicht will? 

Röckniß. Das wirt du ſchon jehn. Noch heute 
abend... Spielen laſſ' ich nicht mit mir... Ob der 
Bettel hier in die Luft fliegt oder nicht, ijt mir höchſt 
egal! 

Elifabety. Wie jeltjam! Ich glaubte Sie doch zu 
fennen, Röcknitz. Daß Sie jo — — 

Röcknitz. Roh! ... Sagen Sie nur friichweg: roh... 
Genieren Sie ich gar nicht. — Das liebe, alte Lied 
das — hat man ja oft gehört. 

Glifabeth (ihn ſtarr anſehend). Schade — Jchade! 

Röcknitz. Ja oder nein, Elijabeth ? 

Gliſabeth (da Dangel in der Glastür eriheint). Bleiben Sie 
nur, Herr Dangel... Brennt die Lampe jetzt ruhiger, 
Herr Dangel? 

Dangel. Es jcheint ja, Frau Rektor. Das heißt bis 
ein ordentlicher Winditog kommt — dann — 

Röcknitz (mit Bedeutung). Ich wette, der wird bald 
fommen, Frau Nektor! 

Glifabeth (auf Dangel weifend). Ach, lieber Röcknitz, 
wollen Sie mich einen Augenblid mit — 

Röcknitz (achſelzuckend). Wie Sie befehlen, Teuerjte. (U6) 


ruhe se “ 
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Vierte Szene 
Eliſabeth. Dangel 


Elifnbeth (inkt links auf einen Stuhl nieder) 

Dangel. Frau Rektor, ijt Ihnen nicht gut? 

Elifabeth. Ganz gut, lieber Freund, ich dank’ Ihnen 
ihön... Seßen Sie fich ein bigchen zu mic — jo. 

Dangel. Berzeihung, Frau Rektor, wird man Sie 
nicht vermijlen ? 

Eliſabeth. Das ijt wohl möglich. Ich möchte Ihnen 
aber gern eine Botjchaft mittetlen, die Ihnen gewiß 
Freude machen wird. Ihre Eingabe ijt jo gut wie an— 
genommeit. 

Dangel. Ah? Hat der Herr Kreisjchulinipeftor 
Ihnen dag — ? 

Elifnbeth. Ja. Aber vorderhand nichts merfen laſſen. 
Erjt muß noch mein Mann fich offiziell über Sie äußern. 

Dangel. Ach, ich bin ganz — 

Glifabeth. Sie werden uns dann ja in abjehbarer 
Zeit verlaifen, Herr Dangel. Das tut mir leid... Für 
uns alle... denn Sie jind uns ein zuverläffiger Freund 
geworden... Auch für Lenchen tut's mir leid, die jehr 
an Ihnen hängt. 

Dangel (freudig). Ja, ilt das wahr? 

Glifabeth. Das Kind iſt jo jchußbedürftig. Und 
Sie haben jich ihrer immer jo freundlich angenommen. 

Dangel. Ach, Frau Rektor, wenn ich jagen dürfte — 

Glifabethy. Sagen Sie lieber nichts... Worte ver- 
pflichten — und das will ich nicht... Aber es können 
Umftände eintreten — recht bald — wo fie Ihres 
Schutzes, Ihrer Zufprache noch bedürftiger wird. 

Dangel (betreten). Wie meinen Sie dad, Frau Rektor? 

Gliſabeth. Mein Gott, wir jtehn ja alle in Gottes 
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Hand, nicht wahr?... ES iſt leicht möglich, daß ich 
fortan nicht jo um fie fein kann, wie ich gern möchte... 
Für diejen Fall darf ich darauf rechnen, nicht wahr, 
dab Sie ihr ein — jagen wir — ein lieber Bruder 
jein werden ? 

Dangel. Frau Rektor, meine ganze Kraft, mein 
ganzes Yeben — 

Glifabety. Nicht, nicht, nicht! Nicht zu viel! Und 
num geben Sie mir Ihre Hand! Gott jegne Sie, mein 
lieber unge! (Während er fih auf ihre Hand hinabneigt, leife, 
Halb abgewandt, zu Boden fhauend) Gott ſegne euch beide! 

Dangel. Das ijt ja wie ein Abjchted fürs Leben, | 
Frau Rektor... Was joll denn —? 

Eliſabeth. Nichts — nicht von Belang — nur — 
... Doch jehn Sie mal, was ijt da draußen? (Auf der 
Beranda iſt e8 dunfel geworden. Geläditer) 

Dangel (von der Tür her). Nun ijt die Rampe doc) aus— | 
gegangen. | 


Yünfte Szene 


Die Borigen. Frau Orb. Fräulein Göhre dv. Röcknitz. 
Doktor Orb. Wiedemann 


Frau Orb (mit einem Weinglafe in der Hand). Nein, jo 
eine Lampe. So eine Lampe. 

Gliſabeth (die den Damen einige Schritte entgegengegangen ift). 
ch Hoffe, Sie haben ich nicht erjchredt, Frau Kreis— 
ichulinjpeftor. 

ran Orb, D bitte nein — bitte nein. (Sest ſich — 
wohlwollend überlegen) Man nimmt ja in joldhen Fällen 
beiler eine Windlampe... Nun, man Fann nicht alles 
haben, und Sie find ja noch eine fo junge Frau! 

Bettina (die fi gleichfalls gefett Hat). Trotzdem habe ich 
ichon jehr viel von meiner lieben Freundin Eliſabeth 
gelernt. 
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frau Orb (pikiert, doc beflifien). Allerdings, wenn Sie 
da3 jagen, Frau Baronin, Sie mit dem glänzenden 
Haushalt, dann allerdings — 

Glifnbeth (geht auf die Veranda hinaus, Punſchterrine und Gläfer 
zu holen, Dangel Hilft ihr) 

Orb (mit zwei Gläfern in der Hand). Ich habe mir die 
Sreiheit genommen, Ihr Glas mitzubringen, gnädigite 
Frau Baronin. 

Bettina (freundtih). Danke ſehr. 

Orb. Ich erlaubte mir ſoeben, Ihrem Herrn Ge— 
mahl einige der Fälle zu unterbreiten, in welchen die 
Kirchenzucht wohl ein kräftig Wörtlein mit dreinzureden 
hat, ohne doch die Machtbefugniſſe der Gutsherrſchaft 
im wejentlichen zu beengen.... . In Fällen der Trunk— 
jucht, der Unzucht, der Arbeitsſcheu — von den Nor- 
mativbejtimmungen ganz gejehen — 

Röcknitz (der ſich in den Lebnſtuhl geworfen Hat). Da wir 
gerade von Trunkſucht reden, liebe Elifabeth, geben Sie 


mir noch 'n Glas Bowle. (Steht auf und tritt an den Spiel- 
tiſch, auf den fie die Terrine geftellt Hat) 


Eliſabeth. Ich bitte ſchön. 

Röcknitz. Danke untertänigſt. Eeiſe) Ja oder nein? 

Gliſabeth (saftig). Wem von den Herrſchaften iſt noch 
ein Glas gefällig? Sie trinken ja gar nicht, Fräulein 
Göhre? 

Fräulein Göhre (Geſangen lachend). Ich weiß wirklich 
nicht, ob ich — — 

Bettina (gütig). Kommen Sie nur, liebes Fräulein. 
Wir beide trinken immer noch eind. Die Herren Bor- 
gejegten drüden ein Auge zu... Was, lieber Rektor? 

Wiedemann. Alldieweil wir alle arme Sünder find 
— das heißt Verzeihung, ich ſpreche nur im eigenen 
Namen. 

Orb, Nun, nun, ic) bin ja auch fein Unmenſch ... 
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Das horaziſche desipere in loco iſt auch für mich ge— 
jchrieben — gewiſſermaßen. 

Frau Orb (umderfhauend). Nein, wie nett hier alles 
ift, nicht wahr, Frau Baronin? So geſchmackvoll und 
jo gediegen.... Sie müſſen ſich doch eigentlich vecht 
glücklich fühlen hier, Yrau Rektor? 

Wiedemann (da fie nit hört). Eliſabeth! 

Gliſabeth (auffahrend). Wie jagten Cie, bitte? 

Bettina. Nun — glüdlich ſein macht jchweigjam. 
Das jehn wir ja au ihr. 

Röcknitz (mit Betonung). Eigentlich ift es jammerfchade, 
daß das alles hier jo bald ein Ende nimmt. 

GEliſabeth (äprt zufammen) 

Wiedemann (betreten). Aber Röcknitz! 

Orb. Sa, weswegen denn? Ich denke, es ſitzt nie- | 
mand fejter in feiner Bolition als unjer lieber Rektor. | 

Röcknitz. Daß Sie ihn nicht vertreiben wollen, das | 
glaub’ ich allenfall$, Berehrteiter. 

Orb. Aber? 

Wiedemann, Sie jehn ja, Herr Kreisjchulinipeftor, 
daß er Scherze macht. | 

Börknik. So?... Na ja... Ach, bitte, teuerite | 
Hausfrau, geben Sie mir noch was zu trinken. (Nägert | 
fih Elifabeth. Sie will zu ibm reden, wagt e8 aber nicht) 

Orb (nimmt derweilen Wiedemann beifeite). Sagen Sie mal, 
Sie erſchraken ja ſo — was meinte er damit? 

Wiedemann. Ich weiß — wirklich nicht. 

Orb. Wollen Sie uns nicht die Freude machen, 
ſich deutlicher zu erklären, Herr Baron?... Die Sache 
interejfiert uns doch gewiſſermaßen. | 

Röcknitz. Ja, was iſt denn da zu erklären? Da | 
it doch gar nichts zu erklären? Das fann man halten, | 
wie man will. Nicht wahr, teuerjte Hausfrau, das kann 
doch jeder halten, wie er will? 
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Glifabeth (afiungstos). O gewiß. 

Bettina. Was hat nur mein Mann? 

Röcknitz. Sagen Sie mal, lieber Herr Kreisjchul- 
injpeftov — mir fünnen Sie's ja jagen — haben Sie 
ſchon mal jilberne Löffel gejtohlen ? 

Alle (laden) 

Orb (in das Lachen einftimmend). Nu, erlauben Sie — 

Röcknitz. Ich auch nicht... Ich ſchwör's Ahnen: 
ich auch nicht — ich bin überhaupt ein Muſterknabe ... 
Wenn ich einem was nehmen will, denn tu’ ich’3 Aug’ 
in Auge, Bruſt gegen Bruit... Diejen jchönen Charafter- 
zug hab’ ich nämlich von meinen Vorfahren geerbt... 
Da war bejonders einer — ein wadrer Rittersmann — 
der betrieb ein jchwunghaftes Gejchäft mit Seidenzeug, 
Kojenholz, genueſiſchem Brofat, Edelfteinen, Putfalf 
und Pomade; — was man jo nennt: eine Gemijcht- 
warenhandlung.... Nee, er war nicht wähleriſch . . . er 
nahm alles weg, was die Gnade Gottes an feiner Burg 
vorbeiführte. (Wird) Aug’ in Auge, Bruft gegen Bruft! 
Den Handel lob’ ich mir . . daS machen wir auch!... 
Was, mein alter Kandidat? Heute noh!... Machen 
wir — wa3?... Heute noch — hä? 

Wiedemann durch jeine Wildeit beftürzt). Ja, lieber Röcknitz, 
da weil ich wirklich nicht, waS ich — (Wendet ſich zu Orb) 

Köcknitz. Hahahaha — ja ja ja! 

Gliſabeth (Hinter ipm — leiſe). Erbarm dich — jchweig! 

Röcknitz (befriedigt vor fih Hin). Hm, hm! 

Orb. Das iſt alles jo infohärent — — man Jollte 
glauben — — Ya, wollen Sie mir im Intereſſe unjerer 
Gajtjreunde nocd einmal die Frage erlauben, Herr 
Baron: Wie erklären Sie nun doch die geheinnis- 
vollen Worte, es werde hier bald alles zu Ende jein? 

Börknik. Nun — weil — e — weil e3 Zeit zum 
Schlafengehn iſt. Das ijt doch jehr einfach. 
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Die anderen Gäjle (erheben fi ladjend) 

Orb. Ga fo... Sie haben uns zwar ein wenig 
zum beften gehabt, Herr Baron — aber ich darf wohl 
die Hoffnung ausjprechen, (die Hand zum Abſchiede ausftredend) 
Ihnen bald wieder jo jcherzhaft zu begegnen. 

Röcknitz. Bitte ſehr ... Wir vermifjen die Herr: 
ichaften ſchon lange in unjerem Haufe. 

Orb. Ah — diefe Freude fommt — jo unverhofft 
— Herr Baron. 

Röcknitz. Alfo — auf Wiederjehen! (Wendet fih nad 
hinten. Allgemeine Verabſchiedung) 

Wiedemann. Sch ſchließe den Herrichaften das Hof- 
tor auf, Elifabeth! (gu Röcknitz) VBerzeihen Sie jo lange. 

Gliſabeth (niet; zu Dangel, der zögernd an der Tür geblieben 
it. Gute Nacht, lieber Herr Dangel! 

Dangel (gepreßt). Frau Rektor — 

Eliſabeth. Was wünſchen Sie noch? 

Dangel (Befangen). Gute Nacht! (Mit Verbeugung ab) 


Sechſte Szene 
v. Röcknitz. Bettina. Elifabeth 


Bettina. Sind nette Leute, diefe Orbs. 

Röcknitz. Ae! Ohrwürmer! 

Bettina. Wenn ſie dir ſo mißf allen, warum ludſt 
du ſie denn ein? 

Röcknitz. Weißt dur, Bettina, geh zu Bett. 

Bettina. Aber ich bin ja gar nicht — 

Röcknitz. Fir, fir, fir, jag gute Nacht. ES ijt Zeit. 
Sch Eomme gleich nach. 

Bettina (eufzend). Alfo gute Nacht, Lieschen! 

Gliſabeth (ieht ihr ernit in die Augen und küßt fie dann innig) 

Röcknitz. Kinder, zärtlich) ſein könnt ihr morgen. 
Fix, fir! 





(Bettina ab) 








Dritter Alt 75 


nn nn 


Siebente Szene 
Eliſabeth. v. Röcknitz 


BRöcknitz. Du haft geſagt, ich ſoll ſchweigen. Ich 
hab' alſo geſchwiegen. Eliſabeth — zum letzten Male — 

Gliſabeth (die Hände gegen Stirn und Augen preſſend). Barum 
haben Sie mich jo in Angſt gehegt? Ich bin doch fein 
wildes Tier, dad man — 

Rörknit. Che er wieder 'reinkommt — raſch! — Ja 
oder nein? 

Glifabeth. Es iſt aljo Ihr feiter Wille, mein Leben 
zu ruinieren, falls ich Ihnen nicht — 

Räcknitz (lat kurz und ungeduldig) 

Eliſabeth. Röknig, auch wenn ich Ihnen jage, dat 
id — 

Böcknitz. Es iſt mein feiter Wille, daß du mir ge— 
hörſt. Weiter red' ich nichts. 

Glifabeth. Und Sie würden meinem Manne jagen, 
was heute — zwijchen und — ? 

Böcknitz. Hier — gleich — auf der Stelle —! In 
zwei Minuten, das kannſt du erleben. 

Glifnbeth (nad einem Schweigen. Es ijt gut, Röcknitz. 
ch — füg’ — mid) aljo. — | 

Böknik (im Triumph ſich vedend). AH! ... Und laß uns 
nur erſt in den neuen Verhältnifien fein. Ach Weib — 
ich will dich ja — 

Glifabet5. Und das heißt bei Ihnen: Aug’ in Auge, 
Bruſt gegen Bruit? 

Röcknitz. Allemal, wenn's nötig tft... Aber jest 
noch — warum denn? Und wenn er 'reinfommt, dann 
bringen wir die Gejchichte mit der Pachtung gleich in 
Drdnung. Ordnung muß jein. Das veriteht ſich. 
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Glifabeth. Ich bitte Sie injtändig: warten Sie big 
morgen! 

Röcknih. Was joll denn das? Warum morgen ? 

Glifabeth. Ich bitte Sie! 

Röcknitz. Gut, gut, gut! Galant bis zur Schwäche! 
(In erwachendem Mißtrauen) Das heißt, Elifabeth — falls 
du mir etwa Dummbeiten machen willft bis morgen — 
es hilft nichts — denk dran — finden tu’ ich dich doch! 

Eliſabeth. Gehn Sie jet! Bitte! 

Röcknitz. Ich mul ihm doch gute Nacht jagen. Was 
joll ev —? 

Glifabeth. ch werde das für Sie bejorgen! Morgen 
wird ja — 

Röcknitz (mißtraniig). Alles morgen!... Na, gut — 
aljo morgen. (Bon der Tür Her zärtlich Gute Nacht! 

Elifabety. Gute Nacht! 


Achte Szene 
Eliſabeth. Wiedemann 


Glifabeth (geht bis zur Tür rechts, Wiedemann entgegen) 

Wiedemann. Sind Röcknitzens jchlafen gegangen? 

Eliſabeth. Sie waren ermüdet und lajlen Jich ent— 
ſchuldigen. 

Wiedemann. Es war wohl etwas rückſichtslos von 
mir, daß ich ſo lang' hab' warten laſſen, aber Orb hielt 
mich feſt . . Sa, ſag bloß, was fiel Röcknitz ein, daß 
er die Sache plötzlich an die große Glocke hängen wollte? 
Mir ſtand das Herz rein ſtill vor Schred ... Es ſchien 
fajt, als wollte er über unjere Köpfe weg ein fait 
accompli jchaffen. So darf man fich doch nicht be— 
handeln laſſen . . Da wär’ wirklich bejjer — man — 
na, ich jag’ nichts — rein nichts... Du haft zu ent- 
ſcheiden. 
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Glifabeth Hanf). Wart bis morgen, Georg. 

Wiedemann. Alles, was dur willit, Kind!... Alles, 
wa3 du — (Ladt, von einer Erinnerung erfaßt, laut vor ſich Hin) 

Glifabety. Du lachſt? 

Wiedemann. Tja, jo hat alles auf der Welt auch 
io jeinen innerlichen Humor... Orb Hatte richtig etwas 
Lunte gerohen... Schlau iS er ja... Aber anitatt 
daß er mir die Sache übelnahm, bin ich ſogar im Preiſe 
geitiegen . . . Du weißt doch, wie er mich jonjt piejaft. 
Segt beim Weggehen hat er mich mit Zuckerwerk ge- 
radezu überjchüttet... Sogar Gehaltserhöhung hat er 


mir im Ausficht gejtellt . . Ja, ja — rar machen mul 
man ſich und den Vielbegehrten jpielen.... Das hab’ 


ich mein Lebtag verjäumt. 

Glifabety. Da bliebft du wohl — recht gern — 
wieder hier? 

Wiedemann (nimmt ein Buch aus dem Repofitorium — jeufzend). 
Ach Gott! — ih... Ihlieplid.. . . 

Gliſabeth (mit Krafth. Du ſollſt auch bleiben, Georg! 

Wiedemann. Nein — nein — nein — nicht um 
die Welt. (Er fest fig an den Schreibtiich) 

Gliſabeth. Willſt du noch arbeiten, Georg? 

Wiedemann. Gott, ich will nur... man kann doc) 
nicht ganz ahnungslos im Die Stunde fommen!... 
(Mit verftekter Bitterfeit) Selbſt für einen angehenden In— 
ipeftor ſchickt fich das nicht... Das Übrige mach’ ic) 
dann im Bett. 

Glifabety. Schläfft du gut drüben im Schulhaus? 

Wiedemann, Danke jhön. Ganz gut. 

Elifnbeth (töiht die Lampe auf dem Tiſch link). Gehſt du 
gleich rüber? 

Wiedemann. Natürlich — ich will nur — 

Eliſabeth. Dann ſchieb doch den Schlüſſel wieder 
herein — zum Offnen morgen früh. 
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Wiedemann. Gewiß. Machen wir. 

Elifabety. Gute Nacht denn, Georg! (Stredt ifm die 
Hand entgegen) 

Wiedemann, Wie dir die Sache im Kopf "rum geht!... 
Bit ganz blaß . . . Sah's dir an — den ganzen Abend 
über!... Mein Gott, und 'S war alles jo gut und jo 
ichön und jo reichlich... Man traut fich gar nicht, daß 
man's jo haben fann im eigenen Haus... Hab jchönen 
Dank! (Wil fie küſſen) 

Glifabeih (äyrt zurüc) 

Wiedemann. Magſt mir feinen Kuß geben? 

Glifabeth. Doch! (Neigt fi auf feine Hand herab, die fie 
raſch mit den Lippen berührt) 

Wiedemann (erihroden die Hand zurüdziehend). Aber Elija- 
beth! 

Eliſabeth (Caſch ab) 


Neunte Szene 
Wiedemann. Dangel 


Wiedemann ſſieht ihr in tiefer Bewegung nad), dann nimmt er 
ein Bafet Bücher unter den Arm und will die Lampe löſchen . . Man 
hört auf dem Hofe gedämpfte Schritte, die vor dem Haufe Halt 
maden. Er horcht auf und ruft zur Glastür Hinauß). Sit da wer? 

Dangels Stimme. Herr Rektor — ich bin's. 

Wiedemann. Dangel! Sie? Was wollen Sie noch?... 
(Danget tritt ein Wie find Sie überhaupt auf den Hof 
gefommten? 

Dangel. Ich bin über den Zaun geflettert, Herr 
Rektor. 

Wiedemann. Menſchenskind, das fchieft jich doch nicht 
für Sie... Wenn das einer — Warum haben Sie 
nicht geläutet ? 

Dangel. Ich hätt' gern vorhin fehon... aber ic) 


— 
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hab' dann exit... ch Hab’ nämlich insgeheim mit Ihnen 
zu veden, Herr Rektor. 

Wiedemann. So?... Dangel, eh’ Sie mir bier 
etwas vorlügen —: die Roſa da in der Küche ijt ein hüb— 
ſches Mädchen. Sie find jung... Ich will nichts gejehen 
haben — aber tun Sie dad meinem Haufe nicht wieder 
an. Bitt' ſchön! 

Dangel (mit Entrüftung). Herr Rektor, beſchimpfen Sie 
mich nicht... Ich hab’ wohl jemand lieb im Haus, 
aber das ijt Ihr Lenchen. 

Wiedemann (auffeustend). Dangel! ... Dangel, ich 
weiß nicht einmal, ob ich mich freuen joll... Das 
kann Ihnen leicht Ihr Leben verderben, Dangel . . . Und 
mein armes Rind joll feinem das Leben verderben. 

Dangel. Herr Rektor, mein Leben jteht ſchon vor- 
gezeichnet. 

Wiedemann. Alfo darum die Pläne mit dem Blinden 
lehrer! ... Weiß fie was? 

Dangel (ihüttelt den Kopf) 

Wiedemann. Das ift gut, Dangel... Das ijt red— 
lich von Ihnen. 

Dangel. Herr Rektor, deswegen fam ich nicht... 
Sch komm' — weil —. Herr Rektor — ic) glaub’, es 
gibt ein Unglüd in Ihrem Haus... 

Wiedemann. Dangel... Scht! ... (Gffnet die Korridor- 
türe, lauſcht hinaus und fagt dann zurüdfehrend) Neden Sie! 

Dangel. Alſo, Herr Rektor, Lenchen hat mich heute 
beijeite gezogen und hat mich flehentlich gebeten, auf 
die Frau Rektor aufzupaſſen, — fie jei jo anders. 

Wiedemann. Meine Zrau?... a, ja — daS hat 
eine Gründe. 

Dangel, Herr Rektor, Ihre Frau Hat dann aber 
Abſchied genommen von mir. 
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Wiedemann. Abſchied? — von Ihnen? Warum denn 
gerade von Ihnen? 

Dangel. Weil ſie es weiß — oder vielmehr durch— 
ſchaut — das mit Lenchen! Und da hat ſie mir das 
Kind ans Herz gelegt — wenn ſie — nicht mehr — 
hier ſein ſollte. 

Wiedemann (redt ſich ſtumm in die Höhe, feine Züge werden 
jteinern ruhig). Hat jie noch mehr gejagt? 

Dangel. Mein. Aber ich hab’ fie dann beobachtet. 

Wirdemann. Und? 

Dangel. Ya, wenn ich als umnerfahrener Menjch 
meine Meinung jagen ſoll, jo will fie — will jie — 

Wiedemann. Aus dem Haus gehn? 

Dangel. Ja. 

Wiedemann (finkt auf feinen Sit zurüd, dann brütend, den Kopf 
in den Händen). Das — kann — jchon — jein. 

Dangel, Herr Rektor — lieber Herr Rektor! 

Wiedemann. Und noch in diejer Nacht — nicht wahr? 

Dangel. a, das kann man ja nicht willen, Herr 
Rektor! 

Wiedemann. Ich werd' alſo für alle Fälle hier 
bleiben, nachtüber. Hier wird ſie ja wohl durch müſſen. 
Ob ſie den — ſieht man den Lichtſchein weit? Dangel 
macht eine Bewegung des Nichtverſtehens) Ich meine, vom 
Haus aus. 

Dangel. Das glaub' ich wohl, Herr Rektor. 

Wiedemann. Ich werd’ alſo zumachen ... Ich dank’ 
Ihnen, Dangel! — Hier haben Sie den Schlüſſel zum 
Hoftor... Das können Sie offen laſſen. 

Dangel. Soll ich nicht lieber — ? 

Wiedemann. Wenn jie gehn will, muß der Weg 
frei fein. Gute Nacht, Dangel! | 

Dangel. Gute Nacht, Herr Neftor. (96) 
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Zehnte Szene 
Wiedemann. Später Eliſabeth 


Wiedemann ſſchließt die Läden des Fenſters und der Glastür, 
horcht au der Korridortür und hängt fein Taſchentuch vors Sclüfjel- 
loch, dann ſetzt er ſich an den Schreibtiſch und verſucht zu leſen, aber 
die Erregung überwältigt ihn. Ein leiſes Geräuſch wird im Neben— 
zimmer hörbar. Er fährt empor und lauſcht abgewandten Geſichts. Die 
Tür wird geöffnet — ein Aufjchrei ertönt — dann wird jie raſch wieder 


zugemadt). Iſt da noch jemand wach? (Geht etliche Schritte 
zur Tür Hin) 

GEliſabeth (iheu wieder eintretend, ein dunkles gehäfeltes Tu 
über den Kopf geworfen). Ich bin es bloß, Georg. 

Wiedemann. Willſt du noch ins Freie gehen ? 

Gliſabeth (devend). ya, ich wollte noch bis an den 
Fluß... Sch wollte jehn, ob Fiſche im Kaſten find... 
Röcknitzens bleiben ja wohl noch zu Mittag — — (Säwantt) 

Wiedemann. Du must dich jegen, Elifabeth. Du 
bäaltjt dich ja faum noch auf den Beinen. 

Elifabeth Gerſuchend, fich itraff aufzurihten). O nein — ich — 

Wiedemann. Komm nur. Der Tag war zu jchwer 
für dich. Ich begleite dich dann. (Führt fie zum Lehnſtuhl, 
in den fie jich ſchwer ſinken läßt) 

Elifabety. Du — wollteſt — doch — gleich — jchlafen 
gehn? 

Wiedemann. ya, ich fand noch etwas Arbeit! 

Eliſabeth. Was denn? 

Wiedemann. Ach, nichts von —. Elifabeth! 

Gliſabeth. Was, Georg? 

Wiedemann. Eliſabeth, wenn es nun zu Ende ſein 
muß zwiſchen uns — ich hab's kommen ſehn, das weißt 
du — aber ſich in Nacht und Nebel aus dem Hauſe 
ſchleichen, ſieh mal, das haſt du nicht nötig. 

Eliſabeth. Woher — weißt du — was ih — —? 

Wiedemann. Gigentlich weil ich nichts ... Nichts, 
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als was du Dangel gejagt haft... Aber da wir ung 
bier zum lettenmal gegenüberjtehen, werden wir uns 
ja feine Komödie vorſpielen . . . Und halten tu’ ich dich 
nicht . . . dad Tor jteht ſchon offen, Elifabeth. 

Gliſabeth (einen Moment ratlos, dann in plöglihem Entſchluß). 
Dann leb wohl! (Win Hinauseiten) 

Wiedemann. lijabeth! 

Glifabeth. Was wünjcheit du noch von mir? 

Wiedemann. Du halt mir zwar nichts mehr zu jagen, 
das jeh’ ich... Und was fünnte daS wohl jein? Du 
gehit nun deinen eigenen Weg... Wohin? Danach will 
ich dich nicht einmal fragen... Du haft mir nichts wie 
Liebes und Gutes getan — und ich hab’ dir dein Leben 


zerbrochen ... 
Eliſabeth. Wie denn, Georg? ... Du kamſt in einer 
traurigen Stunde, und ich jagte Ja... In einer fröh. 


lichen hätt’ ich Nein gejagt. Das geb’ ich zu... Aber 
ſchließlich — e8 war mein freier Wille... Was man 
jo freier Wille nennt, wenn man im Ertrinfen nad 
einer Hand greift, die fich ausjtredt... Sch floh da— 
mals vor demjelben Menjchen, vor dem ich heute flieh'. 
Wiedemann (ſtammelnd). Ich — verjtehe — dich — nicht... 
Glifabeth (einfach, ohne Seite). Wer jchläft da oben? 
Wiedemann (äh ausbregend). Eliſabeth! ... (Sid raid 
bändigend, tonlos) Bijt du jeine Geliebte gewejen, Elijabeth ? 
Glifabety. Dann wär ich nicht hier... So ganz 
gibt man ſich doch wohl nicht auf... 
Wirdemann. Ja — dann mein’ ich, jollte dies Haus 
wohl der bejte Schuß jein, den du auf Erden halt. 
Glifabethy. Das war, Georg. Das war bis heut... 
Aber dein Haus hat mich jchlecht behütet. Oder du 
vielmehr haft das Recht, zu jagen: ich habe dein Haus 
ſchlecht behütet . . Fch hab’ mich ihm an den Hals ge- 
worjen, Georg, in deinem eigenen Daus. 
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Wiedemann (dringt auf fie ein, taumelt zurüd und finkt dann 
ftumm in einen Stuhl) 


Elifabeth (na einem Schweigen). Ich habe dieje Unter- 
vedung nicht gejucht, Georg. Ich Habe dir nicht weh 
tun wollen... . Im Gegenteil... Teurer fann man 
jein Schweigen nicht bezahlen... Ihr hättet mich morgen 
gefunden — und damit gut. 

Wiedemann. Eliſabeth — erbarm dich — was hait 
du —?... Gott jei Dank, daß ich aufblieb. Gott jei 
Danf, Gott jei Danf. 

GEliſabeth. Danfe Gott nit... Wir Beide haben 
feine Urjach’ dazu. Sa, wären wir anders, al3 wir 
find — hart oder jelbjtgerecht oder jonjtwie — ah! dann 
hätten wir ein leichtes Auseinandergehn . . . Dann 
würden wir uns gegenjeitig alle möglichen Vorwürfe 
machen, und jchließlich würd’ ich die Tür glatt Hinter 
mir zuſchlagen . . . So trennen ſich ja wohl im allge- 
meinen die Eheleute... Aber wir Beide!... Ach, lieber 
Georg... Nie ijt ein böjes Wort zwijchen und ge- 
fallen... Nicht kenn’ ich von dir wie Güte und Nüd- 
ht... Wir waren zum Glüdlichjein beitimmt, und 
wenn wir e& nicht wurden, weh’ uns jet. 

Wiedemann. Lag da3 nur an mir, mein Kind? 

Eliſabeth. Ab, du haft leicht reden... Du warit 
fertig mit deiner “jugend, aber ich nicht. In mir fieberte 
noch alles — noch jeder Nerv... Boll Sehnjucht hab’ 
ich geſteckt bis ober. (2eife, Halb vor fih Hin) Ach, was hab 
ich alles erleben wollen! .... Und da fommen dann die 
Winterabende, wo man in die Lampe jtarrt, und Die 
Sommernächte, wenn die Linde vor der Tür blüht — 
ach, Georg! Und man jagt fich: Dort irgendwo liegt 
die Welt und daS Leben und das Glück — aber du 
fist bier und — jtridjt Strümpfe. 

Wiedemann. Ya, Kind, vielleicht mul das ein jeder 


84 Das Glück im Winkel 


durchmachen, der ſich ſein Los gewählt hat... Vielleicht 
hat in jedem einmal eine ganze Hölle von ſolchen Hoff— 
nungen und Wünſchen geſteckt. 

Gliſabeth. Aber alles, was ich hoffte und wünſchte, 
da8 Elammerte jich an jenen Menjchen da oben... Es 
war Wahnjinn, das wußt' ich ganz genau. Ah, ob es 
Wahnſinn war! Aber gerade darum bil ich mich drin 
feſt . . Sch weil ja jelbjt nicht, wie jich daS zuſammen— 
reimt!... Belogen hab’ ich dich nicht, Georg — lieb- 
gewonnen hab’ ich dich und euch von ganzer Seele, ich 
bin hergewöhnt wie ans Brot... Und doch: wenn ich 
bis heute gelebt hab’ unter euch, jo Hab’ ich's nur ge— 
fonnt durch diefe eine Sehnjucht . . . So, nun jag mich 
raus, wenn du willit. 

Wiedemann (nad einem Schweigen, verlegt, doch ruhig). Du 
bijt Herrin bier. Geh oder bleib, wie es div beliebt. 

Elifabety. So jag mir doch wenigjtens ein hartes 
dort... So viel Güte — daS erträgt ja fein Menſch. 

Wiedemann. Wo willit du Hin? Haft du dir jchon 
einen Plan gemacht ? 

Glifnbeth (verneint) 

Mirdemann. Was verlangt er von dir? 

Gliſabeth. Halt du das nicht jelber mit ihm anz ° 
gezettelt ? 

Miedemann (ichrect zuſammen) 

Glifabeth. Ah, jett fenn’ ich ihn!... Jetzt weiß 
ich, an was für einen ich mein Beſtes weggeworfen 
— Sei ruhig, Georg, ich hätt' uns nicht ver— 
fauft... (Mit ſchmerzlichem Lächetn) Wei; Gott, nein! 

Wiedemann. Iſt e8 darum, Clijabeth, day du 
dieje Nacht — haſt — —? 

GEliſabeth. Ob dieſe Nacht — oder ein andermal!... 
sch bin zu müde, von neuem anzufangen... . Es kommt 
ja doch wohl drauf hinaus. 
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Wiedemann (nah einem Schweigen). Elijabeth! 

Glifabety. Was, Georg? 

Wiedemann. Willit du bei uns bleiben? 

Eliſabeth. Georg! 

Wiedemann. Willit du bei uns bleiben ? 

Eliſabeth. Georg, wie joll ich hier leben unter 
euch mit diefem Mafel auf der Seele?... Wie joll 
ich dir in die Augen jehn?... Wo joll ich daS bißchen 
Stolz bernehmen, wenn mich ein Borwurf drüdt? Es 
geht nicht — daS ſiehſt du doch ein... Und du wirit 
es verwinden ... 

Wiedemann. Ah, ob ich's verwind' oder nicht! ... 
Aber die Kinder!... Um Lenchen tut es mir leid. 

Elifabety. Denk nicht an Lenchen! Mach's einem 
doch nicht zu jchwer. 

Wiedemann. Da du von Makel jprichit, Eliſabeth, 
und meinjt, du müßteſt Angſt haben vor mir, jo will 
ich dir etwas beichten — einen Verdadjt, einen — — 
etwas, was ich immer mit mir 'rumgetragen bab’!... 
Als ich dich in jener Nacht jo troitlos im Schloigarten 
fand, da glaubt ich, du wärſt verlaflen von irgend 
einem da in deiner Welt — ich meine — ich meine — 
ein Opfer geworden. — — — Nun weißt du, warum 
ich gejagt hab’, ich hätt’ dich geſtohlen ... Aber trog- 
dem ich ſchwer drunter gelitten hab’, hab’ ich's dich je- 
mals fühlen lafien?... Meinjt du noch, du dürfeſt 
mir nicht mehr in die Augen jehen ? 

Elifabety. Georg! Georg! (Sie ſchmiegt das Gefigt an 
jeinen Arm) 

Wiedemann (ihr Haar ftreihelnd). Meine Jugend freilich, 
die kann ich dir nicht wiederſchaffen ... Aber auch deine 
wird langjam bingehn...... Die Wünſche werden ftiller 
werden... Die Sehnsucht wird einjchlafen ... Bejcheiden 
muß ſich jeder — auch der Glüdlichite... Und viel- 
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Gliſabeth (nit mehrmals unter Tränen) F 2 23 
Wiedemann. Nun geh jchlafen, Kind... Geh ruhig Br. 
ſchlafen . . Morgen wird unſer Haus fein werden; 5 
dafiir laß mich ſorgen . . . Was ſiehſt dur mich jo and 2 
En Gliſabeth. Mir ift, ala ſäh' ich dich heut van 
Er eritenmal! 
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Perſonen 


Frau Hergentheim, Steuerinſpektorswitwe 
Elſe, verw. Frau Schmidt | 


Laura ihre drei Töchter 
Roſi 

Wilhelm Vogel, Apothekerlehrling, ihr Neffe 
Winkelmann 


Max, ſein Sohn 
Richard Keßler, Reiſender im Winkelmannſchen Geſchäft 
Dr. Koſinski, Oberlehrer 
Ein Kontordiener 
Ort: Berlin 
Zeit: Vor dem Kriege. 
Zwiſchen dem erſten und den übrigen Akten liegt die Zeit 
von drei Monaten 











Erſter Alt 


Bei Frau Hergentheim. Hinterzimmer, das als Wohnitube 
dient. Im Hintergrunde linf3 eine breite Tür zu einem 
Borderzimmer, im Hintergrunde recht3 Entreetür. — Rechts 
vorn ein Feniter, links Tür zu einem Schlafzimmer. — 
Bürgerlich altmodiſche Austattung. Links Sofa, Sofatiſch, 
Seſſel. — Rechts vor dem Fenſter ein großer, unpolierter 
Zeichentiſch, weiter Hinten ein Spiegel. BZwifchen den Türen 
des Hintergrundes ein Glasſchrank mit Porzellan ujw. 


Erſte Szene 


Frau Hergentheim. Laura 


Frau Hergentheim (am Fenfter nähend). Na, Lorchen, 
arbeit, arbeit! 

Laura (ih dehnend). Ach, Mamachen, ich bin jo faul. 

Zrau Hergentheim. Wirjt du wohl! Jede Minute 
muß ausgenugt werden, wenn wir nicht verhungern 
wollen. Ausfommen tun wir ja jo wie jo nicht. 

Zaurn (gähnend). Dann iſt es ja egal. 

Frau Hergentheim. Iſt nicht egal. Eure Frühlings» 
Eleider — die haben wieder ein Geld gefoitet! 

Laura. Wir brauchen fie ja noch nicht zu bezahlen. 

Frau Hergentheim. Nein, Oott ſei Dank! Der Mann 
bat gejagt: bis übers jahr darf's bleiben, denn bis 
übers Jahr wird doch eine Ihrer Töchter eine gute 
Bartie gemacht Haben, hat ev gejagt. Und das wollen 
wir doch hoffen. | 
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Laura. Mir wär's jchon lieb. Ich will einen Grafen. 

Frau Hergentheim. Ach — Jo ein Schnad. 

Laura. Aber, Mamachen, ſiehſt du, ich bin doc 
jo jchön. 

Frau Hergentheim. Du bijt ja jchön. — it ja 
wahr ... Aber man muß das nicht jagen. Das macht 
gar feinen jittjamen Cindrud. 

Zaurn. Bei mir hat das feine Gefahr, Mamachen. 
Ich bin nicht jo wie Elfe, jo — ha! ... Und gleich 
verliebt. — Na, die iſt ja eine junge Witwe — Die 
darf jo was. 

Frau Hergentheim. Dürfen — darf fie auch nicht. 
Witwe oder Mädchen — ganz egal. 

Laura. Nun — und Rofi? 

rau Hergentheim (zum Sofa hinübergehend). Ach, das 
Kind! Die denkt doch vorläufig bloß an ihre Schmetter- 
linge. Nun arbeit aber — arbeit. 

Laura. Roſi hat uns da wieder jo ſchwere Schmetter- 
linge gemalt. Wenn jie doch ein bischen leichtere 
Schmetterlinge malen möcht‘. Gauſe) Was meinjt dur, 
Mamachen, ob Roſi hübjc werden wird? 

Frau Hergentheim. Das kann man noch) nicht willen ... 
Hat fich bei euch auch exit nach dem jiebzehnten Jahre 
gefunden. 

Laura (malend). Die ijt gut dran. Wenn die feinen 
Dann kriegt, wird jie Malerin, hat Herr Kehler gejagt. 

Frau Hergentheim. Jawohl, aber die Ausbildung. 

Laura. Bis dahin wird doch eine von uns die gute 
Partie gemacht haben. Und danır geben wir ihr die 
teuerſten Lehrer. 

Frau Hergentheim (feufzt. Paufe). Sieh mal Grete 
Baumann. Die it lange nicht jo hübjch wie ihr... 
Und die macht nun nächjtend Hochzeit. Und ein netter 
Mann. Mit feitem Gehalt ... Und nun erzieht ex 
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auch noch die Söhne von einem hohen Adligen. Was 
gibt das für Konnerionen. 

Laura. Wenn ich Grete Baumann gemejen wäre, 
ich würde meinen Oberlehrer ruhig wieder haben laufen 
lajjen. ch würde den Grafen genommen haben. 

Frau Hergentheim. Jawohl. 

Zaurn. Der Graf ijt Witwer. Und wenn man ihn 
jo fieht, noch immer ganz jtattlich ... Ich würde ja 
auch lieber einen jungen Grafen nehmen. 

Frau Hergentheim. Sei jtill und mal deine Fächer. 

Zaura. Jawohl. So lange mal’ ich ruhig meine 
Fächer. (Banfe) Auf dem Juriſtenball hat einer zu mir 
gejagt: Wenn Sie wühten, mein gnädiges Fräulein, 
was dieje Linie wert ift... Und dabei ijt er mir hier 
'rübergefahren. (Fährt mit dem Zeigefinger an Stirn und Nafe 
entlang) 

Frau Hergentheim. Aber er hat dich doch nicht an— 
gerührt? 

Zaurn. Ange—? Das leid’ ich doch nicht? 

Frau Hergentheim,. Ach ja — jo die Yurijtenbälle! 
Wieviel Nächte hat daS gefojtet! Lind wenn ihr da 
nun wirklich Furore gemacht habt! Denn das Habt 
ihr — das Jieht man als Mutter. 

Laurn (gähnt) 

Frau Hergentheim. Aber ehe ich die Herren, die 
mit euch tanzen, nicht einladen fann, Bifite zu machen, 
und nicht kann Gejellichaften geben mit warm Abend- 
brot und Lohndienern und Ananasbowle, nutzt daS alles 


nicht. — Selbſt ein Dienjimädchen muß man ent- 
behren. Ein Glüd ijt, day Wilhelms Apothefe jo nah’ 
iſt . . . Wenn er nicht auf feinen Gängen 'rüberwutſchen 


fönnt’, euch wenigitens das Gröbjte abzunehmen, wie 
jollten da eure Hände wei bleiben ? 
Laura (Hält die Hände gegen das Lit). Elſe Hat auch ganz 
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jchöne. Aber meine find die jchönften, nicht wahr, Ma— 
machen ? 

Frau Hergentheim. Und nım jtehen jchon feit einem 
Monat die Borderzimmer leer. Nichts wie Malheur hat 
man mit eurer Schönheit. Diejer Herr Keßler — na, 
Gott, jehr jolide war er ja nicht — aber ein guter 
Zahler war er, das mul man jagen... Und immer 
halbe Jahre lang auf Reiſen. So was findet jich nicht 
wieder... Und da muß ſich der Menich einfallen laſſen, 
jich in Elfe zu verlieben ... Was jagjt du? 

Laura. Warum joll ich was jagen, Mamachen ? 

Fran Hergentheim. Ihr habt immer eure Heimlich- 
feiten. Als wenn ich meine Tochter einem Kaufmann 
ohne Vermögen — einfach eine Dreijtigfeit! (Es klingelt) 
Geh leije und jteh durchs Gudloch! 

Zaurn. Aber wenn's eine Rechnung iſt? 

rau Hergentheim. Na darum gerade! 

Laura (fi befinnend). Ach ſo! 

(Auf Zehenſpitzen ab. Frau Hergentheim laujcht) 


Zweite Szene 
Die Vorigen. Dann Keßler 


Laura (rattos). Siehſt du, Mama, da iſt Herr Keßler. 

Frau Hergentheim (auftehend, ftrenge). Herr Kehler! 

Keßler (flott). Habe mir nicht verjagen fünnen, gnä— 
dige Frau, mich vor meiner Abreije nach den Mittel: 
meerländern noch einmal nach dem liebenswürdigen 
Befinden der Damen — jelbit auf die Gefahr hin — 
“ Erau Hergentheim. Laura, laß uns allein. (Sest fih) 

Laura (afft Tuſchzeug und Zeichenbrett zufammen) 

Keßler (ihr über die Schulter gudend). Aha, eine neue 
Schmetterlingsichlacht. Ganz famos wieder — ganz 
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famos ... Wo Fräulein Roschen bloß die Ideen her 
hat! Immer dasjelbe und immer was andres. 

Zaura (eifd. Ah Sie! Sie Taugenichts! 

Keßler (eifd. Sit Elje zu Hauje? 

Laura (eiſe). Warten Sie man! (Laut, förmtih) Adieu, 
Herr Kehler! (u) 


Dritte Szene 
Frau Hergentheim. Kepler 


Frau Hergentheim. Herr Kehler, ich fordere Sie 

nicht auf, Plaß zu nehmen. | 
Kefler. O bitte, tun Sie das ruhig, gnädige Fran. 
(Sest ſich) 

Frau Hergentheim. Herr Keßler, Sie wohnten zwei 
Sahre lang bei der Witwe eines Beamten. 

Befler. Sie dürfen jagen, bei der Witwe eines 
höheren Beamten, gnädige Tran. 

Frau Hergentheim, Sowohl. Sch jelbjt jtamme aus 
einer der beiten Familien. Habe ich Ihnen ſchon er- 
zählt, da mein Onfel Konfijtorialvat war? 

Befler. O ja, mehrfach. 

Zran Hergentheim. Als mein Mann jtarb, beſchloß 
ich, mein Haus auf der bisherigen Höhe zu erhalten 
und meine Töchter jo zu erziehen, dat fie das Anrecht 
auf die höchſten Partien erheben kounten. Und doc) 
hatte ich nichtS wie eine Witwenpenjion von 640 Mark 
jährlih. Der Himmel hat das Flehen meiner Nächte 
erhört — meine Töchter find ſchön, ſittſam und ge- 
bildet — Elſe kann jogar geiftreich fein, denn manche 
Männer lieben das. 

Keßler. Manche auch nicht. 

Frau Hergentheim,. Dafür find ja dann die andern 
da... Und wäre das fürchterliche Unglüd mit Elſens 
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erjter Heirat nicht gefommen — ich bejpreche das alles 
mit Ihnen, Herr Keßler, weil Sie uns einmal einen 
großen Dienst geleijtet haben. 

Keßler. Ach, Kleinigkeit! 

Frau Hergentheim. Nein, Herr Keßler. Denn bei 
Stickmuſtern verdient man im Winter noch nicht einmal 
die Heizung. Da haben Sie e3 zujtande gebracht, dat 
wir im Winfelmannjchen Gejchäft die dauernde Arbeit 
befamen — 

Geßler. Hätten die jungen Damen nicht jo perfekt 
malen fünnen. 

Frau Hergentheim. Bitte, dad gehört zu ihrer Erziehung. 

Reßler. Aber day Fräulein Roschen die Sachen jo 
jabelhaft zu fomponieren verjteht ? 


Frau Hergentheim. Das Kind hat eben die Gabe. 


tu ja. 

Kepler. Aber diefe Gabe hat's gemacht — ſehn 
Sie... Die Schmetterlingsfchlacht, die hat's gemacht ... 
sch jag’ Ihnen, bis nach Spanien hinein — ganz wild 
jind die Leute auf ihre Schmetterlinge. „Ol sont vos 
batailles de papillons?“ heit es gleich, wenn ich meine 
Fächermuſter auspade. Ich mwünjchte, es käme viel 
dabei für Sie 'raus, aber zahlen tut ja der alte Winkel— 
mann nijcht. 

Frau Hergentheim. ES fünnte ja mehr jein. Aber 
es ijt doch eine außerordentliche Hilfe, bejonders, da 
ich Elje nun wieder im Haufe habe ... Wer hätte das 
gedaht? Wie jtand der Mann da? Und ein halbes 
Jahr nach der Hochzeit war da Gericht im Haufe. 

Keßler. Pech! 

Frau Hergentheim. Bon feinem Tode will ich lieber 
gar nicht jprechen. Es war vielleicht das Bejte, was 
er für feine Frau tun fonnte ... Gott jei Dank, ſie 
hat ein heiteres Naturell, fie hat’3 wieder verjchmerzt. 


Re. 
ex — — 
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Keßler. Ja, dad muß man jagen. 

Frau Hergentheim. Sie ijt jett einundzwanzig und 
fann noch eine glänzende Partie machen. Und nun 
die Hauptſache, Herr Keßler: Als ich vor jechd Wochen 
bemerkte, daß Sie und meine Tochter Elje ſich ab und 
zu anlächelten — 

Kepler. Aha! 

Frau Hergentheim. Da schrieb ich Ihnen jofort den 
Kündigungsbrief, obgleich das ein Ausfall von monat- 
(ich 60 Mark war. Erjtens war ich das der Sittſam— 
feit meiner Töchter jchuldig. Und zweitens — Herr 
Keßler — wenn Sie fich jo was herausnehmen wollten, 
dann mus man Doch fragen: Wer find Sie — und 
was haben Sie? 

Beßler. a, meine liebe rau Steuerinſpektor, 
haben Hab’ ich jar niſcht. Ein Los auf die Pferde- 
Iotterie — damit kann man nich heiraten — was? — 
Und nun werd’ ich Ihnen mal was fagen: Sehn Sie 
mich mal an! Ich bin ein flotter Junge mit Exterieur 
und Manieren, was ſich ein Weltreifender wohl jo an- 
eignet. Wenn ich zweiter Klaſſe fahre, halt man mid) 
meijtens für einen Offizier in Zivil, und das ijt viel 
wert im der heutigen Zeit. 

Frau Hergentheim (vol Reſpett). O ja! 

Keßler. Im Geſchäſt arbeit’ ich für dreie, und wenn 
die Bude zu is, bummle ich für jechje. Kurz und vund: 
ich habe auch das Zeug dazu, mein Glüd zu machen, 
und kann ebenjomwenig ein armes Mädchen heiraten, 
wie ein arme3 Mädchen mich heiraten kann, jelbit 
wenn die Mädchen 'ne junge Witwe is. 

Frau Hergentheim. Das it ja alles jehr vernünftig. 
Aber wie —? 

Keßler. Das is noch jar nijcht. Ich bin noch viel 
vernünftiger. Und nachdem ich mich Habe — hier — 

Sudermann, Dram. Werfe II, 7 
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gefälligit abfanzeln lajjen, will ich Ihnen mal jagen, 
weswegen ich gekommen bin. — Kennen Sie den 
jungen Winfelmann, den Sohn von meinem alten 
Scheujal? 

Frau Hergentheim. Nein. 

Keßler. Aber Ihre Töchter haben ihn doch gejehn ? 

Frau Hergentheim. Ja, das heilt, Elje hat gejagt, 
er jieht gar nicht aus wie 'n Viillionärsjohn. Wie 'n 
junger Mann aus 'n Gewürzladen jieht er aus, jagt jie. 

Kepler. Nu ja. Stimmt ja auch)... Gott, ich habe 
Ihnen die Gejchichte doch erzählt. — Der Alte hat vor 
Jahren jeine Frau jo lang’ gequält — wegen Banferott 
oder jo — bis jie ihren Sohn genommen hat und auf 
die Straße gelaufen is. Auf dieſe Weije ijt er im 
Elend aufgewadjen. 

Frau Hergentheim (gedanfenios bedauernd). Der arıne 
junge Dienjch! 

Keßler. Als der Bater jich mal wieder um ihn zu 
fümmern anfing, da war die Mutter dot, und er ver- 
faufte Heringe. Und jo was bleibt hängen, wiljen 
Sie. — Nu hören Sie aber mal zu! Gejtern läßt mic) 
der alte Winkelmann zu jich reinrufen und zeigt mir 
das Notizbud) von jeinem Sohn, wo der immer jeine 
Muſter drin zeichnet: — Kennen Sie die? fragt er... 
Ya aljo, was joll ich Ihnen jagen? ... In Bleijtift 
lo Hingeworfen, jteht da eine junge Dame in Hut und 
Schleier — mit jehr vergnügten Augen — Näschen 
fofett aufgewippt — na, Sie fennen ja Ihre junge 
Witwe, wie fie iS. 

Frau Hergentheim. Elſe? Meine Toter Elje? 

Keßler. Zu Befehl! Und nicht einmal — zwanzig— 
mal — immer anders. 

Frau Hergentheim, Was ijt das? 

Keßler. Ja, wenn Sie das nicht erraten? Es klingelt) 
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Fran Hergentheim. Machen Site auf, bitte — am 
Ende iſt es Elje. Ich bin ganz — 
Keßler (geht aufmachen, indem er pfeiit: „Das ift die Liebe, die 
heimliche Liebe‘) 


Vierte Szene 
Die Borigen. Wilhelm 


Keßler. Ah, unfer Herr Piepmaß. 

Wilhelm. Mein Name ijt Bogel, Herr Keßler. Das 
dürfte Ihnen wohl befannt jein... Das Heiligite auf 
Erden ijt die Achtung. Darf ich fragen, wodurd ich 
dieje bei Ihnen verjcherzt habe? 

Keßler. Va, na, na! 

rau Hergentheim. In der Küche findit du zu tun, 
Wilhelm. 

Wilhelm Roschen ijt wohl nicht zu Hauje? 

Zrau Hergentheim. Nein, nein. 

Wilhelm Ich Hab’ euch auch einige Brujtbonbons 
mitgebracht, liebe Tante. 

Frau Hergentheim, Leg nur hin, 

Keßler. Stibigt, was? 

Wilhelm. Ein höflicher Menſch fragt ſo etwas nicht, 
Herr Keßler. un) 


Yünfte Szene 
Die Borigen ohne Wilhelm 


Zrau Hergentheim. Nun weiter, weiter! 

Keßler. Alfo, ich nu losgelegt. Denn der Alte gibt 
was auf mich. — Nee, was ich da alles Gutes gewußt 
hab’ von Ihrer Eifel! Nee, wie einem dann jo 
die Worte fommen! Sehn Sie, jo bin ich! Wat jagen 
Se nu? 
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Frau Hergentheim, Und der Sohn, wie ijt der? 
‚Hat der reelle Abfichten? 

Keßler. Ach Jotte! So 'n juter Junge. Ganz jtill 
und Ichichtern jchleicht er "rum — immer mit 'n Zeichen 
jtift hinterm Ohr. — Und wir haben ihn alle lieb. 
Bißchen Eomifch freilich is er... . Immer noch wie friſch 
aus 'n Sirupsfaß gekrochen . . Daran dürfen Sie jtch 


nicht ſtoßen . .. Denn — — e (Madıt die Gebärde des Geld- 
zählens) 
Frau Hergentheim. Ach! Ach! ... Aber der Alte, 


der wird das doch nicht zugeben! 

Keßler. Ich denke mir, der Alte denkt: Reiche kriegt 
er nich. Alſo jeben wir ihm das Mächen, das er 
liebt. 

Frau Hergentheim. Lieben? Wie ſoll dad möglich 
gewejen jein? 

Befler, Nu, willen Sie, Cinfacheres jibt's doc 
nicht. Bis vor jechd Wochen, ehe Sie mich hier 'raus— 
graulten, lieferte Frau Elje allwöchentlich die gemalten 
Fächer im Geſchäſt ab... Bon da an jchieten Sie 
Roschen — woahrjcheinlich wegen der größeren Sitt— 
jamfeit — 


Zrau Hergentheim,. Jawohl. Roschen iſt auch eben 


jest und wird auch in Zukunft — 
Befler. Was? Eben jest? 
Frau Hergentheim, Was interejfiert Sie das? 


Sechſte Szene 
Die Vorigen. Roſi 


Roſi (hereinſtürmend). Mama, Mama, Mama! (Bemerft 


Keßler, fer erfehroden) Ach, Herr Keßler! (Läht ihre Parete 
fallen) 
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Keßler (während er Binzufpringt, leiſe). Hatten Sie Be- 
ftellung von Elje? 

Roſt (niet ängſtlich) 

Keßler. Hä? 

Roft (eiſe). Nicht Doch, nicht Doch! 

Frau Hergentheim. Erſt tujt du, als Haft du mir 
wunder was zu jagen — 

Bolt. Ich Hab’ auch. Ein Wunder — ein richtiges 
Wunder! (Mit einem Blick auf Keßlery Aber — 

Frau Hergentheim,. Ach, Herr Keßler gehört zur 
Familie. 

Roſt (freudig). Ja, ſchon? 

Keßler. Mama jagt das fo, Fräulein Roschen. 

Bo. Alſo zuerjt, wie ich die Fächer abgegeben 
hab’, ijt ein Kommis gefommen und hat mich in Ka— 
binett gerufen, zum alter Herın. Der hat im Roll- 
ſtuhl gejejjen und Hat jolche Luchsaugen gemacht, aber 
geredet hat er mit einer Stimme, als ob ein Kind weint. 

Keßler (weinertih). ‘ya, das kennen wir. „Die Welt 
iſt jo ſchlecht. Und koſtet jo viel Geld.” 

Bofi. Genau jo, genau jo... (Bewundernd) Ach, was 
find Sie für ein himmlijcher Mann, Herr Keßler. 

Frau Hergentheim. Was war nun weiter? 

Koſt. Ja — und dann hat er mich gefragt — nad) 
dir — und den Fächern — wer die malt — ich jag’ 
natürlich, wir alle Drei. 

Fran Hergentheim. Und nach Elje gefragt Hat er 
nicht ? 

Koſt. Ja natürlich — und dann bejonders nach Elie. 

Frau Hergentheim (verttär). Herr Keßler. 

Keßler. War der junge Herr auch da? 

Koſt. Nein, der war nicht da... Das war recht 
ſchade . . Und dann hat er einen Brief gejchrieben. 
Da! Und unterdejjen Hab’ ich mich jegen dürfen. 
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Keßler (während Frau Hergentheim in großer Erregung den 
Brief öffnet, leife). Wo ift Elje? 

Rofi (eiſe). Ich kann nicht. Ich hab’ Angit. 

Keßler (zeigt, daß Frau Hergentheim in Leſen vertieft if). 
Raſch, raſch! 

Roſi (eiſe). Elſe wartet — in der Konditorei — am 
Askaniſchen Platz. 

Keßler (den Hut ergreifend). Empfehle mich, gnädige 
rau. 

Frau Hergentheim,. Aber hören Sie doch, Keßler. 
Er fommt ja zum Tee her — heute, — er — 

Keßler. So, jo — is ja famos! — gratuliere! 
Adieu! (un) 

Rofi, Er geht Schon! Ach, iſt das jchade! 


Siebente Szene 
Frau Hergentheim. Rofi. Dann Wilhelm. Später Laura 


Frau Hergentheim. Vater im Himmel, wenn da3 
möglich wäre! 

Wilhelm (eine blaue Schürze vorgebunden, mit Damenſchuh und 
Bürfte). 'n Tag, Roschen. 

Rofi. 'n Tag, Piepmap. 

Wilhelm. Dante, Rojis alte Stiefel find Faputt. 

Rofi (auf ihre Füße weifend). Die neuen jind auch Faputt, 
Mama. 

Frau Hergentheim (wein). Wenn das möglich wäre! 

Roſi (ängftiih). Was hat er dir gejchrieben, Mama- 
hen? Ach Gott, ach Gott! 

Frau Hergentheim. Geb, geh! Nichts für Kinder. 

Roſit (maufend). Wenn ich einem helfen will, jagen 
fie immer, ich bin ein Kind. 

Wilhelm. Bijt auch eins. 
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Rofil. Mama, er ſtreckt mir die Zunge aus. 

Frau Hergentheim (der eintretenden Laura den Brief hin: 
reihend). Da! 

Zaurn (ei). „Sehr verehrte Frau! Ich, ein armer, 
alter, franfer Mann, werde mir gejtatten, Sie nad) 
Kontorjtunde zu einer Taſſe Tee zu bejuchen. Da 
ich die Treppen zwar allein hinauf, aber nicht hinunter 
fann, jo wird mein Sohn mich begleiten. Ergebenſt 
Winkelmann“... (Gedehnt) Tee? Haben wir Tee? 

Frau Hergentheim (eiſer). Ah Tee! Verſtehſt du 
nicht? Roſi ijt zu jung. Du warjt nie da. Aljo bleibt 
Elje. Der Sohn fommt mit. Der Hat fih in Elfe 
verliebt. 

Zaurn. Davon jteht doch aber fein Wort. 

Frau Hergentheim. Ach Gott, Mädchen, jei doch 
nicht jo! 

Zaurn. Nett wärs. Ach Gott, daS wär’ zu nett. 

rau Hergentheim (teifd. Million! Denk doch! Million! 

Zaurn. Nein, wäre das nett. 

Zrau Hergentheim. Aber ich glaub’3 nicht. — Paß 
auf, es fommt was dazwiſchen. Eh’ ich jte nicht hör’ 
die Treppe ’rauffommen, glaub’ ich’3 nicht... Und wo 
nur Elje bleibt! (gu Roi) Du, wo ijt Elje? 

Roſi (verlegen). Elje? Bitten) Wird ſchon Fommen, 
Mamacen! 

Frau Hergentheim. Haſt dur Geld mitgebracht? 

Boft. Geld gibt's am Erſten, hat der Kaſſierer geſagt. 

Frau Hergentyeim. DBielleicht Fönntejt du zu Frau 
Baumann gehen, Laura, zwanzig Mark borgen. 

Zaura. Die wollen doch eine Berlobungsfete geben. 

Iran Hergentheim. Nu ja. Drum müfjen fie doch 
Geld im Hauje haben. 


Laura. Ach! Probieren kann man's ja. Nimmt Hut 
und Umhang) 
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Frau Hergentheim. Und dann bring auch Kuchen 
mit und Bigaretten und einen Blumenftrauß aus der 
Halle. — Und fteht die Flaſche Rotwein noch im Keller? 

Bofi. Die haben wir doc zu Eljens Geburtstag 
ausgetrunfen. 

Wilhelm. Der Beitand deines Weinkeller, liebe 
Tante, find drei Kohlköpfe und eine Sigbadewanne. 

Frau Hergentheim. Junge, jei nicht jo jvech. 

Rofi. Ach, da find ja Bruſtbonbons ... 

Wilhelm. Jawohl, find da Bruftbonbons. 

Roſt (naſchend). Willft du nicht was mitnehmen, 
Lorchen ? 

Zaurn. Danke, ja. (Nimmt einen Bonbon) Seh’ ich jo 
ſchön aus, Mamachen ? 

Frau Hergentheim. Man jagt nett oder gut, aber 
nicht ſchön! . . Und nicht Antwort geben, wenn dich 
einer anjpricht! 

Zaurn. Ach, wo werd’ ich! Pfui. (6) 

Frau Hergentheim. Und du hol mal das alte Meiner 
Service aus dem Glasjchranf. 

BRofi. Ach! Das vom Urgroßvater? 

Frau Hergentheim, Und day du mir nichts zerichlägit, 
du Balg. (Nimmt einen Bruftbonbon. Ab) 


Achte Szene 
Roſi. Wilhelm 


Wilhelm. Gi weh, dann gibt’3 Seile. 

Rofi. Manta haut nie. 

Wilhelm Und mittlerweile ift man doch auch er— 
wachen, nicht wahr? 

Rofi. Ich? Ach Gott, wenn ich erjt erwachfen werd’ 
fein! Bitte, hilf mir ’rauf. 
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Wilhelm. Gibjt mir 'n Kuß? 

Rofi. Ach bitte, nei! 

Wilhelm. Helf' ich dir auch nicht! 

Roſi. Siehſt du, ſo biſt du! Eteigt auf einen Stuhl vor 
den Glasſchrank) 

Wilhelm. Na, was wirſt du, wenn du wirſt er— 
wachſen ſein? 

Roſi (ſeufzend, indem ſie ſich auf die Stuhllehne ſetzt). Ach 
ja... Ich weiß ſchon ... Lieben werd’ ih... Ganz 
für mich allein... Alle Männer werd’ ich lieben. Alle 
Männer — fo viel, wie's gibt... . Oder bloß einen. Einen 
einzigiten, daß ijt noch viel jchöner. Und dann jterbeır. 

Wilhelm. Das jagt man wohl jo. Damit renommiert 
man wohl jo. 

Rofi. Nein, nein, nein! 

Wilhelm. Aber wenn es dann ernſt wird! Sieh 
mal, ich geh’ ja mit jo vielen Giften um... da hab’ 
ich den ganzen Tag mit zu tun... da iſt Zyanfali und 
Strychnin und jo die andern alle. Die hab’ ich alle. 
in der Hand. Wie manchem unglüdlichen Liebespaar 
fönnt’ ich jo helfen. Ei weh! 

Bofi. Gott, o Gott, o Gott! das iſt ja jchredlid. 

Wilhelm. Für große Naturen gibt es nichts Schred- 
liches. Merk dir das. 

Roſt. Nein, aber da3 kannſt du mir glauben: Sterben 
möcht ich manchmal jo ger! 

Wilhelm. Überleg mal: weöwegen? 

Roft (kopfigütternd). Weit nicht, Piepmatz. Bielleicht, 
weil das Yeben jo Ihön iit. 

Wilhelm (achend). Schaf! Mit dir überhaupt reden. 
Ernite Saden. 

Koſt. Yacht mich doch nicht immer aus! Hilf mir 
lieber die Taſſen 'runterreichen! 

Wilhelm. Reiche jie mir doch. 
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Rofi. Siehſt dur, dieje ift die jchönite. Eine Göttin 
ift darauf mit einem QTaubenpaar. Die Tauben fann 
ich machen, aber die Göttinnen nicht. Die find jehr 
ſchwer, weil fie Feine Kleider anhaben . . Und auf diejer 
ſind auch Schmetterlinge. Aber die mach’ ich viel feiner... 
Wenn ich ein PBfauenauge mach’ oder einen Trauer: 
mantel!... Ob, was fann man da alles empfinden — 
dabei! Und das dagegen — pfui! Nimm weg. 

Wilhelm Langjam, langjam! 

Roſi (fteigt heran). Ach, es hat ja alles feinen Zwed. 
Ich werd’ mich ja auch opfern müſſen, wie Elfe ſich 
geopfert hat. 

Wilhelm Nanu. Wieſo? 

Rofi. Sch werd’ wahrjcheinlich auch eine Schönheit 
werden, jagt Mama. Wir jind alle drei Schönheiten, 
und darum müſſen wir große Partien machen, ſagt 
Mama. Und Mama jagt: diejenige, der fich nun eine 
große Partie bietet, die muß jich opfern... Bitte, hol 
den Wilchlappen, ja? — Hinter der Tür jtedt er. Und 
überhaupt: wer häßlich ijt, der kriegt bloß einen armen 
Mann — danfe! — und wer fchön iſt, der macht eine 
große Partie, ſiehſt dır. 

Wilhelm. Jawohl, das ijt eben der Fluch unjrer 
Zeit. Wir haben feine Ideale mehr. Da haſt du mit 
einem Worte unjre Zeit. 

Bofi. Nein, Piepmatz, das iſt nicht wahr. Ich Hab’ 
ein Ideal. ch wei eins. | 

Wilhelm Nu ja, ihr Weiber. Ihr liebt eben, und 
dann — 

Roi. Mein, lieben tu’ ich ganz wen anders. 

Wilhelm. Schon wieder mal? wen denn? 

Roſi (teihtgin). Ach! 

Wilhelm. Na meinetwegen! Und dein ‘deal. Wer 
ilt das? 
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Roſt. Das ſag' ich nicht! Er Hat mich auch noch 
nie angejehn. Und er hat jo milde Augen. Und jo 
melancholiih. Das ift ficher ein idealer Mann. Du 
— ſolche Männer findet man jelten. 

Wilhelm (eiten. Es gibt wohl hie und da welche. 

Rofi. Keßler ijt fein idealer Mann. Obgleich der 
wieder jehr forich iſt. Ach! 

Wilyelm Du! Übrigens Kehler! Göhniſch auf fie weis 
jend) Hä! 

Roſt. Na? 

Wilhelm. Sch werd’ div was jagen. Einfach auf 
den Kopf zu! Keßler — daS ijt jet deine Liebe. 

Roſt. Was iſt denn dabei? Nu ja. Herjee. Das 
heißt — Piepmaß! (Legt den Finger auf den Mund) 

Wilhelm. Pöh! Wenn ich päten wollte. Da hätt’ 
ich ganz andre Leute. 

Bof. Du, und was ich dich ſchon immer hab’ fragen 
wollen! Kann man wohl jemanden aus Neid — denk 
dir, aus Neid — kann man den aus Neid lieben ? 

Wilhelm (vertrautih). Sag mal, auf wen bijt du denn 
neidijch ? 

Bofi (ei). Das jag’ ich nicht. Das ijt ein Ge— 
heimnis. Das darf mein Mund niemals —. Pſcht — 
da ijt fie! 


Neunte Szene 
Die Borigen. Elfe 


Elfe (in freudiger Erregung eintretend, haftig). Wo is Laura? 
Bofi. Laura? Nicht da! 

Elfe. Mama? 

Koſt. Küche! (Leifd Haſt ihn getroffen? 

Elfe Glüchtig. Wen? Yajaja. Danke, ja. 

Bof. Weit ſchon? Bejuch! 
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Elfe. a, ich weil. Mein Liebes! Gerzt fi) Möch— 
tet dur gern ein weißes Blifjeefleid haben — ja?... 
Möchteſt du gerne gelbe Stiefeletten haben — ja? — 
Möchteſt du gerne Maljtunden nehmen?... Möchteft 
du gerne viere lang fahren — ja?... Sollſt du alles 
haben! — Machen wir alles, ja! 

Roſi (verwirrt). Aber... 

Elfe. Willftniht?... Na,denn nich!... Eſſ' ich alles 
allein auf... Aber beeil dich! Sie werden bald da fein. 

Rofi, Wer: fie? 

Elfe. Na, ich denke, ihr wißt bier alles. Herr 
Winkelmann mit feinem Sohn! 

Roft (erihroden). Der junge — Herr — Winkelmann 
fommt auch? 

Elfe. Nu jeht mal einer da8 Schaf! Glaubjt du, 
daß der alte Herr mich heiraten wird? 

Roſi (entſetzd. Wie — hei —? Gaſſungslos) Ach je! 


Zehnte Szene 


Die Borigen. Frau Hergentheim 


Elfe (ige entgegenftürzend). Mama! Mama! 

Frau Hergentheim (fie liebfofend). Mein Kind. Mein 
füßes Elschen! Meine Ültejte. 

Elſe (ihre Liebkoſungen erwidernd). Weine nicht, Mamachen! 
Es ging ja jo nicht weiter... 68 mußte ja mal 
was fommen. 

Frau Hergentheim. Ich glaub’3 noch nicht... Eh’ 
ich fie nicht Hör’ die Treppen raufſteigen . . . Paß auf: 
es wird nicht wahr fein! — Und wenn auch, wir Haben 
fein Glück! Es fommt was dazmwijchen. 

Elſe. Mußt nicht jo fein, Mamachen. Mußt ein 
bißchen Mut haben. 
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rau Hergentheim. Bon wen weißt du es denn? 

Elfe (verlegen). Ach, ich — Was meinjt dur, was ich 
anztehn jol, Mamachen? — daS graue Rips — oder — 

rau Hergentheim. Das blaue natürlich! Das läßt 
ja den Naden freil Gottes willen! Und das Haar 
griechiſch — natürlich! 

Elfe (vor dem Spiegen). ch ſeh' auch ganz gut aus — 
heute. 

Zrau Hergentheim. Ya, du haft deinen guten Tag. 
Das trifft jich alles ganz gut... Komm, ich werd’ dich 
anztehn, ich werd’ dich jchön machen, mein Herzblatt! 

Elfe Gwiigen Lachen und Weinen). Ya, Mamachen, mach 
mich recht jchön! 

rau Hergentheim. Ach, Kinder, wenn doch nichts 
dazwiſchen käme! 

(Elſe und Frau Hergentheim ab) 


Elfte Szene 
Roſi. Wilhelm 


Koſt. Sahit du, wie ſie weinte? 

Wilhelm. Mama? 

Rofi, Elſe! Ach die arme Elſe! 

Wilhelm Warum? Kanu? 

Roſt. Schwörit du, daß du mich nie verraten wirft? 

Wilhelm (nidt) 

Koſi. Dann werd’ ich dir das fürchterliche Geheim- 
nis jagen. Es drüdt mir jchon lange das Herz ab. — 
Sie hat ein Liebesverhältnis. 

Wilhelm. Mit wen ? 

Koſt. Keßler. 

Wilhelm. Alſo, ich ſchmeichle mir, einige Menſchen— 
kenntnis zu beſitzen, und ich ſage dir einfach: Du irrſt 
dich. 
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Roſt. Nein! Ich bin ja der Liebesbote ... Ich, 
ja wohl... Ich vermittle die Briefe... Ohne mic) 
geht nichts... denn Mama ijt ja jo ftreng... Wenn 
ich die Fächer ins Gejchäft bring’, dann jag’ ich ihm, 
wo jie wartet... Und dann läuft er hin... Ich bin 
auch jchon in jeiner Wohnung gemwejen. 

Wilhelm. Herrjott! hajt du da feine Angjt gehabt ? 

Rofi. Furchtbare! Das Herz hat mir immer ge- 
klopft = jo! (Schlägt fi mit der Fauſt mehrmals gegen die 
linfe Bruft) 

Wilhelm. Und dabei liebjie ihn auch noch jelber ? 

Roi. Das iſt doch Nebenſache! Wenn ich nu 
mal jo dumm bin!... Und für Elje tu’ ich alles... 
Elfe ift die Liebjte und die Goldenfie auf der Welt... 
Und dann ijt es Doch jo Himmlijch, da man jo mit 
dabei ijt... und alles in feiner Hand hat... Su 
einem Buche war mal ein Intrigant, der hatte auch 
alle Fäden in jeiner Hand... Und was man dabei 
leidet! ... Hach! Das tut dann dem Herzen jo jchön 
weh! Ich Hab’ jchon immer mit ihr mitgeliebt — wie, 
ich jagte — jo aus Neid... Borher machte ihr ein 
Difizier Fenjterpromenaden! . . . In den war ich jo 
verſchoſſen! Hach!... Und von Keßler Hab’ ich acht- 
mal hintereinander geträumt... Und wo ich nun dachte, 
ich) wiirde mal einen ganz für mich allein — — (Aus: 
brejend) Ach, die arme Elſe! 

Wilhelm. Braucht fie ihn denn zu nehmen ? 

Bofi. Sie muß! Sie muß ſich opfern, du weißt 
ja... Am liebjten wärs mir jchon, wenn ich mic) 
opfern dürft' . . Ach, jo gerne! ... Du, ich weiß, was 
ich tw’, ich werde fie retten! 

Wilhelm. Das jagt man wohl jo in feinem untad- 
ligen Gemüte. 

Bot. Ich werde ſie retten... Ich werd’ ihm jagen, 
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daß ſie einen Andern liebt... Und wenn es durchaus 
eine von und jein muß, daß er — dann — dann möcht’ 
er lieber — al) — — 

Wilhelm. Du bijt ein kleines Schaf! 


Zwölfte Szene 
Die Voriger. Laura 


Zaurn, Ich bin jo müde. (Sinft auf einen Stuhl) 

Bol. Was haft du mitgebracht? 

Laura. Da! 

Bolt (nimmt ihr die Pakete nd). Ach, die ſchönen Kuchen. 
Dieje Jind mit Schlagjahne... Und wenn von den 
Zigaretten was übrig bleibt, nehmen wir und auch eine, 
Piepmag! — Ach, die Schönen Blumen! Wieviel haft 
du dafür gegeben? 

Zaura. Laß mich in Ruh‘. Ich bin müde. 

Bofi. Komm, Piepmag, das machen wir zurecht. 
Das machen wir alles für ihn zurecht! Fein joll er's 
haben. Hm! Fein joll er’3 haben! 


(Beide mit den Paketen nach hinten ab, wo man fie hantieren jieht. 
Laura bleibt im Lehnjtuhl liegen und gähnt) 


Dreizehnte Szene 
Laura. Elſe 


Elfe (in kurzer, ſchlichter Friſierjacke mit Brenneiſen und Schere). 
Roschen, Roschen! 

Laura. Ach, da biſt du ja. 

Elſe. Mama weint ſo ſehr, daß ſie das Brenneiſen 
nicht halten kann. Ich weiß nicht, was ich machen ſoll. 

Laura. So? 

Elſe. Freuſt du dich denn nicht 'n bißchen? 
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Laura, D ja. 

Elfe. Biſt wohl neidijch ? 

Laura. Nein. 

Elfe. Ich mach’ doch ein rieſiges Glüd? 

Zaurn, Ach ja. 

Elfe. Nein, ich weiß nicht, wie du bilt... Denk 
doch, wie veich der Alte iſt. Und alles Friegt einmal 
jein Sohn. Und nett ijt er, jagt Richard... Wenn 
er auch nach nicht3 aussieht. Sie haben ihn alle lieb... 
Paß auf, ich werd’ ihn auch noch lieb haben. 

Laura. Und Richard ? 

Elfe. Das ijt natürlich aus. 

Zaurn. Qut euch das nicht leid? 

Elfe, Gewiß tut uns das leid. Furchtbar ... Das 
Herz will einem zerbrechen, hab’ ich jchon zu Richard 
gejagt... Aber wir find beide vernünftig. Ya, wir 
jind beide vernünftig. 

Zaura. Ich weiß nicht, ich an deiner Stelle würde 
Angſt haben. 

Elfe. Wovor ſoll ic) Angjt haben? 

Laura, Wenn ich denfe, wa du ſchon auf dem 
Gewiſſen haft. 

Elfe. Was denn? Ich bin Fein Mädchen. Ich bin 
eine junge Witwe... Junge Witwe fann machen, was 
fie will. 

Laura. Nein. Frag nur Mama. Mama jagt Wein. 

Elfe. Werd’ ih Mama fragen!... Ich bin jung... 
Ich Hab’ nicht jolch Fijchblut in den Adern wie du! 
Du verjtehjt gar nicht von ſolchen Sachen... Liebe, 
das ijt für dich —. Überhaupt — had! Komm nur 
raus und ſieh den Tiergarten an! Wie der blüht... 
jeder Atemzug ift — Man möchte immer — Und da 
joll man feine dummen Streiche machen ? 

Zaura, Ich weil nicht, ich wird’ Angjt haben. 











Eriter Aft 113 





Elfe. Warum? 

Zaurn. Wenn einer redet. 

Elfe. Richard joll reden! Ach geh! Ich laſſ' mich 
nicht in Angſt jagen... Wenn ich mein Leben genieh’, 
jo ijt da$ mein gutes Recht... Und hab’ ich mich etwa 
nicht zerſtreuen müſſen? Hat der Arzt nicht jelbit ge: 
jagt, mir fehlt Zerftrenung? Und was Hab’ ich ſchon 
alles gelitten in meinem jungen Leben? Ya! Denk 
mal nach! Berheiratet bin ich gewejen... Und un- 
glüdlih!... Und mein Mann bat fich daS Leben ge- 
nommen! Denk mal! ein) Iſt das nichts? 

Laura. Sofettier doch nicht immer damit, Elöchen. 

Elfe. Ich weil ja. Keiner fühlt mit mir. Keiner 
veriteht mich. Und ich mein's doch nicht böſe. Ich 
tu’ doch Feiner Seele was. Aber irgendwas, wovon 
man träumen kann, muß man doch haben. Und bißchen 
lachen will man doch auch. 


Bierzehnte Szene 
Die Borigen. Roſi von hinten 
Roſt. Sie weint! 


Elfe. Was willit du, NRoschen ? 


Bolt (verwirrt). Ich — die Taſſen! (Macht eine Bewe— 
gung auf Elfe zu, kehrt dann zaghaft um, nimmt die Taſſen auf den 
Arm, nad hinten ab) 


Yünfzehnte Szene 


Elje. Laura 


Elſe (zärtlich Hinter ihr Herblicend). Ach Gott, das Kind! 
Zaurn. Ja, das Kind Haft du da auch mit hinein- 
gezogen. 


Sudermann, Dram. Werfe IIT, 8 
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Elfe. Die verjteht doch noch nichts. 

Laura. Glaub’ ich nicht. 

Elfe. Na, es iſt ja nun alles aus. — Wenn wir 
uns jpäter begegnen, Richard und ich, wird nichts ge— 
wejen fein. Sa, er ijt wirklich ein Kavalier . . . Übrigens 
will er auch eine reiche Partie machen... hat er ganz 
Recht . . . Den einen liebt man, den andern heiratet 
man, das iſt nicht anders... Wir armen Dinger! — Da— 
mals Hab’ ich mich noch gewehrt, jet laſſ' ich mich 
Ihon ganz geduldig verfaufen. (Will weinen, ficht die Bruft- 
bonbons, nimmt einen) Du, ein Garten iſt dabei... Denk 
mal, mitten in der Stadt... Und ein Gewächshaus... 
Und alles furchtbar fein... Pferd und Wagen werd’ 
ih auch haben... Da wollen wir jpazieren fahren, 
Lorchen, was ? 

Laura. D ja! 

rau Hergentheims Stimme. Lorchen! 

Zaurn. a, Mama. (Steht auf) 

Elfe. Du, noch eins bitt’ ich dich, Lorchen: Luchs 
ihn mir nicht ab. 

Zaura. Ich? Bin ich denn jo? 

Elfe. Na, na, tu nur nicht! Auf dem Juriſtenball 
haft du mir gleich zweie abgeluchit. 

Laura. Die hatten doch feine ernſten Abjichten. 

Elfe. Ganz egal. Du bijt ja viel fchöner als ich. 
Das jtreitet dir feiner ab... Wenn du deine Madon- 
nenaugen machſt — hach! Es ijt wirklich ein Glüd, 
daß du jo dumm bift. 

Zaura. Ich bin nicht dumm. 8 nicht wahr! 

Elfe. Na, na! 

Laura. Ich bin flüger, als ihr alle zujammen. 

Elfe. Wohl weil du einen Grafen haben willjt ? 

Laura (immer ruhig). Will ich auch! (Bor der Tür fic 
noch einmal ummendend) Wirt ſchon jehn! (es) 
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Sechzehnte Szene 
Elfe. Roſi 


Elfe (lat Hinter Laura Ber, dann ruft fie). Roschen! 

Roſi (von hinten kommend, ſtürzt laut aufweinend in Elſens Arme) 

Elſe. Mein Gott, was haſt du? 

Bofi. Arme Elſe! Arme Elſe! 

Elfe. Ach jo! Na, tröjte dich! Wir müſſen alle 
gefaßt jein!... Und brenn mir die Haare, Liebling, ja? 

Roſi. Ja! (Mit der Brennſchere hantierend) Und du und 
Richard, werdet ihr euch auch nicht — aus unglüdlicher 
Liebe — daS Leben nehmen ? 

Elfe. Nein, nein, nein!... Wenn ihr aber alle 
jo gerührt jeid, Kinder, frieg’ ich feine Locken. 

Roſi (läßt die Brennſchere auf den Tiſch fallen, ſchluchzend). Ich 
— kann — nicht. 


Siebenzehnte Szene 
Die Vorigen. Frau Hergentheim 


Frau Hergentheim. Gib ber, ih bin ſchon ruhig... 
ich werd’3 machen. Nimmt die Brennjdere, küßt Elfe auf die 
Stirn) Mein Elschen! 

Elfe Gärttih). Mein Mamachen! 

(Paufe) 

Frau Hergentheim. Und dann binde dir ein jchwarzes 
Samtbändchen um den Hal$... Bielleicht ijt es im 
Nacken doch zu tief... Und man muß jtreng ſittſam 
fein — auch als Witwe. 

Elfe (mit einem Nagelpolierer Hantierend). Gewiß, Mamachen. 

Frau Hergentheim (Loden brennend). Und die ſchwarze 
Jetbroche könnt'ſt du dir vorjteken, als Zeichen der 
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Trauer... Man foll dem erjten treu jein, das gefällt 
dann dem zweiten. (Hält das Eifen über die Flamme) Co 
fomijch ſind die Männer. 

Rofi. Aber Mamachen, wenn man den erjten doch 
gar nicht liebt. 

Frau Hergentheim. Geh hinaus, Noschen. Das ijt 
nichts für dich. 

Rot (maulend). Ja, ich weiß, ich bin überall zuviel 
auf der Welt. 

Frau Hergentheim. Schaf! 

(Rofi ab) 


Achtzehnte Szene 
Elje. Frau Hergentheim 


Frau Hergentheim. Und dann darf man den Be- 
werber nie ſcharf anjehn, verſtehſt du? . . Das macht 
den Eindruck des Dreijten oder Berechnenden . . . Aber 
jo kurze, zaghafte Blicke darf man ihm zumerfen, und 
wenn er jte bemerkt, dann muß man erröten und lächeln. 

Elfe (ie fih im Handipiegel befieht). a, Mamachen. 

Frau Hergentheim (fortfahrend, Soden zu brennen). Dann 
mus man jich gern von ihm belehren laſſen — wenn 
er auch Unfinn redet — daS ſchadet nichts . . Und 
man muß nie mit den Schultern zuden, das macht den 
Eindrud des Hochmütigen —. Gottes willen! — Und 
ehr wichtig ift: Man muß ſich vor jeder Berührung 
— muß man fich ehrbar zurüdziehn... Aber vergiß 
nicht das Veilchenwaſſer. Es gibt nichts jo Liebliches, 
als wenn der Atem eines jittijamen jungen Mädchens 
nach Beilchen riecht... Manchmal ift da jo von 
Natur. 

Elfe. Ach geh, jo 'n Märchen! 
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Frau Hergentheim. O nein, ElSchen. (Berihämt Ich 
jelbjt zum Beiſpiel hatte dieſe Gabe. 

Elfe. So? 

Fran Hergentheim, Jawohl . . . Und dann jehr wichtig 
ift folgendes: Wenn er die Hand reicht, jo muß man 
nicht gleich dreinjchlagen wie fo 'n Kürafjter — ſondern 
höchitens darf man — höchſtens langjam drei Finger 
reinlegen und dabei zur Seite oder zu Boden jehn. 
Aber von unten darf man mit dem Daumen Fur; ein- 
mal zudrücden. So etwas Heimliches lieben die Män- 
HER... S}o- 


Neunzehnte Szene 


Die Borigen. Von hinten jtürzen herein Wilhelm, Roſi. 
Laura folgt langjamer 


Roſt und Wilhelm (wufen). Sie fommen! Sie fommen! 


Laura. Mamachen, fomm mal jehn. 
(Frau Hergentheim jchreit auf und eilt nad Hinten. Elſe folgt ihr 
mit Wilhelm. Laura und Roji bleiben zurüd) 


Laura (ftellt fi vor den Spiegel und zupft ihre Haare zurecht) 

Boft (bat die Hände aufs Herz gepreßt, nad einem Schweigen). 
Lorchen, mir iſt jo bang. 

Zaurn. Dein Schag fommt doch nicht. 

Roſi (chüttelt traurig den Kopf). Nein. 

Frau Hergentheim (kommt zurüd, verzweifelt). Ich weilz 
nicht. Ich ſeh' nichts. 

Wilhelm. Sie ſind aus dem Wagen geſtiegen und 
ins Haus gekommen. 

Elſe. Haſt du's auch geſehen, Lorchen? 

Laura. Natürlich. Es war ein alter Herr mit zwei 
Stöcken und ein junger. 

Frau Hergentheim. Himmliſcher Bater! Du Haft 
das Flehn meiner Nächte erhört. Du Haft ung Nah— 
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rung gejchieft, al3 wir am Hungern waren! — Aber 
ich glaub's nicht. Ehe ich jie nicht hör’ die Treppe ’rauf- 
fommen, glaub’ ich's nicht. 

(Wilhelm bat die Flurtür geöffnet und lauſcht. — Ein Klingeln ertönt. 


Alle fahren auf. Elfe rafft eilends das Brennzeug zufammen und eilt 
zur Tür links) > 


Zaurn. Glaubjt du's nun, Mamachen ? 
Frau Hergentheim,. Empfange du fie, Yaura. 
Elfe (von der Tür her). Nein, Yaura joll nicht. 
Fran Hergentheim. Ach nein, nein, Yaura, du nicht. 
Roſi, mach du auf, vajch! 
(Alle nad links ab) 
Rofi. HH? (Steht eine Weile jtumm und ratlos) 
(Es klingelt ſtärker) 
Frau Hergentheim (den Kopf zur Tür hereinſtreckend). Nun, 
wirit du bald? 
Roſt. Ach Gott, ach Gott, ach Gott! (Geht zögernd zur 
Flurtür) 


Vorhang) 


Zweiter AH 


Gartenzimmer bei Winfelmann. — Im Hintergrunde 
links eine Glastür, die zu einer Terraſſe führt, rechts ein 
Gewächshaus mit breiter Öffnung für Schiebetüren, die 
offen jtehen. Auf der linfen und der rechten Seite je eine 
Tür. Im Gewächshaus recht3 ein Fenſter mit einem Zeichen- 
tiich davor. — Borne rechts Sofa, Tiſch und Seſſel, links 
ein Schreibtifch, der gegen den Zujchauerraum gekehrt iſt. 
Ein Rollituhl jteht daneben. PVormittagsitimmung 


Erite Szene 


Winkelmann hinter dem Schreibtiich. Mar am rechten Schreib- 
tiichende arbeitend. Rofi im Gewächshauſe malend. Gegen 
Ende der Szene der Kontordiener 


Winkelmann. Alſo ich werd’ dir mal jagen, mein 
Sohn: Ich bin ein armer, alter, franfer Menſch! — 
rumtrampeln fann man auf mir... betteln gehn kann 
man mit mir... Aber mein Geld ftehlen laſſ' ich mir 
nicht — verjtehite? — Und da fommt nur dieje Gejell- 
ſchaft — dieje janze feine Familie — 

Mar. Willit du nicht — leiſer — ſprechen — Vater? 
Noschen Fünnte hören. 

Winkelmann. ch will nichts jagen gegen daß Kind... 
Das Kind verdient jich fein Geld. Seitdem ich das 
Kind ins Haus genommen hab’, hat's mir noch nicht 
einmal leid getan. 

Mar. DVerzeih, Bater — dazu wäre ja wohl auch 
fein Grund, 
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Winkelmann. Ach Grund! Wenn dev Menjch will, 
hat er zu allem Grund. Aber ich hab’ nun mal jo 'n 
weiches Gemüt... . Ich hab’ Gefallen an dem Kind. 
Und dann iſt es auch eine Afquifition fürs Gefchäft. 
Jawohl . . . denn die Andern . . . Bon deiner Frau Braut 
will ich erſt gar nicht veden, das ijt ein Windhund — 
aber die janze Jeſellſchaft — man weil; nicht, was echt 
dran ift, und was gelogen. 

Roſi (aus dem Gewächshaus fommend). Onkelchen! 

Winkelmann. Stör uns nicht. Tu deine Pflicht. 

Roſt. Onkelchen, was ich fragen wollte: Wenn ich 
nun eine Kleine nadte Engelfrau reiten lafj’ auf einem 
Schmetterling, laſſ' ich jie reiten wie eine Dame oder 
wie 'n Herr? 

Winkelmann. Nun jeh doch einer! it daS aber 
auch ein Schaf! 

Roſt (mautend). Feder Menjch jagt immer zu mir Schaf. 

Winkelmann. Nanana! Willſt 'n Pfirſich? 

Roſi. Ja. 

Winkelmann. Geh, pflück dir einen. 

Roſt. Danke! Eeiſe im Vorbeigehenn Max! ... Nicht 
ſo 'n trauriges Geſicht machen. Das kann ich nicht ſehn. 

Mar. Nein, ich werd’ nicht. 

Rofi. Nein, nein! 

Winkelmann. Was will das Jör nu noch? Mach, 
daß du 'rauskommſt. 

Roſi (läuft davon) 

Winkelmann, Alſo nu los. 

Mar. Vater, ſieh mal, die Familie hatte doch bis 
dahin — ihr Brot verdient — bei uns... Roschen, 
die ihnen die Mufter lieferte, die hajt du ihnen weg- 
genommen. Die arbeitet nun hier fürs Gejchäjt. Und 
geben tujt du ihr nichtß. 

Winkelmann. Hat doch freie Station — Püh! 


ac 
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Mar. Nun, dafür jchiebt fie dir doch den Rollſtuhl, 
Vater. 

Winkelmann. Alſo wieviel koſtet die Gefchichte ? 
Vorwärts. 

Maxr. Sieh mal, Bater, morgen bat eine Freundin 
von ihnen Hochzeit. Und heute it ein großer Polter- 
abend mit Aufführungen und jo. Elje geht nicht bin 
ohne mich — nein! 

Winkelmann. Armes Kind! Ta täl Wird dran jterben. 

Mar. Aber Laura geht Hin. Und weil die Sache 
jehr vornehm fein foll, jo hat fich Laura eine neue Toi- 
lette machen lafjen. 

Winkelmann. Und die ſoll ich bezahlen? hä? 

Max (chweigt) 

Winkelmann. Das hätt' mir einer ſagen ſollen, daß 
du mir ſo 'n Kreuz auf den Hals laden wirſt. Man 
denkt, du wirſt ein armes Mädchen — oder meinet— 
wegen Witwe — heiraten. Man denkt, das wird nicht 
viel koſten. Und nu? Ei nu? 

Max. Verzeih, Vater — du haſt es doch ſelbſt ſo ge- 
wollt. 

Winkelmann, Was Hab’ ich gewollt? Nu ſoll ich 
wieder was gewollt haben? — Heirat 'n armes 
Mädchen, hab' ich gejagt, daS is billiger. — Aber, jiehite, 
bißchen Geld kann doch auch ein armes Mädchen 
haben. Schließlich, jo arm, daß gleich die janze Fa- 
milie mitißt, fo arm darf der Menjch doch überhaupt 
nicht jein. Lumpige paar taujfend Mark — jagen wir 
zmwölftaufend — muß ein Mädchen doch haben — oder 
gar 'ne Witwe — daS hindert doch nicht, daß jie arm 
18. Dann wär’ fchon bejjer geweſen, du hättſt 'ne 
Neiche genommen und ich hätt’ ihr den Daumen auf 
Auge gehalten, dat fie das Geld nicht verjurt, wie deine 
Mutter jelig! 
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Mar (auffaprend) Vater! 

Winkelmann. Was — was denn? Na was? Hat 
jie mich etwa vor jenen Jahren nicht in den Banfrott 
reingeritten mit ihren Stleidern und Brillanten und 
Diners und Getue hin und Gehabe her — deine jchöne 
Mutter mit ihren 250000 — hä? Hab’ ich mich nicht 
erjt trennen müſſen von ihr, um wieder in die Höhe 
zu fommen — hä? Und ift fie nicht richtig im Elend 
zugrunde gegangen, wie ich's ihr prophezeit Hab’ — hä? 

Mar. Pater, du kannſt mich mit Füßen treten — 
und du tujt ed ja auch — aber darum bitt ich dich — 

Winkelmann. Du bajt gar nichts zu bitten, verſtehſte, 
du Flaps, du! 

Mar. Meine Mutter, die lag — — 

Rofi (Hereinftürzend). Kerr Gott — barmherziger —! 
Onkelchen — pfui! Hat er dich wieder, Mar —? Er 
joll dich in Ruh lafjen, Max! it das ein abjcheulicher 
alter Mann! 

Winkelmann (nad einem Schweigen). Was ijt denn heut 
im Gejchäft 108? (gu Roi) Nanu, geh, geh, iS ja jchon 
gut! (Rofi geht zögernd nach Hinten) Was im Geſchäft los iſt, 
frag' ich? 

Mar Gerworren). Nichts — Beſonderes — Vater. 
Oder ja... Keßler iſt heute angekommen. 

Winkelmann. Und das ſagſt du mir jetzt erſt? 

KRoſit (die beim Klange des Namens zuſammengeſchreckt iſt, um— 
tehrend). Wer — iſt — angekommen? 

Winkelmann, Ob das Ding nu wohl ſeine Schmetter— 
linge malen wird? Er klingelt. Roſi nach hinten. Kontor— 
diener eriheint) Keßler ſoll 'reinkommen. 

Rontordiener. Jawohl, Herr Winkelmann! (U) 

Winkelmann. Du kannſt ihm gleich ſeine neue Reiſe— 
route zuſammenſtellen. Die Papiere liegen drüben 
rechts auf meinem Bult... Den Menſchen muß man 
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immer beſchäftigen . . jonjt macht er dumme Streiche. 
Is auch jo 'n Windhund! (Es klopft) Herein! 


Zweite Szene 
Die Vorigen. Keßler 


Keßler (reif). Guten Morgen! 

Winkelmann. So? Guten Morgen, guten Morgen! 
Ja — hä! Ich kann nicht begreifen, wie fo 'n Menſch 
gute Gejchäfte macht... Das bummelt, daS bummelt, 
das verquajt die dreifachen Spejen... Und jo was 
macht gute Gejchäfte! 

Keßler. Grlauben Sie mal, Herr Winkelmann... 
Wenn ich Ihnen zu viel Spejen ausgeb’ — oder jo 
— dann jchifen Sie doch 'n Andern . . . Werden Sie 
ſchon jehn, was der Ihnen einbringt... Sch reiß' mich 
nicht darnach ... Stelle wie die frieg’ ich alle Tage. 

ar. Aber Herr Kehler. 

Winkelmann (eintenkend, weinertih). Nu is er wieder 
jo! Sein Sie doch nicht gleich fol... (gu Mar Das 
heißt, dur ſei ftill... Du mijch’ dich nicht darein ... 
Wollen Sie 'ne Zigarre? 

Beßler. Danke, ja! Winkelmann öffnet eine Kifte) Aber, 
wenn ich bitten darf, von der andern Sorte. 

Winkelmann, Waa? Na, da Hört doch — Wäütend) 
Gut, gut! Sie jollen auch von der andern Haben! 

Bepler. Danke! Gejtatten! (Bündet fih die Zigarre an) 

Winkelmann (berupigt). Alfo, was ich jagen wollte — 
(Bon neuem ausbrechend) Bloß die Spejen! Menjch, Menich, 
wie veranjen Sie bloß all daS Geld? 

Keßler (cauchend). Hab’ ja Rechnung gelegt... . Nu 
lafj’ ich mich weiter nicht darauf ein. Bin ich ein Dieb? 

Winkelmann. a, ja — nu ja! Jeſes! Und die 
Fächer gingen gut? 
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Kefler. Fächer? Famos! Noch doller wie jonft!.., 
Die Deſſins von Fräulein Roschen — — ich meine Die 
Kleine — (ih zu Mar ummwendend) pardon, ich geitatte mir 
zu gratulieren — daS ijt ja eine Überrafchung gemejen. 

Mar (ihm die Hand reichend. Ich danke jchön, Herr 
Keßler. 

Winkelmann. Na, is gut, is gut! Man keine Rüh— 
rung! Verlangt ja keiner von Ihnen. Was ich ſagen 
wollte, Max, geh doch mal ’rüber ins Kontor — wegen 
der (auf Keßler deutend) Papiere. — — Du weißt jchon! 

ar. Jawohl, Bater! 


Dritte Szene 


Winfelmann. Keßler. Rofi, die Hinter der Tür des Ge- 
wächshauſes angſtvoll laufchend jtehen geblieben iſt 


Winkelmann. Hören Sie mal, lieber Keßler ... 


Ich wollt’ Sie jhon immer mal fragen... aber Sie 
waren ja nicht da... Zigarre brennt .. .? 

Keßler. Danke ja. 

Winkelmann. Sagen Sie mal — die Yamilie — 


(ruft) Roſi! (Keine Antwort) Sie willen ſchon die Familie 
— Sie kennen fie...? 

Keßler. Wollen Sie ſich freundlichſt erinnern, daß 
ich die Damen dem Geſchäfte zugeführt hab' — daß ich 
alſo ſozuſagen — 

Winkelmann. Gott — ſpielen Sie ſich doch nicht 
gleich auf den Wohltäter aus... Die lebten alſo nu 
von ihrer Hände Arbeit ? 

Keßler (bejaht) 

Winkelmaun. Und die Mädchen, machten die mu 
Staat? 

Keßler. Nee, nee, das nich. Sie gingen zwar immer 
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nobel — ja — aber, wenn man näher zujah, ach, Herr 
Winkelmann, die Armut! 

Winkelmann. ch weil; nicht, Keßler — und die 
machen jetst Anjprüche!... Und die Witwe, die Braut 
von meinem Sohn... (Ruft lauter) Roschen ! 

Roſi (kommt zögernd hervor). Ja, Onfelchen. 

Winkelmann, Ich Hab’ dich jchon einmal gerufen. 
Du Haft wohl gehorcht? 

Bofi. Ich? | 

Befler. Guten Tag, Fräulein Roschen! 

Roſt (tammelnd). Guten Tag, Herr Keßler. 

Winkelmann. Geh, mach mir den Frühftüdstijch 
zurecht. Sch werde in der Laube ejjen. 

Roſi (ohne fi zu rühren). Ja! 

Winkelmann. Nanu geh, geh! Jeſes! 

BRofi. a. Macht von der Tür Her eine flehende Gebärde zu 
Kepler Hin. Ab nad) vechts) 

Winkelmann. Ja, alfo hören Sie mal, Heiler — 


Vierte Szene 
Die Borigen. Mar. Dann Frau Hergentheim und Elfe 


Winkelmann. Bijt jchon wieder da? Was ijt denn? 

Mar. Vater, ich höre eben: Frau Hergentheim und 
Elje find gefommen. 

Winkelmann, Große Neuigfeit! 

(Frau Hergentheim und Elje vom Garten ber) 

Elfe (vorauseitend). Guten Morgen, Bäterchen, haben 
Sie gut —? (Stodt, Keßler bemerfend) 

Frau Hergentheim. Schönen guten Morgen wünjch 
ich den — (Stodt gleichſalls) 

Winkelmann (dem Elfe die Hand geküßt hat). Morgen! Is 
gut, iS gut! Schon wieder mal jo früh unterwegs? 
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Frau Hergentheim. Ich fürchte, wir jtören bier. 

Winkelmann. Is nu jchon egal. Seten fich! Sind 
gleich fertig. 

Mar (der Elje begrüßt hat, auf Keßler weijend). Die Herr- 
ichaften fernen ſich ja wohl. 

Keßler. Ja natürlich. Ich habe ja das Vergnügen 
gehabt — 

rau Hergenthein. Jawohl. 

Keßler. Und wenn ich mix erlauben darf, meinen 
untertänigiten Glückwunſch — 

Winkelmann Is gut, iS gut! Stürzen ich nic) 
wieder in Unfoften. Bringt ich nicht ein. Alfo, hören 
Sie mal, weil Sie jo gut abgefchnitten haben, können 
Sie morgen gleich die öftliche Tour antreten, die der — 
Ding da — Mar! 

Mar (der ſich befangen mit den beiden Damen beſchäftigt hat, 
herzueilend). Schumann, Vater! 

Winkelmann. Richtig, der Schumann bisher gehabt 
hat. Mittags bekommen Sie Ihre Reiſeroute. Die 
wird mein Sohn gleich ausarbeiten. — Na, ſind wohl 
noch nicht einmal zufrieden? 

Keßler. Erlauben Sie, Herr Winkelmann. Jedes 
Pferd kriegt ſeinen Ruhetag, wenn es geſchuftet hat — 

Winkelmann. Nichts wie Amüſement hat der Menſch 
vom Leben. Und das nennt er ſchuften. 

Keßler. Is gut. Der Oſten iſt aber teurer. Dort 
trinken ſie alle Portwein. Brauch' ich auch mehr 
Speſen. 

Winkelmann. Braucht ev noch mehr Speſen! Eeiſe) 
Menſch, haben Sie doch Erbarmen. Sie holen einem 
ja da8 Blut untern Nägeln vor. (In Wut nivihend) Aber 
wenn Sie mir mal schlechte Gejchäfte machen — 

Befler. Dann werd’ ich an die Luft gejeßt. Wenn 
ich alles jo genau wüßt'. 
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Winkelmann. Syedenfall3 wünſch' ich Sie morgen 
früh nicht mehr zu jehn. 

Kefler. Bitte, ganz auf meiner Seite. Habe die 
Ehre! (un) 


Yünfte Szene 
Die Vorigen ohne Keßler 


Frau Hergentheim (nad einem Schweigen. Sag was 
Nettes. 

Elfe (in geswungener Schelmerei). Aber, Väterchen, Sie 
ſind ja heute ſo brummig. 

Winkelmann. Hä? Erlaub mal, mein liebes Kind. 
Ich bin 'n armer, Hilflojer, alter Menſch, aber wenn 
man mir grob fommen.will, dann muß man was ge- 
leiitet Haben im Gejchäft. Ich erlaube mir die Frage: 
Was hajt du geleijtet fürs Geſchäft? Aljo verbitt ich 
mir daß. 

Frau Hergentheim. Sch glaube, meine Tochter hat 
ſich damit nur eine findliche Liebfojung geftatten wollen. 

Winkelmann. Wie Hoch jtellt Jich bei Ihnen jo eine 
findliche Liebfojung ? 

Mar, Dater! 


Sechſte Szene 


Die Voriger. Roſi 


Bof. Guten Tag, Mamachen! (Küpt ihr die Hand. Zu 
Elſe) Gott, wie du wieder hübjch ausfiehit! (Leif) Keßler 
iſt da! 

Elfe. Bit! 

Rofi. Onfelchen, dein Frühſtück ijt jerviert. 

Winkelmann. Wenn die Frau Oberjtenerinjpeftor 
mir gnädigjt Gejellichaft leiſten wollen! 
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Frau Hergentheim (in Brüten verfunten, Hört nicht) 

Roi. Mamachen! 

Frau Hergentheim (auffahrend). Ya, ja! 

Elſe. Db du mitejjen willit, Mamachen? 

Frau Hergentheim. O, danke vielmalß! 

Winkelmann. Hilf mir in den Rollſtuhl. 

Frau Hergentheim (madt Elfe Zeichen, fie möge helfen) 

Elfe. Bäterhen — kann ich nicht — ? 

Winkelmann. Danke! Is mir zu teuer. Noschen 
bejorgt das ſchon. 

(Wird von Roſi nad) hinten gefahren) 

Elfe (auf Mar weifend, leiſ). Mamachen, ich möchte 
jest noch einmal wegen heute abend mit ihm reden. 

Frau Hergentheim (rütend). Ya, ja, man muß viel 
runterſchlucken. (6) 


Siebente Szene 
War. Elfe 


Elfe. Haſt du was gegen mich, Max? 

Mar. War deine Mutter jehr gekräntt ? 

Elfe. Worüber? 

Mar, Weil er fie jo behandelt hat. 

Elfe. Gott, wir wijjen ja jchon, wie er ift. 

(Schweigen) 

Elfe. Sag mal, Marx, wirst du immer fo jein, wenn 
wir allein find ? 

Mar. Wir find ja noch fo wenig allein gewefen, 
Elfe. Ich weil noch nicht vecht — wie ich — — wie 
ih — 

Elfe. Mein Gott, jo red doch! Biſt doch fein Ver- 
brecher! Gott! 

Mar. Mein, ich mein’ e$ ganz ehrlich. 

Elfe. Na aljo! 
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Mar. Aber du Haft jo einen Blick — von der 
Seite — oft, ald wenn ich dir nicht gut genug bin. 

Elſe. Nein, was er fich aber auch alles einredet! 

nr. Und das kann ich nu mal nicht vertragen 
— da hab’ ich rein Furcht vor dir! 

Elfe. Nu Hat er Furcht vor mir! Seine Fliege 
bat Furcht vor mir... Dumm bin ich vor lauter Gut— 
mütigfeit. Wenn einer was von mir will, muß ic) Ya 
jagen, ob ich will oder nicht. So ein gutes Herz hab’ 
ih ... Aber er hat Furcht vor mir. 

Mar. Ya, verzeih fchon. Du mußt Geduld mit 
mir haben. Ich jag’ mir jelbit oft, da id — dad — 
gar nicht — verdiene. 

Elfe. Siehit du, wenn du das denkſt, dann mußt 
du mir auch 'n Eleinen Gefallen tun. 

Max. Ich tu’ doch alles, was ich — 

Elfe, ein, tujt du nicht. Hab’ ich dich doch jo 
gebeten: fomm heute auf den Polterabend. 

Mar (eriäroden). Mein, nein... nein, nein, nein! 

Elfe. Siehjt du, da haſt du's! Laura geht Hin. 
Und Mama. Und man muß zu Haufe jigen mit jeinem 
vollen Herzen ... Und du ziehjt dich auch von aller 
Welt zurüd... Und man möcht ſich doc ein bißchen 
zeigen in jeinem Glüd. Nur ja. 

Mar, ch werde mich jchon gewöhnen, Jiehjt du... 
Ich werde jchon lernen, wie man ſich freut. Ich — ich 
— hab’ es jo ſchwer gehabt in meiner Jugend, ſiehſt dır. 

Elfe. Hab’ ih auch! Wenn's darauf anfommt. 
(Dem Weinen nahe) Mein Mann bat fi) daS Leben ge- 
nommen. Halt du wohl in deinem Leben jo einen 
Schlag erlitten? Ja, das will ertragen fein. Und ich 
fann mich auch nicht davon erholen. Und nun den? 
ich, du wirjt mich ein bißchen aufheitern. Maiv bittend) 
Komm doch Heute! 
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tar. lie, jchämen foll ſich feiner für mich. Hab 
doch ein Einſehn. Ich bin noch nicht jo weit. 

Elfe (tlagend). Gut, gut! Ich werde aljo entjagen... 
Man möcht dich jo gern ein bißchen lieb haben, aber 
— was iſt da zu reden! 

Mar. Siehſt dur, das ijt es jaeben! Mean hat ja 
gar nicht das Gefühl, als ob du zu einem gehören 
willit, al3 ob du — 


Achte Szene 
Die Voriger. Roſi 
Rofi Glaß und zitternd). Verzeih, lieber Mar, es — 


id — e — 
Mar. Was ijt, Noschen ? 
Roſi. Es ijt einer dageweſen ... Du möchtjt mal 


raſch ins Lagerhaus ... 

Mar. Noschen, wie jiehjit du denn aus? Iſt was 
gejchehn ? 

Rofi. Nein, nein, bloß die Hige! Mir iſt ſchon 
wieder ganz gut. 

Max (geht zur Tür) 

Roſi (von Elfe geſtreichelt, ihm nachrufend). Aber du kommſt 
doch bald wieder? 

Max (umtehrend). Iſt dir jetzt auch wirklich gut? 

Roſi. Ja. Hahaha. — Siehſt du? 

(Mar zögernd ab) 


Keunte Szene 
Elfe. Roſi 
Elfe. Was ift? 
Bofi. Keßler fteht draußen im Garten. Der hat 
gejagt, ich Joll ihn wegſchicken. Er will dich jprechen. 
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Elfe. Was will er denn noch von mir? 

Rofi. Hat gejagt — ich muß... Und ich hab’ jolche 
Angſt vor ihm, dab er was jagen wird. 

Elfe. Wem jagen? 

Roi. Dem Onfel. 

Elfe. Lab dich doch nicht dumm machen... Dat 
der Onfel was gejehn? 

Rofi. Nein, er fit mit dem Rüden nad) bier. 

Elfe. Dann joll er raſch fommen. 

Bofi. Werdet ihr euch nicht da8 Le—le—I— 

Elfe. Was? 

Bolt (ftammelnd). Grämen. 

Elfe (zur Gartentür gehend). Nein, nein, wir werden 
und nicht grämen. 

(Während Keßler eintritt, geht Rosi zögernd ab) 


Zehnte Szene 
Elje. Keßler 


Keßler (fi nad allen Seiten umdrehend, dreift). Morgen, 
Eljechen! 

Elfe (ängſtlich. Sa, was ijt denn? Was willſt du 
von mir? 

Keßler. Ich? Ich will bloß mal bischen hören, 
wie der Haje läuft. Wenn ich zu euch komme, ſchmeißt 
mich Mutter ja raus ... Und ich hab’ doch einiges 
snterejje dran. Hö — (auf ſich weifend) alter Freund! 

Elfe. Was ijt im Lagerhaus gejchehen? 

Keßler. ar nijcht. 

Elfe. Halt du das Roſi'n bloß vorgejchwindelt ? 

Befler. Sa... da8 heißt ... nee... Wie man’? 
nehmen will. 

Elfe. Dann wird er doch gleich wiederfommen ? 


Fa Pay Pr 
. 42 | 
Pe 
w ⸗ 
J 


Keßler. Sei ganz ruhig. Halbe Stunde dauert's. 
Borher laſſen fie ihn nicht los ... Wir haben uns 
nämlich mit dem Lagermeilter jo 'n paar Wie ausge— 
dacht, wenn wir die Herren aus dem Kontor 'raus 
haben wollen. Bald platt am Flajchenzug ein Riemen 
oder jo. Beim ungen wenden wivs ja jonjt nicht 
an — bloß beim Alten. Das is 'n Jemietsmenſch. 
Gegen den Hilft bloß Rattengift. 

Elfe. Nein, daß du zu ſolchen Schlechtigfeiten! 
. . Übrigend muß ich es mir verbitten, daß du mich 
jegt — daß — dab Sie mic) jet du nennen, Herr 
Keßler. 

Keßler. Nanana! 

Elſe. Nein, ich muß bitten. Ich bin für dich jetzt 
Frau Schmidt. Ganz einfach. 

Keßler. Siehſte — das is nu nich nett von dir. — 
Ich hab' doch alles gemacht. Ich hab' alles gemennätſcht. 

Elſe. Du haſt doch gar nichts gemacht. Das iſt 
doch von ſelber ſo gekommen. 

Keßler. Nu ja, Undank. Das kennt man ja. Das 
is mal nich anders. Na, aber abgeſehn davon: Fein, 
was? 

Elſe. Fein? Wieſo? 

Befler. Nu — du wirſt doch nu grande dame und 
Prinzipalin und — 

Elfe (vertraulich Elagend). Du, wenn bloß der Alte 
nich wär’. 

Keßler. Sei jtill, der kratzt bald ab. 

Elfe (mit einem Bli gen Himmel). Glück wär's! 

Gefler. Na, aber der Bräutigam — fit der nu 
nett? 

Elfe (eifrig). Ja — ad) ja. 

Keßler. Will ich meinen. Siehſte . . . ©o 'n guter 
unge... Und ein Herz wie Gold... Und innerlich) 


132 Die Schmetterlingsichlacht 


ee 
5 Zweiter Akt 133 


— fo nobel ... Den werd’ ich div noch erziehn — paß 
mal auf! 

Elfe. Das heit — ja — — wie foll ich da jagen? 
Ich will ihm ja nicht zu nahe treten. Gottes willen! — 
Bißchen langweilig. 

Keßler. Tja — ſiehſt du! — So amüjant wie ein 
Mann der großen Welt — ein Weltreifender, jozujagen, 
der bald in Rußland ift und bald in Spanien... Das 
fann nicht jeder ... Du bijt eben verwöhnt, Eljechen. 

Elfe (eufzend). Ach ja, Richard. 

Keßler. Da muß man ſich eben — abfinden. 

Elfe. Nein, weißt du, dann iſt er immer jo traurig ... 
So ohne Grund... Und den Mund fann er nicht auf- 
machen ... Und der Alte put ihn "runter wie einen 
Schuhwiſch. Dazu ijt er auch ftill. Ach geh, das ift 
ja gar fein Dann. 

Bepler. Na, tief jcheint ja deine Leidenschaft nicht 
gerade zu gehn. 

Elfe. Ach, jonjt Hab’ ich ihn ganz lieb. Aber heute 
bin ich jo verzagt. Ich Hab’ mich jo gefreut auf heute 
abend. Da iſt Grete Baumanns Polterabend. Alle 
gehen. — Und ich hab’ jo ein jchönes Kleid. Das hab’ 
ich mir für alle Fälle machen lajjen. Und nun muß 
ich mutterjeelenallein zu Hauje bleiben. 

Geßler. Brauchſt du ja nicht. 

Elfe. Wiefo? Als Braut ſchickt ſich das nicht... 
Kann ich ja gar nicht ohne ihn. 

Bepler. Sieh mal, ich will ja deine Grundjäße 
nicht erjchüttern. Ich Habe ja einen riefigen Reſpekt 
vor der Tugend ... Aber ich meine, da fich das jo 
trifft, daß ich auch gerade hier bin — 

Elfe. D Zejus! Wenn uns dann einer fieht! 

Keßler (harmlos). Kann ja 'n bißchen zu euch ’rauf- 
fommen. 
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Elfe. Sie vergeflen, zu wem Sie jprechen, Herr 
Kepler. 

Befler. Fang doch nicht wieder jo an. Man wird 
ja ganz jehichtern. Und was ijt denn dabei? Wir haben 
und ja jo viel zu erzählen. Und du mußt auch wieder 
'n bißchen lachen... Bijt ja Schon ganz — (ahſelzuckend) 
Geziere! 

Elfe. Ja aber nicht allein. Roſi muß mit dabei 
ſein. 

Keßler (unwiltig). Ach! 

Elfe. Anders tu’ ich es nicht. ch bin Braut. Ich 
weiß, was ich mir jchuldig bin. 

Keßler (nahdenttid). Na gut aljo... Dann — — 


Elfte Szene 
Die Vorigen. Roſi 


Roſit. Herr Keßler! (Er Hört nicht) Herr Keßler, gehn 
Sie fort. 

Keßler (fieht nach der Uhr). Is noch Zeit. 

Roſt. ch will, Sie jollen fortgehen! Glehend) Ach, 
bitte! 

Elfe (eife zu Keßler). Paß auf, fie tut’3 nicht. 

Keßler (teife). Lak mich man! (Laut, ſehr ernſt) Fräulein 
Noschen, ich bitte Sie heute abend in Mamas Woh- 
nung zugegen zu Jein. 

Rofi. Was fol ich da? Ich wohne doch jest hier. 

Beßler. Das werden Sie jchon von mir erfahren, 
wenn Sie dort find. 

Roſt. Bon —? Sie — Sie wollen — während Mama 
— nein, Sie Dürfen nicht, Herr Keßler, das jag’ ich 
jonit — — 

Keßler (inte). Gut. So wird aljo gejchehen, was 
— bitte, ich habe nicht gejagt. 
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Roſt. D Gott! Arme Elje! (uUmtlammert fie jhütend) 
Elfe. Lab doch das, Kind. Eiebtoſend) Mein Noschen! 
Beßler. Ja, was ich jagen wollte, werden Sie jonjt 
abgeholt, Roschen, wenn Sie abends bei Mama find? 

Roſi (eifrig). Sa, Max kommt gewöhnlich. Oder Onfel 
ichieft ein Mädchen. 

Befler. Dann müſſen Sie aljo dafür jorgen, dat 
heute feiner kommt. 

Bofi. Sa, ja, ja. Sch werd’ das ſchon machen... 
Ich werd’ euch jchon helfen — ja. Paßt nur auf... 
Ich bin gar nicht jo dumm. 

Beßler. Alſo heute abend um — (Sieht nad) der Uhr) 
Potztauſend! (Geht raſch nad der Tür links) 

Elfe. Sie haben ja gar nicht gejagt, um wieviel — 


Zwölfte Szene 
Die Vorigen. Mar 


Mar (mißt verwundert die Gruppe der Schweitern, dann Kehler) 

Keßler. Ach, ich wollte blog mal nachjehn, ob meine 
Keijeroute vielleicht — die Damen waren jo gütig — 
haben aber auch nichts finden können. 

ine. 63 tut mir leid, Herr Keßler. Ich bin 
draußen aufgehalten worden. Ich ſchick' ſie Ihnen dann. 

Beßler. O bitte ergebenjt. Wenn ich jie etwa (zieht 
die Uhr — mit einem Blid auf Eije) um neun Uhr abends 
habe, jo kann ich mich immer noch einrichten. (Mit Ver- 
beugung ab) 


Dreizehnte Szene 
Koi. Elfe. Mar 


Mar. Hattet ihr irgend was mit Keßler? 
Bolt (gezwungen frech, doch mit durhihimmernder Angit, um Elfe 
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zu [hügen). Nein, nein, nein, wir hatten nichts... Was 
follten wir haben ? 
Mar. Es geht dir alfo wieder ganz gut, Noschen? 
Rofi (von feiner Teilnahme betroffen). Mir? (Das Weinen ver- 
beißend, voll Selbitveradgtung) Ach Gott, ich ! (Raid ab) 


Bierzehnte Szene 
Elſe. Mar 


Frau Hergentheims Stimme (ruft von draußen). Eldchen, 
wir müſſen gehn. | 

Elfe. a, Mamacher. (urückehrend, zärttih) Du — 
fomm doch ein bißchen auf — den Bolterabend. 

Max (wendet fi} ab) 

GElſe (weinerlich, trogig). Adieu! 

Mar (will ihr nach, kehrt wieder um und ſetzt ſich vor den Schreibtiſch) 

Frau Hergentheims Stimme. Adieu, Max. 

Mar (ſpringt halb auf, ruft verworren). Adieu! — Grütet 


vor ſich hin, dann, als die Stimme des kommenden Winkelmann laut 
wird, eilt er zur Tür links) 


Fünfzehnte Szene 
Max. Winkelmann von Roſi geführt 


Winkelmann. Du — wo willſt du hin? 

Max. Aufs Kontor, Vater. 

Winkelmann. Bleib du man hier. Haſt doch deine 
Arbeit. Dir tanzen ſie ja doch bloß auf der Naſe — 
die — die — — (Bu Rofi) Hä? Was is mit dir? Machſt 
dich ja jo bemerfbar. 

Boft (werzagt). Verzeih, Onkelchen, ich hatt’ wohl eine 
Ditte. 
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Winkelmann. Bitte? (Sett fih auf den Rand eines Seffels) 
Geld Hab’ ich nicht. Geld gibt’3 Fein. 

Rofi, Sch will doch von dir fein Geld. 

Winkelmann. Dann iS gut! 

Rofi. Aber kann ich nicht — Onkelchen, kann ich 
nicht — heute abend — Elje Gejellichaft leijten ? 

Winkelmann. Leite doch Gejellichaft, wen du willit.... 
Wer's überd Herz bringt, mich allein zu laſſen, der kann 
gehn, wohin er will. 

Bofi. Weil Mama und Laura jehr jpät nach Hauſe 
fommen werden, da bat Elje Furcht — allein. 

Winkelmann, Seit wann iſt denn Elfe jo furchtiam ? 

Rofi. Elje ijt doch ſehr furchtſam. Elfe will nie 
im Finjtern jißen. Elje — — Mar, ſieh mich nicht 
immer jo an! 

Winkelmann. Arbeit doch! 

Koſt. Und da möcht’ ich gern — ich — Elje möchte 
gern — ich joll über Nacht dableiben. 

Winkelmann. Bleib bis übermorgen. 

Bofi. Und Marie fol mich nicht abholen kommen. 

Winkelmann. Nein, nein, nein! 

Rofi. Aber Mar joll auch nicht fommen. 

Winkelmann. Hörſt dur, Max, die gamilie will dich nicht. 

Bofi, Wird Mar auch ganz gewiß nicht fommen ? 

Winkelmann. Du, komm mal bißchen her. Sieht fie 
iharf an) Du, is da etwas was nich in —? Nee, nee, gib 
mir 'n Ruß — jo. Aufitegendd Hm! Ich will aber doch 
noch mal mit dem Keßler reden. 

ine. Worüber, Bater ? 

Winkelmann. Was geht Dich daS an? 

ar, Du Halt mich schon einmal rausgeſchickt, 
Vater. Wenn du ihn ausforjchen willſt — ich denfe 
— dazu jollten wir ung nicht hergeben bei unjern Leuten 
— dazu jollten wir und zu gut fein. 
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Winkelmann. Hä? Du? Du willſt deinen alten 
Vater predigen, was für ihn gut genug iſt? Du? — 
Du jollit froh fein, daß du hier dein Brot ißt, daß 
ich dich wieder — hier — 

Mar (itternd vor Erregung, mit einem Blid auf Rofi). Ich bin 
ja ſchon ſtill, Vater. 

Winkelmann. Will ich mir auch ausgebeten haben. 
Verſucht hinauszuhumpeln) 

Roſi (Hinzufpringend). Sol ich dich nicht begleiten, 
Onkelchen? 

Winkelmann. Mal du deine Schmetterlinge. Ich 
brauch' euch alle nicht. — Ihr ſeid ja doch alle ver— 
ſchworen gegen mich. — Hä! Bande! (u) 


Sechzehnte Szene 
Mar. Rofi 
Rofi. Ach, es iſt doch ein unglüdlicher alter Mann! ... 


Mar! (Er antwortet nit. Sie geht nad Hinten und fehrt wieder 
um) Max! (Er antwortet niht) Mar, jei nicht verzagt; er 
meint’3 ja nicht jo ſchlimm . . . Max, du jollit nicht jo 
vor dich hinjtieren — das fann ich nicht jehen. 

Maxrx. Siehſt dur, das ertrag’ ich nicht mehr, Ros— 
chen!... Er macht ja einen Lumpen aus mir... Und 
ich werd’ auch noch ein Lump. Paß mal auf. 

Roi. Mar, warum wehrjt du dich nicht gegen ihn? 

Mar. Ich kann nicht. Er jpricht ja die Wahrheit. 
Gr hat mich ja aufgelejen. 

Rofi. Na, das num wohl nicht. 

Mar. Jawohl. Der Chef, zu dem ich in die Lehre 
gekommen war vor Mutterd Tod, hatt’ an ihn gejchrieben, 
— untauglich wär ich und er möcht’ jich meiner an— 
nehmen, jonjt käm' ich auf die Straße. — Warum war 
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ich untauglih?... ich weiß nicht... Sch taug' nu mal 
nichts . . . Das jagt er mir ja alle Tage. 

Rofi. Ach, und wenn man bedenkt, wie jchön du 
zeichnen kannſt . . Sch wünscht’, ich könnte bloß Halb 
jo zeichnen. Und mir jollt!’ mal einer jagen, ich taug’ 
zu nichts. 

Mar. Ya, du — du haft deine Yamilie ernährt... 
Sch hab’ meine Mutter nicht ernährt... Die hat ge- 
näht bis an ihren legten Tag... 

Rofi. Denk mal, wie jie dich alle lieb haben im 
Kontor und auf dem Lagerhaus und alle... Undihm 
ipielen jie Schabernad, wo er jich jehen läßt... Keßler 
bat mal gejagt — es ilt ſchon lange ber, ich fannt’ dich 
noch gar nicht — jeit du im Haufe bijt, geht alles am 
Schnürchen. 

Max (aufleuchtend). Das hat der Keßler geſagt? 

Koſi. Ja — und ſeit du tätig biſt, hat alles ein andres 
Anſehen bekommen, hat er geſagt! — Und bei den 
Brüſſeler Spitzen, hat er geſagt, da gibt es nie mehr 
ein ſchlechtes Stück. Und die Gardinenmuſter, die du 
der Fabrik angibſt, die ſchlagen immer die ganze Kon— 
kurrenz, hat er geſagt. Und alles hat einen künſtle— 
riſchen Aufſchwung bekommen. Ja, das hat er geſagt. 

Max (in großer Erregung). Ach, wenn's wahr wär’! 

Roſi. Und noch viel mehr hat er gejagt... Mar, 
dur weinft ja? Hab’ ich dir weh getan, Mar? 

Mar. Ach, wenn’3 wahr wär! So Hat ja noch 
fein Menjch von mir gejprochen. Schläge hab’ ich ge- 
friegt mein Lebtag, wie jo 'n lahmer Ejel... Und je 
mehr du tuſt, deito mehr wirt dur geprügelt . . . Bis du 
glaubit, daß fein Hund ein Stück Brot mehr von dir 
nimmt. 

Bofi. Ich nehm’ alles von dir, was du mir aibit. 

Mar. Sa, du... du ja! Und nun foll ich eine 
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Frau ins Haus friegen... Wie joll ich daftehn vor 
ihr?... Sieh mal deine Schweiter an, wie fie mich 
ſchon verachtet. 

Rofi. Nein, das ijt nicht wahr. Wie fann dich einer 
verachten? — Der müßt' ja—. Und Elſe iſt lieb und 
gut gegen jedermann... (sögernd) das heißt, fie — fie 
(eifrig) ja, lieb und gut ijt fie. 

Mar (brütend). Und jchön ift jie. 

Roſi eifrig). Das heißt, Laura iſt ſchöner. — Biel- 
leicht werd’ ich auch mal jchön werden. Das fann man 
noch gar nicht wiljen, jagt Mana. 

a (in neue Freude ausbrechend). Alſo das hat Ba Kepler 
gejagt... So fprechen fie von mir?... it ja nicht 
wahr... Sit ja viel zu viel... Aber daS joll ihm 
vergolten werden. 

Roi. Wem? — dem Keßler? 

Mar. Ditten werd’ ich ihn, er joll mein Freund 
jein. 

Roſi (erfhroden). Den Kehler ? 

Atlnr. Sa, das werd’ ich. 

Rofi. Alle, bloß nicht den Keßler. 

Mar. Was? 

Roſi (verfuchend, den Eindrud ihrer legten Worte zu verwiſchen). 
Ah — id — ih — 

Mar. Weißt du was Schlimmes von ihm? 

Roſi. Nein, nein, nein. Ich weiß nur Gutes von 
ihm. Um Gottes willen. Er tjt der Belte, der For— 
ſcheſte — und er iſt ein Savalier, gewiß — daS jagen 
alle. 

Mar. Magſt du den Keßler gern? 

Roſt. Ja gewiß, ich mag ihm jehr gern! 

Mar. Haft du den Seiler lieb? 

Bofi. Lieb? Ich? Den Kehler? 

Max (mißt fie prüfend, dann nachdenklich). Hm! 
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Bofi. Denk doch nicht jo was! ch bin ja noch 
viel zu dumm für jo was. Das jagen alle. Auch Elfe. 
Und ich werd’ auch nie einen lieb haben. Ich will 
bloß hier im Hauje bleiben und Schmetterlinge malen. 
Sch werd’ fie jehr ſchön malen. Paß mal auf. Du 
wirst jchon zufrieden jein. Und die Damen werden 
nicht8 mehr haben wollen wie meine Schmetterling$- 
fächer. Und du wirft Hundert junge Mädchen anitellen 
müſſen, die werden blo meine Schmetterlinge Fopieren. 
Und du wirst immer reicher werden. So reich wie der 
— wie — wie — ja jtehjt du! 

Mar (fiegt fie an, will reden, geht in Erregung umher) 

Bofi. Mar! Wirt du mich auch nicht wegjagen, 
wenn du wirſt verheiratet jein? 

Mar. Warum joll ich dich wegjagen, Roschen ? 

Koſt. Diama hat gejagt, daß ihr mich dann wahr: 
icheinlich nicht mehr werdet haben wollen. 

Mar. Ned doch nicht jo, Roshen... Ich wüßt' 
ja gar nicht, wie daS werden jollte — ohne Dich! 

Bofi. Gott ſei Dank! Ach, Gott jei Dank! Ich 
will ja nicht? haben wie mein Zimmerchen. Da werd’ 
ich ganz ſtill figen... Ach, ich möchte ja jo gerne edel 
jein! 

Mar. Wie möchtejt du denn jein, Koschen ? 

Bof. Das wei ich nicht... Wie du möcht’ ich 
jein. Wenn mir früher was nicht gefiel und ich die 
Schlechtigfeiten der Welt jah, dann ging ich und malte 
Schmetterlinge. Denn das iſt das Ideale, dacht’ 
ich. Aber jest weiß ich, da die Welt auch jehr ideal 
fein fann. Man braucht gar feine Schmetterlinge. 
Und ftatt dejjen muß ich jchlecht jein und lügen und 
betrügen. Aber das, bitte, bitte, glaub mir: Es ijt bloß 
die große Angit. .. Und ich werd's auch nie wieder 
tun. Das ſchwör' ich dir beim lieben Gott! 


EIER RITEEN ZI To 
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Mar. Was wirjt du denn nie wieder tun, Ros— 
chen? 

Rofi. Nichts, gar nichts! Hab’ ich was gejagt? Ich 
hab’ doch nichts gejagt? Sieh mich nicht immer jo an! 
— Sch Hab’ nichts — nein — — und — ih — ad) 
Gott! ach Gott! (Win rüdwärts zum Gewächshaus Hin) 

Max (will ihr nad). Noschen! 

Roſi (geht die Hände faltend auf ihn zu, wie um ihm zu beichten, 
dann fi von neuem befinnend). Nein, nein, nein, nein. (Läuft 
nad rechts weg) 


(Borhang) 





Dritter AH 


Szenerie des erjten Aftes. Das Abendrot jcheint durch 
das Fenſter 


Erite Szene 


Elje auf dem Zeichentifch figend, dem Lichte zugewandt, das 
Taſchentuch vor den Augen. Wilhelm durch die Ylügeltür 


Wilhelm. Guten Abend Elfe... Ich leg’ den Drüder 
bier hin... Ach, dur heulſt eim bischen. Mut richtig 
zu Hauje bleiben... Jotte! (6 nad Hinten Links) 


YJweite Szene 


Elfe. Laura von links, mit einem cremefarbenen Kleid 
im Arm 

Zaurn. Elschen! 

Elſe (antwortet mit einem mweinerlihen Laut) 

Laura. Weinſt dur? 

Elſe. Soll ich nicht weinen? 

Laura. Armes Elschen! 

Elſe. Ja du haſt klug reden. Du gehſt zu Bau— 
manns ... Wie ſchön wär’ das geweſen ... Wir beide 
als Schmetterlinge . . . du als Zitronenfalter und ich 
als Pfauenauge . . . Da hängt mein ſchönes Kleid nun! 
Und das ſchöne Gedicht. Das hab' ich umſonſt gelernt. 

Laura. Wo nur Roſi bleibt! 

Elfe. Paß auf, das verzeih' ich ihm nie. 
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Laura. Weißt du vielleicht, wie man die Schmetter— 
lingsflügel hinten anmacht? 

Elfe. Laß mich mit deinen Flügeln in Ruh'. 

Laura. Wenn Roſi nicht kommt, fann ich mich nicht 
anziehn. Und der Wagen wird gleich daſein. 

Elfe, Welcher Wagen? 

Zaurn, Mein Brautführer hat jich doch die Erlaubnis 
ausgebeten, uns auch jchon heute abzuholen. Der hat 
fich nicht schlecht verfnallt: bei den Proben. 

Elfe. Pa ja. Da iit Schon wieder einer. Puh! 

Laura. Sei doch till. So einen Oberlehrer — den 
will ih ja gar nicht. 

Elfe, Aber ich werd’ mich heute auch amitjteren. 

Laura. Du — wirſt — di —? 

Elfe. Jawohl. 

Laura. Wie dent ? 

Elfe. Sag’ ich nicht. 

Laura. Elschen, mach feine Dummheiten! 

Elfe. Pöh! 

Zaura. Ich weit nicht — ich mache nie Dummheiten. 

Elſe. Sei du man erjt verheiratet. 

Zaura. Werd’ ich auch feine machen. Sch werde 
jtveng auf die äußeren Dehors halten. 

Elfe. ALS rau Gräfin, nicht wahr? 

Laura. Jawohl. 

Elfe. Mach, daß du rauskommſt. (Gibt ihr einen 
Ellenbogenitoß) 

Laura (ftößt wieder). Du — ſtoß mich nicht. 


Dritte Szene 
Die Borigen. Wilhelm mit der Qampe 
Wilhelm Hö, Tante — fie hauen jich. 
Elfe. Is nicht wahr ... Wir hauen und nicht ... 
Iſt doch nicht wahr. Lorchen ? 
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Zaurn. Ach wo! 

Elſe. Und jei mir nicht 658! (Sie küſſen ſich) 

Wilhelm. Hier it auch das Eau de Cologne. 

Zaura. Haſt's aus der Apotheke — oder —? 

Wilhelm (midt) 

Elfe. Dann gib 's Geld zurüd. Mama Hat dir 
doch fünfundſiebzig Pfennig gegeben. 

Wilhelm Wart man, wart man — Jeſes! Hier ijt 
für jede fünfundzwanzig Pfennig ... Fünfundzwanzig 
behalt’ ich. 

Elfe. 38 gut... 

Zaurn. Gib her ... gib ber. 

Wilhelm (zählt ihnen das Geld in die Hand) 

rau Hergentheims Stimme. Laura! 

Laura, Ja, Mama. 

Frau Hergentheims Stimme. Komm, dein Kleid an- 
ziehn, raſch, raſch! 

Laura (gebt zur Tür links, die fie öffnet). Roſi iſt noch 
nicht da, Mamachen. Die joll mir die Flügel anmacden. 
(Geht während des Folgenden zurüd, das Kleid holen, das auf dem 
Zeichentiſch liegt) 

Wilhelm (dev mit Elſe im Vordergrund geblieben ift, leife). DA, 
du! Du Haft wohl Roschen mal wieder zu Keßler ge— 
ſchickt? 

Elſe. Junge, biſt du — ? Wein, ſolche Schlechtigkeit! 

Wilhelm. Tu man nich ſo! Ich hab' ſie eben vor 
Keßlers Wohnung ſtehen ſehen. Natürlich hab' ich ſo 
gemacht, als ſeh' ich ſie nicht. Ich bin nämlich ſehr 
diskret, ſiehſte . . Wenn du wieder mal was brauchſt! 

Elfe. Ich ſag's Mama... die vertritt Mutterſtelle 
an Dir. 

A Laura (vom Hintergrunde Her). Iſt er jchon wieder frech ? 
b) 

Wilhelm. Jawohl, freh! Und wenn du glaubit, 

daß du allein in Keßler verliebt gemwejen biſt ... An— 

Sudermann, Dram. Werfe III, 10 
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dere Leute können das auch ſchon. Frag mal Roschen. 
Die hat’3 mir felber eingejtanden. 


Dierte Szene 
Die Borigen. Roſi. Dann Frau Hergentheim 


Roſt (befangen). Guten Abend! 

Wilhelm. Nu frag fie doch ... (Rufı) Tante, Roſi 
iſt da! 

Frau Hergentheim (in großem Staat). Kind, Herrjejes, 
Herrjefes, wo bleibjt du? ... Hat der Alte dich wieder 
nicht weggelajjen ? 

Roſi (ögernd). Ja. 

Frau Hergentheim. Kannſt dir doch denken, daß du 
gebraucht wirſt. Du haſt doch die Schmetterlings— 
kleider gezeichnet. Wie werden denn nun eigentlich die 
Flügel angemacht? 

Roſt. In der — Untertaille — find doch — Oſen. 

Frau Hergentheim. Das mußt du doch einem Men— 
ſchen ſagen. 

Koſi. Ich dacht' — die Schneiderin hat's geſagt. 

Frau Hergentheim. Nanu geh — hilf der Laura — 
raſch. 

Roſi. Ja. 

Elſe. Und ich muß zu Haufe bleiben, Mamachen. 

Zrau Hergeniheim, Mein arme Elschen! (Zröftet fie) 

Roſi (teife zu Wilpelm). Du!... Was hat jie von dir 
gewollt ? 

Wilhelm. Wer? 

Roſi. Elſe. 

Wilhelm. Jar niſcht. 

Koſi. Wie ich Fam, da ſpracht ihr leiſe zuſammen. 
Sie hat was von dir gewollt... Gib ihr nichts! Gib — 
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Frau Hergentheim. Gott im Himmel, da jieht das 
Kind nu da — 

Roſi (läuft ab nad) links) 

Frau Hergentheim. Und die Uhr geht auf neun. 
Und der Oberlehrer wird gleich vorfahren. 

Wilhelm Sol ich aufpajien, Tante? 

Frau Hergentheim,. Halt du denn Zeit? 

Wilhelm. Ich Habe doch meinen freien Abend heute. 

Elfe. Das heißt, bierbleiben tujt du heut nicht. 
Wir gehn gleich jchlafen. 

Wilhelm (mit einer Grimaſſe). Ah! (5 nad Hinten in das 
dunkle Zimmer) 


Yünfte Szene 
Elje. Frau Hergentheim 


Frau- Hergentheim. Und nimm 'ne Handarbeit vor, 
Elschen. Man muß immer fleißig jein. Wenn der 
DOberlehrer fommt, was joll er von uns denfen ? 

Elfe. Laura jagt, jie will den gar nicht. 

Frau Hergentheim,. So? Das bat fie gejagt? Effnet 
die Tür) Höre mal, Laura, daß du mir hübſch liebens- 
würdig zu dem Oberlehrer biſt — verjtehit du? 

Zaurns Stimme. a, Mama. 

Zrau Hergentheim. Der Mann bat Geld auf der 
Bank liegen ... jagt Frau Baumann. 

Zauras Stimme. a, Mama. 

Elfe. Ach, die denkt ja doch bloß an 'n Grafen. 

Frau Hergentheim. Sie ſoll ... Manchmal i3 mit 
euch zum Berzweifeln. 


(E35 Elingelt) 
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Sechſte Szene 
Die Borigen. Wilhelm Dann Oberlehrer Dr. Kofinsfi 


Wilhelm. Dante, er ijt da! 

Frau Hergentheim (ei. Warum haſt du das nicht 
früher gejagt? Geh aufmachen . . . wart! Echließt die 
Tür links, wirft einen prüfenden Blid auf Etje, fett ſich) ©o, jet — 

Wilhelm Geht öffnen) 

Dr. Koſinskt. Guten Abend. 

Frau Hergentheim (aufitehend). Guten Abend. 

Dr. Koſinski. Sie werden hoffentlich nicht dagegen 
haben, meine gnädige Frau, wenn ich mir hiermit ge= 
itatte, meine Rechte als Brautführer auch auf den vor- 
hergehenden Polterabend auszudehnen. 

Frau Hergentheim, Wir find Ihnen jehr dankbar, 
Herr Doktor. Frau Baumanır hat uns fchon viel von 
Ihnen erzählt. Meine Tochter Yaura wird jogleich er— 
icheinen. (Boritellend) Meine ältejte Tochter Frau Elfe 
Schmidt... Herr Doktor — wie war doch gleich Ihr 
Name? 

Dr. &ofinski. Koſinski, gnädige rau. Ebenſo wie 
der Mann aus den Räubern. ch bin aber ganz fried- 
lich gejonnen. 

Elfe (in unwillkürlicher Kofetterie. Ja, das jagen die 
Räuber immer. 

Frau Hergentheim (wirft ihr einen ftrafenden Blick zu) 

Dr. Kofinski (ftust, dann lächelndd. Ich danke für gute 
Meinung, gnädige Frau. 

Frau Hergentheim. Meine Tochter hat das nur ganz 
harınlo3 gejagt, Herr Doktor... Bitte, wollen Sie nicht 
für einen Augenblid Plaß nehmen ? 

Dr. fiofinski. O, danke ergebenft! (gu Eiſe) Da ich 
Sie, gnädigjte Frau, wenn ich mich jo ausdriiden darf, 
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als des Haujes emjige Schaffnerin vorfinde, jo muß 
ich leider fürchten, Sie werden das heutige Feſt nicht 
mit Ihrer Gegenwart verjchönen. 

Fran Hergentheim. Nein, meine Tochter will durch- 
aus zu Dauje bleiben. Wir Haben fie alle jehr ge- 
beten... Aber ſie fühlt jich zu ernſt geftimmt... Meine 
Tochter ijt nämlich früh Witwe geworden. 

Dr. &ofinski. O, das bedaure ich. 

Frau Hergentheim,. Aber fie ijt jest wieder verlobt. 

Dr. Koſinski. O, das bedaure ich noch mehr. 

Elſe (veritedt ein Schmunzeln) 

Fran Hergentheim (ftrafend). Herr Oberlehrer! 

Dr. Kofinski. VBerzeihung, gnädigjte Frau, ich wollte 
jagen — hmuhm! 

Zrau Hergentheim. Ja, der Brautjtand iſt ſozuſagen 
ein heiliger Stand... Das wird in unſrer leichtlebigen 
Zeit nur allzu oft vergeſſen. Aber meine Töchter find 
jo erzogen, daß fie genau die Pflichten Eennen, welche 
ihre Bejtimmung ihnen auferlegt... Meine Tochter 
Laura jagte jogar einmal: Ach, liebe Mama, wie iſt 
es doch jchade, daß es feine Klöſter mehr gibt. 

Dr. &ofinski. Ja, das dürfte fie ihrer Beftimmung 
doch einigermaßen entfremden, gnädige Frau. 

Elfe (lächelt) 

Frau Hergentheim,. Nun ja, jte jagte es auch nur, 
weil jie eben jo ernſt iſt. Aber ich will doch gleich jehn, 
ob meine Tochter noch nicht fertig iſt. Ginen Augen- 
blif, Herr Doktor. (us) 


GSiebente Szene 
Elſe. Dr. Koſinski 


Dr. Koſinski (nad einem Schweigen. Nein wirklich, es 
ift jammerjchade, gnädige Frau, da gerade Sie ich 
jo jtrenge vor der Welt verjchlieger. 


BE a BB tel 5. 
ET SPORE 


150 Die Schmetterlingsichlacht 


Elfe. Nun, meine Schwefter Laura ijt ja da. Der 
haben Sie ja jchon tüchtig den Hof gemacht. 

Dr. Kofinski. Nja, ein armer Schulmeijter möcht’ 
auch mal biljchen den Hof machen. Mais ca n’em- 
pöche pas les sentiments, wie der Franzoſe jagt. 

Elſe. Welche SentimentS meinen Sie, Herr Doktor? 

Dr. Bofinski. Daß Sie mich dad noch fragen, 
meine gnädige Frau, das ijt hart! Denn bedenfen Sie 
gütigjt, ein armer Schulmeijter möcht! auch mal mas 
fürs Herz haben. 

Elfe. Herr Doktor, ich bin Braut. 

Dr. Kofinski. Und ich fein Räuber. 

Elfe. Ach jo! 

Dr. Kofinski. Jawohl. Sehn Sie, gnädige Frau, 
dn3 kommt davon. ' 

Elfe. Aber darum feine Feindichaft, Herr Doktor? 

Dr. Kofinski. Sch Hoffe das Gegenteil, gnädige 
Frau. 


Achte Szene 


Die Borigen. Frau Hergentheim. Dann Laura. Dahinter 
Roſi. Wilfelm erjcheint in der dunfeln Tür des Vorder— 
zimmer 


Frau Hergentheim (in Mantel und Kopftuch. Öffnet die Tür weit) 


Zaurn (in cremejfarbenem Idealgewande mit Sandalen und einem 
fterngefrönten Diadem in den glatt heruntergeitrichenen Haaren, gelb- 
lich ſchillernde Schmetterlingeflügel auf dem Rüden) 


Dr. Koſinski (der fih bei Frau Hergentheims Eintritt erhoben 
hat). Ei der Taujend! 

Fran Hergentheim (trahlend). Meine Tochter bedauert 
ehr, dal fie hat warten laffen. Nun jag doch Guten 
Abend, Lorchen. 

Laura (fügt und fromm). Guten Abend. 





J — 
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Elfe. Nein, Lorchen, bijt dir aber auch jchön! Sit 
fie nicht jchön, Herr Doktor? 

Laura. Bitte, fa mich nicht an. 

Dr. Koſinski. Nein, faſſen Sie ſie nicht an. Dieje 
Sorte von Schmetterlingen ift jo zart, die darf gar 
nicht angefaßt werden. 

Fran Hergentheim (trafend). Herr Oberlehrer! 

Dr. &ofinski. Ja, jehn Sie, gnädige rau, ein 
armer Schulmeijter möcht’ auch mal ein Kompliment 
machen, und dann mißglückt es. Aber das iſt ja auch 
zum Berzweifeln. Das ijt ja hier ein ganzes Vogel- 
nejt voll Schöndeit. 

Frau Hergentheim. Roschen, fomm mal vor! 

Rofi. Ya, Mama. 

Frau Hergentheim. Meine jüngite Tochter Roſi. 

Rofi. Guten Abend. 

Dr. Kofinski (gerüge). Onädige rau, Sie find be- 
gnadet vor vielen Müttern. 

Frau Hergentheim (jenfgend). Ya, das jagen Sie fo, 
Herr Doktor! Aber nun zieh dich an — raſch ... 
Wilhelm, wo iſt der Mantel? 

Wilhelm (der mit einem weiten Mantel bereit geftanden hat, will 
ihn Laura überwerfen) 

Zaurn (entrüfte),. Aber doch nicht über die Flügel! 

Zrau Hergentheim. Gottes willen, nein! Roschen, 
fomm her — wie macht man das? 

Bofi. ch werd’ die Flügel — aushaken. 

Frau Hergentheim. Ja, hak die Flügel aus! Elfe, 
geh helfen! | 

Elfe (während Rofi an den Flügeln hantiert). Du — ich 
hab’ ein bißchen mit ihm Eofettiert. Schad’t das mas? 

Laura (guet die Ahfeln). Wenn dir dad Spaß macht! 

Rofi. Hier jind die Flügel. 

Dr. &ofinski. Bertrauen Sie diefe Schmetterling3- 





152 Die Schmetterlingsfchlacht 


flügel meiner Obhut ar, gnädiges Fräulein. Ich will 
mit einem gemillen Feuereifer darüber wachen, da ſich 
der Staub nicht abjtreift. 

Laura (troden. Danke ſchön! Das bejorg’ ich jelber. 
(Stedt die Flügel unter den Mantel) 

Dr. Kofinski. O — Necht haben Sie. (Zu Eie) Alfo, 
gnädige Frau, auf ewige Feindichaft. (gu NRofi) Adien, 
mein liebes Fleines Fräulein. (Geht zur Tür) 

Frau Hergentheim (die Elfe auf die Stirn gefüßt hat). Mil- 
helm, begleit uns "runter. 

Elfe. Laß ihn nur gleich nach) Hauje gehn, Mama. 

Wilhelm (teife). Du Haft doch heut was vor... 
(Zur Tür) 

Roft (Frau Hergentbeim nadftürgend, in Heller Angit. Und 
fomm bald zurüd, bitte, fomm bald zurüd! 

Frau Hergentheim (üßt fi). Was iſt dir denn? Geh 
gleich zu Bett, mein Liebling. Ich bring’ div auch was 


Schönes mit. 
(Alle ab, bis auf Elie und Rofi) 


Neunte Szene 
Elfe. Roſi 


Elfe. Das haft du gut gemacht... Viel fehlte nicht, 
und Mama hätte was gemerkt. Ei dann? 

Koſi. Ach, Elie! 

Elfe. Nun ſei mal vernünftig... Was haft dur heut 
bei Seiler gewollt ? 

Rofi. Ich war doch nicht bei Keßler. 

Elfe. Du haft doch vor feiner Tür gejtanden! 

Rofi. Hat daS einer gejehen ? 

Elfe. Jawohl, Wilhelm. 

Rofi. Ach jo, der... Ihn hab’ ich aber nicht ge— 
jprochen. Er war nicht da. Ich Hab’ ihn bitten wollen, 
er — joll — nicht — kommen. 
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Elſe. Alſo, ſo biſt du! 

Roſt. Ach) Gott, Elfe, denk doch an den lieben Gott!.. 
Liebe Elfe, ſüße Elfe, wenn du mich ein bißchen 
lieb Haft, jchie ihn wieder zurüd. La mich 'runter— 
gehen. Ich werde warten, bis er kommt, und ich werd’ 


ihm jagen — 
3 (Es £lingelt) 


Roi. Ach Gott! (Sest ſich mutlos nieder) 
Elfe. Sei ruhig, Liebling! (wüst fie) Ich Schi’ ihn 
gleich wieder fort. (Geht öffnen) 


Zehnte Szene 


Die Vorigen. Kepler mit zwei eingewidelten Champagner- 
flaſchen und einem in Papier gehüllten Bädchen unterm Arm 
Keßler (vorfihtig den Kopf Bereinftredend). Mama weg ? 

Elfe. Ja, natürlich. 

Keßler (die Flaſchen ablegend). Schönen, guten Abend 
allerjeit3. Ita, meine Damen, nu fein Sie mal ’n 
bißken bejeijtert über mich... Krieg’ ich feine Patſch— 
hand, Fräulein Roschen? 

Elfe. Bitte, laſſen Sie das Kind in Ruh', Herr 
Keßler. Wir können Sie auch leider nicht einladen, 
bier zu bleiben. Denn wir erwarten Beſuch. 

Bofi. ya, wir erwarten Beſuch. 

Keßler. Ah! Wer fommt denn? 

Elfe, Mein Bräutigam fommt. 

Bofi. Ja, der fommt. 

Kepler. Ach jo, Finten! Dürft ihr ja jar nid. 
Schickt ſich ja jar nich . . Ohne Ehrenbaubau ... Eine 
derartige Unbeſonnenheit kann ich euch durchaus nicht 
geſtatten. 

Elfe. Sie haben uns nichts zu geſtatten, Herr 
Keßler. 


Be a N ee a 
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KReßler. Nein? Schade! Und hier iS es fo gemüt— 
lich! . . . Kinder, is hier wieder gemütlich! ... Hier geh’ 
ich ſo bald nich wieder weg. 

Rofi chitflos. Ach Gott, Elſe. 

Elfe (teiie). Sieh doch, Nichard, wie das Kind ich 
ängitigt. 

Kepler. Warum ängjtigt ſich das Kind? ch bin 
doch jo ’n netter Kerl. — Und wir find doch auch immer 
gute Freunde gewejen! — Roschen — Hä? 

Rofi. ya. 

Keßler. Na aljo... Und jest, Kinder, wollen wir 
mal 'n bißken jebildet jein. Zwei Flaſchen Seft hab’ 
ich mitgebracht ... 

Elfe. Ach, iſt das reizend! Ach, iſt das ein Spaß! 
Noschen, hörst du? ... (Da fie wie erftarrt dafteht) Ach 
Nichard, daS geht ja nicht. (Leifer) Was joll das Kind 
denken? Das ijt mir immer wie ein Heiligtum. 

Erler. Mir auch... Nu ob! Hit ja auch alles 
ganz harmlos... . Eis haltet ihr doch wohl nicht im 
Hauje? $ 

Elfe. Wie follen wir zu Eis fommen? 

Kepler. Aber ich Hab’ welches... Haba... 'ne 
janze Spargelbüchje Hab’ id mir-vollfüllen laſſen. Lauter 
£leine Stückschen. Die droppen nu, jo doll fie fünnen. 
— Brr! (Stelt die feuchte Büchſe auf den Tiſch Aber 'n paar 
olle Blumentöppe werdet ihr doch wohl haben, wo— 
draus fich der Seft mit Anftand und innerer Würde 
trinfen läßt? 

Elfe. Wir haben ja die Kelchgläſer geerbt von 
Großmama. 

Keßler. Na alſo! 

Elfe (geht zum Glasſchrank, aus dem fie drei Champagnergläſer 
und einen Teelöffel holt) 

Keßler er die Flaſche öffnet). Fräulein Noschen, ich 


———— 
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weiß eine wunderſchöne Gejchichte von einem jungen 
Piropfenzieher, der in einen alten Champagnerforf ver- 


liebt war... Die erzähl’ ich aber erjt, wenn Sie ein 
freundliches Geficht machen. — Ein, zwei und — (ber 
Biropfen nat)... Sp, ſchütte du mal raſch das Eis in 


die Släjer! So! Fräulein Roschen, hier iſt Ihr Glas. 
(Bringt es ihr) 

Roſi (die wie entgeiſtert dageſtanden hat, ſtarrt ihn an). Ja! 
(Nimmt willenlos das Glas) 


Keßler. Nun müſſen Sie aber auch trinken. 

Roſt. Ja. 

Beßler. Alſo Kinder — wir ſollen leben! — (Da 
Rofi feine Miene mat, zu trinken) Ka? na? 

Rofi. Ya! (Sieht ihm ängſtlich an, trinkt) 

Befler. Geht ja famos! 

Bofi. Sch will jterben! Echluchzt Hell auf) 

Elfe (eilt Herbei). Um Gottes willen, Roschen! (Zu 
Keßler, verzweifelt) Siehſt du, da haft du's! ... Mein Lieb- 
ling, mein Süßes, jei doch gut, jei doch vernünftig. — 
Es iſt ja doch bloß Spaß. Es tut und ja feiner was. 

Bofi. Ach, Elie, die Welt ijt jo jchlecht. 

Elfe. Ita, wer denn, Rojelchen? 

Rofi. Du — du! 

Keßler. Aber ich doch nicht? — Ich mach’ doch 
eine leuchtende Ausnahme. 

Bof. Nein, Sie auch! 

‚Elfe. Geh nach Haufe, Richard ! 

Beßler (der ihr Glas neu gefüllt hat). Sei'n Sie ein artiges 
Kind, Roschen, und trinfen Sie noch ein Glas — dann 
geh’ ich auch gleich nach Haufe. 

Bofi. ja, tun Sie das? 

Beßler. Parole d’honneur! Das ijt nämlich das 
große Ehrenwort. Und wenn ich mal mein großes 
Ehrenwort geb’, dann kann die Welt untergehn... 
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Rofi. Is gut. Ich werd’ trinken. 

Kepler. Na aljo! (Gibt ihr dns Glas, das fie leert) 

Rofi. So, nun gehn ie. 

Keßler (fchr verwundert). Wieſo denn ? 

Rofi. Sie haben mir doch Ihr Ehrenwort gegeben. 

Keßler. Das große Ehrenwort hab’ ich gegeben... 
Das iſt ein Folojjaler Unterjchied von dem Eleinen, 
müſſen Sie willen. Das Eleine Chrenwort halt’ ich 
manchmal, aber das große halt’ ich nie. 

Rofi. Ach, das wußt' ich ja. 

Elfe. Pfui, ich dacht’, du biſt ein Kavalier, Richard. 

Keßler. Gott, ich ulfe doch! 

Roſi (in ſteigender Erregung). Nein, was werd’ ich bloß 
anfangen? Siehſt du, Elſe, ſo iſt's immer geweſen. — 
Alles Edle, das gibt's nicht. Immer haben ſie gelogen. 
Ale Menſchen . . Und wir auch)... Und Dana auch! 
Ach Elfe, Elje, dent doch blog an Mar! Wie joll ich 
dem wieder unter die Augen treten! Aber ihr jeid 
ſchuld . . ihr jeid Schuld. Ihr Habt mich dumm ge- 
macht und eingeängjtigt, daß ich glauben joll, ihr werdet 
euch daS Leben nehmen. 

Keßler. Rinder, das Leben i$ jo wunderjcheen. 
Wieſo denn? 

Roſt. O, jest bim ich nicht mehr jo dumm... Liebe, 
dag gibt's auch nicht... . Liebe — daß iſt bloß Betrug. 
Ach, ich will fterben! 

Keßler. Das heißt, vor Ihrem Tode wollen wir Sie 
rajch noch einmal hochleben laſſen. Das ijt furchtbar 
wichtig. Alſo Roschen: auf Ihr Glüd! 

Bof. Mein Glüd nicht. — Ich Hab’ fein Glück. 

Keßler. Auf Mamas Glüd? 

Rofi. Mama bat auch fein Glüd. 

Beßler. Na, dann auf Mar Winkelmann Glüd. 

Koſt. Ja, auf Max jein Glück will ich trinken. 
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Aber Elje joll nicht! Die verdient's nicht. — Wein! 
(Trinft) 

Keßler. Sie hält auf Ordnung! 

Elfe (weinertih). Jetzt hackt alles auf mich! 

Bofi. Hab’ ich div weh getan, Elschen? (umarmt fie) 
Nicht doch, bitte! Das hab’ ich nicht gewollt! ... Ich 
lach’ auch jchon wieder... Du mußt auch lachen. Bitte, 
bitte! Hahahaha! Siehjt du, wie ich lache. 

Elfe. Ach du mein —! (Küßt fie) 

Bof. Herr Keßler, Sie jind fo nett! Sie find ein 
himmliſcher Menſch, Herr Kehler! 

Keßler. Na aljo! Dann wollen wir mal fir eine 
jidele Ede bilden. — So, Elſe, du hier! 

Elfe. a, Richard, jest will ich alles Unglüd ver- 
geſſen. — Ach, Richard, was hab’ ich ſchon alles durch- 
gemacht. Mein Mann bat jich daS Leben genommen! 
Denf mal! 

Zefler. Wenn du noch viel von ihm redſt, wird er 
wieder lebendig. 

Bofi (ifr Glas Hinftredend). Ach, Herr Keßler, der iſt ſüß. 

Elfe. Roschen, du mußt jeßt nicht mehr trinken. 

Koſt (maulend). Warum nicht? Ich Hab’ noch nie 
welchen getrunfen. Und num joll ich nicht mehr, Herr 
Keßler. Elje gönnt es mir nicht. 

Elfe (ing). Ich möchte jterben, wenn die Frühlings— 
lüjte — 

Keßler. Nu will die auch jterben! — Aber italie- 
niſch Elingt die Gejchichte erſt. (Singt auf italienifh die 
Refraintafte von Vorrei morir) 

Bof. Ach, iſt das Schön! Herr Keßler, Sie fünnen 
doch alles! Können Sie auch Schmetterlinge malen? 

Bepler. Wu ob! 

Rofi. Aber jo jchöne wie ich können Sie doc) nicht. 
Ad, wenn ich könnt', ic) möcht’ mir die Seele aus 
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dem Leibe malen. — Aber ich kann nicht... Einen ſchönen 
Prinzen möcht ich malen. Mit einem Tedelchen... 

Keßler. Warum ein Tedelchen ? 

Bof. Ein Tedelchen it jo fühl... Und der Prinz 
joll traurig fein und eine böje Frau haben. Und ich 
werd’ ihn erlöjen. Sch werd’ immer als Schmetter- 
ling zu ihm durchs Fenſter fommen und ihn tröfteır. 
Jawohl. 

Elſe (fingt). In primavera — 

Rofi. Willen Sie, Herr Keßler, manchmal ijt mir 
jo, als find wir jelber drei ſolche Schmetterlinge. 

Kepler. Wenigſtens Schlachten mögt ihr euch wohl 
liefern... Ei weh! 

Koſt. Aber wir find gleich wieder gut. Wir fönnen 
ja gar nicht, wenn wir auch wollen. Wir haben uns 
ja viel zu lieb. Nicht, Elschen? 

Elfe (ummt träumeriih). Vorrei morir. Yalalala! 

Keßler. Schmetterlinge fünnen ja auch nicht. Haben 
ja feine Waffen. Sind ja ganz wehrlos — die armen 
Bieſter. 

Koſt. Daran Hab’ ich noch gar nicht gedacht... 
Aber die Laura hätten Sie heute jehen jollen als 
Schmetterling. War die ſchön! ... 

Elfe. Ich bin ebenjo jchön. 

Befler. Wa, na! 

Elfe. Wenn ich das Kleid anzieh’, gewiß! 

Beßler. Na, zieh’ doch an! 

Elfe. O Gott, Kinder, da braucht bloß einer zu 
fommen. 

Keßler. Dann find wir doch jo wie jo im Wurſcht— 


keſſel. — Aber wer fol denn fommen? (Sieht nad der Uhr) 
Haustür iſt gejchloffen. — 
Elfe (das Seid ergreifend). Is gut... Paß aber auf 


das Kind auf. (6) 
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Elfte Szene 
Kofi. Kepler 


Kepler. Noschen, haben Sie gehört? ... Jetzt 
Drdre parieren! 

BRofi. Herr Keßler, ich möchte Sie gern was fragen. 

Beßler. Na was denn? 

Bofi. Haben Sie mich einmal geliebt? 

Keßler Gerblüfft). Ich? Sie? Nielig, leidenjchaftlich, 
folofjal überhaupt. Liebe Sie noch ... Werde Gie 
ewig lieben. 

Rofi. Sch lieb’ Sie aber nicht, jehn Sie wohl! 

Keßler. DVerzagen Sie nich, Roschen. Das wird 
noch fommen. 

Bofi, Nein, dad wird nicht fommen. — Das iſt 
ichon alle geweſen ... Ach Herr Keßler, was hab’ ich 
Sie geliebt! Furchtbar! 

Keßler. Na, jehn Sie mal ordentlich nach! Vielleicht 
i8 noch was übrig geblieben. 

Koſi. Nein, Sie find fein edler Mann... Herr 
Kehler, ic) möcht! Ihnen mal ein Geheimnis anver- 
trauen. Meine Schweiter Laura ijt viel jchöner, aber 
meine Schweiter Elje hab’ ich viel lieber. Aber Elje 
it ſchlecht . . Ach, Herr Keßler, ich bin jo unglüdlich. 

Befler. Uch je! 

Bofi. Ja, und ich möchte jo gerne einen Freund 
haben... dem möcht’ ich alles jagen. Alle Geheim- 
nijje... Mar muß fliehen. Ich weiß Fein andres 
Mittel. Wenn er mich doch mitnehmen möcht!!! — 
Wiſſen Sie, Herr Keßler, mir ijt jo, als hat mich einer 
vergiftet. 

Kepler. Iſt Ihnen nicht gut, Roschen? 

Bofi. Ah nein — o ja — blog müde bin ih... 
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Und ich jeh’ immer einen lila Vorhang. Dahinter find 
überall Sonnen. Stleine und große. So große. Ach 
Herr Keßler, Sie und Elſe, was Habt ihr bloß mit 
mir gemacht? - 

Keßler. Noschen! 

Roſi (cheu zurückweichend). Nein, nein, nein, nein. 


Zwölfte Szene 
Die Vorigen. Elſe 


Elfe (im Schmetterlingsfoftim — Farben eines Pfauenauges — 
mit Flügeln wie Laura vorhin). Na — bin ich hübſch jo? 
Bin ich zum Aufejjen ? 

Keßler. Niſcht zu jagen. Famos. 

Roſt (fie umklammernd). Ach Elſe, liebe Elſe! 

Elfe. Ya, mein Süßes! So mühten jie mich jehn 
heut abend — was? 

Rofi. Ach, wenn du doch lieb wärſt — zu Mar. 

Elfe. Nun hör aber auf damit. — Nun will ich 
mic ein bischen freuen an mir. 

Rofi. Ach, ich bin müde. 

Elfe. Na, jchlaf doch! 

Roſi (ängſtlich. Nein, Schlafen nicht! 

Keßler (führt fie zum Sofa, Kommen Sie, Roschen. 
Bißchen ausruhen — jo! 

Rofi. Danke ſchön! Aber nicht — jchlafen! (Sitäft ein) 

Elfe (vor dem Spiegel, fokett). Du, gefall’ ich div num 
wieder ein Elein wenig? 

Kepler. Großartig — jcharmant! Gib mir 'n Kup! 

Elfe. Nein, ich muß jehr bitten. 

Kefler. Na, denn nich. Aber was ich jagen wollte: 
die Kleine — du, ſteh nicht immer vorm Spiegel — 
(öffnet die zweite Flafhe) vor der Kleinen — alle Achtung ! 
Die hat mir eben die ſchönſte Liebeserklärung gemacht — 
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Elfe. Ach geh! 


Keßler. Nee, nee, die Naturen fenn’ ich... Wenn 
da8 mal aufwacht... Überhaupt ihr Weiber... ihr 
jeid ein Korps. — Ach, wenn man doch nie alt würde! 


Elfe. Brr, bloß nicht alt werden! 

Keßler. Nee, was iſt daS Leben für ein Vergnügen, 
Kinder! Manchmal, wenn ich einen jo vecht begaunert 
hab’, jo mit Aplomb, weißt du, das Fell über die Ohren 
gezogen, dann is mir immer janz fromm vor lauter 
Glück. Dann könnt' ich beten vor lauter Vergnügen. 

Elfe. Ach ja, die Liebe! 

Keßler. Und nu erjt die Liebe! — Ja! (Sid reckend) 
Wenn man denkt, man tt jung, man ijt forſch — 

Elfe. Bit! Schrei nicht jo! (Auf Roſi weiſend) 

Keßler. Wie fie daliegt! Jotte! Du, aber halte die 
Augen auf... Hinter deinem Bräutigam iſt ſie auch her. 

Elſe. Warſ du ſchon mal verlobt? 

Keßler. Ich? Na ſo dumm! 

Elſe. Darum rede du nicht von die du 
nicht verſtehſt. 

Keßler. Nee, wirklich, Elſechen, n Ruß mußt du 
mir geben. 

Elfe (gefühlvol). Lieber Nichard, la uns doch rein 
auseinandergehen! 

Befler. Was ijt da nu wieder für ne WVofabel? 

Elfe (erſchreckend). Scht!... Hörteſt du nicht was? 

Bepler. Nee, was? 

Elfe. Ein Händeklatjchen. 

Befler. Wo denn? 

Elfe. Auf der Straße... Wie Mar Elatjcht, wenn 
er Roschen abholt. 

Keßler. Donnerwetter, dad wär 'n Wiß... Scht! 

(Man hört von hinten Her ein leiſes Klatjchen) 

Elfe (Händeringend). Ach Jeſus, Jeſus! 
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Kofler. Kann man denn Licht jehn ? 

Elfe. Ja, wenn die Mitteltür offen iſt. Den Schein 
an der Dede jieht man. (Wil die Tür fließen) 

Kofler (abwehrend). Ruhig, ruhig, ruhig! Hängt mein 
Hausſchlüſſel noch an dem alten Nagel? 

Elſe (nidt) 

Keßler (Holt den Shtüfen. Alfo, ſollt' ev die Vorder— 
treppe 'raufkommen, geh’ ich Hinten "runter. 

Glfe (auf Rofi weiend, verzweifelt). Am Ende bat Die 
uns verraten! 

Keßler. Das trauſt du ihr zu? 

Elfe. In ihrer Dummheit natürlich... Was denfit 
du jonft? 

Keßler. Dann gibt's nur ein Mittel, daß wir jagen, 
ich hab’ ihr den Hof gemacht. 

Glfe. Glaubt ja feiner... Und jte? 

Keßler. Sie muß!... Pſcht! (Geht ins dunkle Zimmer) 

Elfe (nad einer Pauje hinterherrufend). Iſt er weg? 

Keßler (zurücktehrend). Er ijt weg. 

Elfe. Gott jei gelobt... Sch dachte ſchon, er würde 
fich vom Wächter dad Haustor aufſchließen laſſen ... 
Ach, Richard! (Sinkt an ſeine Bruſt) 

Keßler (fie Herzend). Mein Elschen! Mein Schmetter— 
ling! Biſt mal wieder nach Haus geflogen? 

Elfe. Ach ja, Richard. (Es klingelt) 

Elfe (nad) einem Aufigrei). Ei nun? 

Gefler. Sag, ihr ſchlaſt ſchon! 

Elfe. Er hat ja Licht gejehen. 

Gefler. Dann räum wenigjtend den Champagner 


weg. 
(Sie ſtellen Gläfer und Flafchen betjeite) 


Elfe. Und hak mir, bitte, die Flügel aus! 
(Er macht ſich an den Flügeln zu jhaffen. Es klingelt zum zweitenmal) 
Keßler. Geht nicht. Gute Nacht! (Exgreift feine Müge) 
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Wart, bis ich die Hintertür zumache! (Er eilt nad links. 
Elſe lauſcht hinter ihm her. Man hört eine Tür ſchlagen, dann geht 
ſie öffnen) 


Dreizehnte Szene 
Elſe. Max. Roſi 


Elſe. Ach, du biſt's Max! Ich dachte, Mama. 

Mar (veritört das Zimmer muſternd). Wo iſt Roschen? 

Elfe. Bas willſt du von Noschen? Sie joll dod) 
bier bleiben über Nacht! 

Max. Wo iſt Roschen ? 

Elfe. Da! 

Max (geht zum Sofa, beugt fi prüfend über die Schlafende, 
dann ſieht er ſich argwöhniſch im Zimmer um). Du hajt dich ja jo 
ausgepußt. 

Elfe. Ach Gott! Das war mein Koftüm für den 
heutigen Polterabend. Das hab’ ich jo anprobiert. Aus 
Langerweile. Was jol man machen? 

itar. Noschen! 

Elfe Gängſtlich. Sein, laß dag Kind jchlafen. 

Max. Noschen! 

Elfe. Du ſollſt fie jchlafen laſſen. Das leid’ ic) 
nicht... Was willſt du überhaupt hier?... Warum 
überfällit du ung hier? 

Max. Was haft du mit dem Kinde gemacht? Das 
ihläft ja wie eine Tote? — NRoschen! 

Roſt (weinerlich. Gehen Sie fort, Herr Keßler! Gehen 
Sie nach Haufe, Herr Keßler. ch bin jo müde. 

Mar (emporfahrend, mißt Elſe mit entſetztem Blick) 

Elſe (zitternd, ſchuldbewußt). Sie ſpricht — ja doch — 
aus dem Schlaf. 

Max (ergreift die Lampe) 

Elſe. Was willſt du mit der Lampe? 
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Mar (läßt die Lampe wieder finken, ſteht ratlos) 

Elfe. Du möchteft wohl die Wohnung durchjuchen ? 
Bitte Schön! bitte ſchön. 

Mar. Wenn du dich — wegwerfen mwilljt, Elfe, jo 
iſt das jchließlich deine Sache... Aber für das Kind 
bift dur verantwortlich! Was haft dir mit dem Kinde 
gemacht ? 

Elfe. Gott, ſchrei doch nicht jo... Das wird ſich 
ja alles aufklären. — Sie hat ja auch weiter Feine 
Schuld. Weil ich weiß, daß jte ihn eben gern hat 
und — 

iHar. Gern hat? — (Rufe) Roschen! 

Roſi (ich aufrihtend, aus dem Schlafe). Mar — Mar, ich 
hab’ ſolche Angſt. Bring mich nach Haufe! 

tar. Steh auf! 

Rofi. Ich kann — nicht — 

nr. Warum fannjt du nicht ? 

Rofi (feinen Hals umflammernd). Lieber Mar, heivat die 
Elje nicht. Nimm mich lieber. (Sinft wieder zurüd) 

Max (nah einem Schweigen). Willft du jo gut jein, Elfe, 
mich bis zur Treppe zu bringen? Hinaus find’ ich dann 
ſchon. 

Elſe. Ach Max, es iſt ja alles gar nicht — ſo — 

Mar. Ach, laß nur fein, Elfe Ich bin ja bier 
doch bloß Hanswurſt! 

Elfe. Wie du willſt! Gimmt die Lampe und folgt ihm 
hinaus. Das Zimmer verdunfelt ſich. Der Mondihein füllt von rechts 
berein) 

Roſi (halb erwachend). Mar — Mar. Ach Gott — wo — 

&lfe (kehrt mit der Lampe zurüd) 

Rofi (fich die Augen reibend). Iſt — Keßler — weg? 

Elfe (vor ihr niederfinfend und fie liebtoſend). Nojelchen, 
mein Roſelchen, jest haft dur uns alle zu nichte gemacht. 


(Vorhang) 
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Vierter Akt 


Szenerie des erjten Aftes 


Erite Szene 


Mar. Winkelmann. Gegen Ende der Szene Kontordiener 


Winkelmann. Nanu raus, 'raus mit der Sprache. 
Sieh mich nicht immer jo tückiſch an... Db einer da 
war — und wer überhaupt da war, davon weißt du 
nichts ? 

nr. Ich weil; bloß, da Noschen den Namen von 
Keßler genannt hat. Aber daS war aus 'm Schlaf... 
Und Elje Hat dann geredet — allerhand — aber — 
ich war wie vor den Kopf gejchlagen. 

Winkelmann. Und dir ijt nicht im entferntejten die 
Idee gekommen: ich will mal der Sache auf den Grund 
gehn? — man muß doch den Sachen auf den Grund 
gehn — ich will mal nachjehn, ob und wer — ach Gott, 
ach Gott! 

Mar. Die Idee ift mir ſchon gekommen, Bater. 

Winkelmann. ber? 

Max. Es hielt mich was zurüd. 

Winkelmann. Na, was hielt dic denn wieder zurück? 

tar (ſchweigt) 

Winkelmann. Jawohl. rumſchleichen und duck— 
mäuſern und ſchiefe Augen machen — das können wir. 
— Aber wenn es heißt: Mann ſein und Zähne zeigen... 
Jawohl, das ijt mein Sohn... mit dem leg’ ich jchon 
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— — — 


Ehre ein... daS iſt mein Stolz... der iſt ein Kavalier, 


mein Sohn. Ja... na nu red doch mal 'n Ton. 
Mar (in tiefer Bewegung). Vater — ich — will weg... 
Winkelmann. Weg?... Was heißt weg? Wo millite 
denn bin? 


Mar. ch wei nicht. 

Winkelmann. Möchtejt wohl auch mal 'ne Reije um 
die Welt machen — ja? Das ijt ja jest jo Mode bei 
den Erbprinzen. Möchteſt du auf Löwenjagden gehn? 
Möchteſt du alte Negerweiber photographieren? — 
Bitte jehr! Bedienen Sie ich. 

Mar. Ich möcht! mir mein Brot verdienen, Bater. 

Winkelmann, Kriegſt du hier nicht dein Brot? Sorg’ 
ich nicht für dich? — Hab’ ich dir nicht ſogar 'ne Frau 
angejchafft ? 

nr. Das ift es ja eben, Bater. ch kann das 
nicht jo ausdrüden. ch kann das nicht jo — . 
Vater, hab doch ein Einjehn mit mir... Sch paſſ' ja 
nicht hierher... Sch paſſ' nicht zu ihr — und nicht zu 
dir — und zu feinem... Sch mach’ mich ja lächerlich, 
jobald ich den Mund auſtu', daS jeh’ ich ja... Ich 
bin wie ein — wie ein — — Ach hättjt du mich doc 
gelafjen, wo ich war! 

Winkelmann (srütens). Deine Mutter hat mich) an 
den Betteljtab gebracht. 

Mar. Das jagjt du, Vater! 

Winkelmann. Deine Mutter hat mich böswillig ver- 
laſſen. 

Max. Mutter iſt weggegangen, weil du ſie beſchimpft 
haſt, morgens und abends und immerzu. 

Winkelmann. Ach, was heißt beſchimpft? Ich bin 
jetzt ein alter Mann. Wie ich wieder zu Geld kam, 
da hab' ich ihr ſchreiben laſſen: komm zurück. Sie iſt 
aber nicht gekommen . . . Mein Leben iſt einſam und 
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traurig gewejen. Seiner hat mich gepflegt, wenn mir die 
Glieder fteif waren. Wenn ich Blut gejchwitt hab’ vor 
lauter Schmerzen... Seiner hat mich bedauert. Und 
jest, wo ich denf’, ich hab’ wieder 'n Sohn — jamwohl 
— der hat ſchon ein Herz für mich — hä hä — der 
will mich verreden laſſen, einſam wie nen Hund... 
Das ijt der Lohn für meine Liebe. 

nr. Dater! 

Winkelmann. Nee, mein Freund, du wirſt nicht 
gehen... du wirjt hier am Plate bleiben. Du wirſt 
die Frau nehmen, die ich dir ausgejucht Hab’ — ver- 
ſtanden? — 

ar. Pater — auch wenn jie —? 

Winkelmann (einfallend). Was? Wenn jie? Das wird 
ich ja zeigen. Ich werde die Angelegenheit unter- 
ſuchen ... Bor mir Hat noch feiner Spiegelfechtereien 
gemacht... Und ijt dein Verdacht richtig, dann räum’ 
ich auf mit der ganzen Gejelljchaft. 

Max. Aber Roschen ijt unjchuldig, darauf fanıı ich 
ſchwören, Vater. 

Winkelmann. Ganz egal... Setz dich mal hin und tele- 
graphier an den Keßler, Poſen, Hotel Deutjcher Kaijer. 

Zontordiener. Berzeihung, Herr Winkelmann, Herr 
Keßler möcht! Sie mal dringend jprechen. 

Max (fährt bei Nennung des Namens zufammen) 

Winkelmann. Nu joll mich der Keßler jprechen 
wollen! — Wiſſen Sie, Menſch, wo der Kehler jegt 
it? (Biegt die ug) Auf dem Weg nach Poſen ijt der 
Keßler. Verſtanden? 

Bontordiener (ſtumpf). Sehr wohl, Herr Winkelmann. 

Winkelmann. Was wollen Sie noch? 

Bontordiener. Soll ich ihn nu 'reinlajjen? 

Winkelmann. Gut, lajlen Sie ihn ’rein! 

(Kontordiener ab) 
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Maxr. ch kann wohl jett gehn, Vater? 
Winkelmann. Weil du Angit haft vor Keßler? Häha. 
Weil du feig bift? Nu kommt’ "raus. 

Mar. Nein, weil ich mich jchäm’ vor ihm... Aber 
ich kann ja auch bleiben. 


Yweite Szene 
Die Vorigen. Kepler 


Keßler. Guten Morgen. 

Max (mißt ihm mit ſcheu-finſterem Blick und zieht fih im den 
Hintergrund zurüd) 

Winkelmann. So? — Das ijt niedlich. Sein Zug 
ijt um Halbjech vom Schleſiſchen Bahnhof abgegangen, 
und um Dreiviertelneun erlaubt er fich, mir einen guten 
Morgen zu wünjchen. 

Keßler. Ich bin jo frei. 

Winkelmann. Na, da bin ich doch neugierig, wie 
Ihre rühmlichjt anerkannte Unverjchämtheit ſich aus der 
Klemine ziehen wird. 

Keßler. Ich habe Ihnen eine Mitteilung zu machen, 
Herr Winfelmann. Ich wünſche mich zu verändern. 
Sch Fündige. Der Dienst ift mir zu jchwer. 

Winkelmann. Sie fündigen. — Sie kündigen mir? 
Ich kündige Ihnen, Herr. Ich entlaffe Sie. — Wegen 
Pflichtverfäumnis entlaſſ' ich Sie. 

Keßler. Grlauben Sie, das fann jett jeder jagen, 
Herr Winfelmann. Aber ich habe zuerjt gefündigt. 
Das bitte ich zu bemerken. 

Winkelmann. Was? ch habe Ihnen gekündigt. 
Ich hab’ Sie hinausgeworfen, verjtehn Sie mich ? 

Keßler. D, ich bitte vecht jehr. Das iſt jehr wichtig. 
Ich habe Zeugen. (Zu Mar) Nicht wahr, Herr Winfel- 
mann! 
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Mar (debend vor Erregung). Herr Keßler, was haben 
Sie gejtern abend im Haufe von Frau Hergentheim 
gewollt ? 

Keßler. Verzeihen Sie, Herr Winkelmann, Dieje 
Frage iſt jo im allgemeinen wirklich nicht — jo leicht 
— zu beantworten. Denn, bedenken Sie gütigit, meine 
Herren, es gibt eben gewiſſe Situationen — ſozuſagen 
Geheimniſſe — im menschlichen Leben, wo man eben — 
Nücfichten zu nehmen hat, wo man — nu ja. 

ar, Ich mach’ Sie darauf aufmerkſam, Herr 
Kehler, ih muß eine Antwort von Ihnen Haben. 
Beritehen Sie, ich fann nicht anderd — ich muß. — 
Sch La’ Ihnen Zeit, bi Sie aufs Kontor zurüd- 
fommen. Entweder Sie werden mir dann Rede ſtehn, 
oder ich werd’ Sie behandeln ald einen Schuft. (ws 
nad links) 

Kepler (ipm nachrufend). Erlauben Sie, Herr W— 


Dritte Szene 
Winfelmann. Kepler 


Winkelmann (verwundert)... Seh’ mal einer an! Hm, 
Gm! Kommen Sie mal her. — Wollen Sie vielleicht 
'ne Zigarre? 

Keßler. Gott, das fann ich ja gar nicht verlangen. 
(Nimmt die Zigarre) 

Winkelmann. Segen jich mal bier hin... Ich find’ 
e8 ja joweit ganz richtig, daß Sie meinem Sohn 
die Wahrheit nicht auf die Naje gebunden haben... 
Er ijt ein bißchen —. Nehmen Sie ihm nicht übel, was 
er da eben gejagt hat. 

Keßler. Ach, wo werd’ ich daS übelnehmen. Das 
£riegt unjereind alle Tage zu hören. Wer ein wirf- 
licher Kavalier ijt, den berührt das weiter nicht. 
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Winkelmann. Sehr richtig, jehr lobenswert. Aber 
ja — hören Sie mal, Keßler, ih muß Ihnen jagen, 
ed tut mir leid, da Sie mir gefündigt haben. 

Kepler. Alſo — ich — Ihnen ... So 18 richtig... 
's nur fürs Zeugnis, Herr Winfelmann. 

Winkelmann. Ab, da ſoll's an nichts fehlen, nee, nee, 
nee. Hören Sie aljo, die junge Witwe, die Braut von 
meinem Sohn — mir fünnen Sie’! ja jagen —: haben 
Sie da mal was vorgehnbt ? 

Kofler (ich dumm ftellend). Vorgehabt? 

Winkelmann. Sch meine jo — Gott es iſt ja weiter 
nicht8 Schlimmes dabei — jo heimliche Beziehungen — 
oder ſo. 

Kofler, Erſtens, Herr Winkelmann, find heimliche 
Beziehungen, welche man weiter erzählt, feine heim- 
lichen Beziehungen, und zweitens will ich Ihnen mal 
wat jagen: Ihre Zigarre ijt ja jo weit ganz gut, aber 
ich habe jchon viel bejjere geraucht in meinem Xeben, 
und der, der fie mir offeriert hat, den Hab’ if immer 
noch einjejeift dabei . . Alfo geben ſich weiter feine 
Mühe. 

Winkelmann. Keßler, Sie find doch ein ganzer Kerl. 

Keßler. Das iſt doch nischt Neues, Herr Winfel- 
mann. Was meinen Sie wohl? Zwanzig, dreißig, 
vierzigtaujend Mark Hab’ ich Ihnen verdient im Jahr. 
Is daS etwa jar niſcht? Überhaupt, leid fünnen Sie 
einem tun ... Wo werden Sie bloß Erjaß friegen für 
'n Kerl wie mich? Denn jegen Sie mal den Yall, ich 
etabliere mich. 

Winkelmann (triumphierend). Jawoll — womit? — 
Hähä! 

Keßler. Nu — ich kann ja'n Compagnon nehmen — 
oder 'ne Frau — ja, ſetzen wir mal den Fall, ich nehm' 
'ne Frau — Frau mit Vermögen — aber ſchließlich die 
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paar lumpigen Groſchens — bei der Aundfchaft, die 
ich Ihnen abdrechjeln werd’ durch meine alten perjün- 
lihen Beziehungen, jpielen die gar feine Rolle. 

Winkelmann (wütend). So? %? 

Befler. Jawoll. Aber 'ne Frau, wiſſen Sie, mit 
Ideen, mit Geſchmack, mit Erfindung — das iſt 'n 
bischen mehr wert al3 Vermögen — nehmen Sie mal 
3. B. ne Frau, wie Fräulein Roschen eine werden wird. 

Winkelmann. Ahaa! 

Reßler (unfhulsio. Was denn? 

Winkelmann. Das haben Sie jich entichlüpfen laſſen 
— ähä! Sie wollen mich einjeifen, Herr? Jetzt find 
Sie der Geblahmeierte. 

Keßler. Wieſo denn? 

Winkelmann. Alſo da geht's hinaus? Darum treiben 
Sie ſich heimlich bei Hergentheims herum? Das Kind 
wollen Sie kapern. Und mit ihren Schmetterlingen, 
die ſich gut eingeführt haben, wollen Sie meine alte 
Kundſchaft kapern. Nu is ja alles klar — Sie Lump 
Sie — Sie Halunke Sie — Sie Filou — Sie elende 
Streberſeele Sie — Sie — (Halb erſtickt. Pauſe, — dann 
in verändertem Zone) Menjch, wollen Sie mein Compagnon 
werden? 

Kepler (tarrt ipn an). Donnermwetter! — — Schade! — 

Winkelmann. Möchten wohl nicht? Fit Ihnen wohl 
noch nicht gut genug! 

Kepler (fährt fi in die Haare, außer ftande, feine Erregung zu 
bemeiftern). Crlauben Sie, Herr Winkelmann! Seien 
Sie ganz jtill! (Weit dem Finger auf ihn weiſend) Geht die 
Sache? Geht fie nich? ... Pafjen Sie auf, Herr 
Winfelmann, jo was fommt nicht wieder! ... So was 
wird einem armen Teufel, der fich jein Leben erjt zu- 
recht machen joll mit Müh’ und Not, nicht zum zweiten- 
mal geboten. Donnerwetter! ... Sehn Sie, Herr 
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Winkelmann, das ijt die Strafe. Wenn es doch ginge, 
Herr Winfelmann ? 


Roſi (mit einem beſcheidenen Nachtſäckchen in der Hand, erſcheint 
furchtſam in der Gartentür, ftößt bei Keßlers Andlid einen leijen Schrei 
aus und verſchwindet wieder) 


Keßler (der fie bemerkt bat). Nee, es gehtnich.. . Schönen 
Danf ... Guten Morgen. (U6) 

Winkelmann (verbtüfft). Nanu! (Horht, rufend) War da 
einer? 


Vierte Szene 
Winfelmann Roſi. Ein Kontordiener 


Roſi (fehr niedergeihlagen. Guten Morgen! 

Winkelmann, Aljo, da hätten wir dich! Komm mal 
bischen näher, meine Puppe! — Noch näher — fo! 
Sit es Euer Gnaden wohl ergangen? ... Haben Euer 
Gnaden ich gut zu unterhalten geruht? ... ‘ja, da 
hätten wir dich . . . Alfo du haſt die Stirn, überhaupt 
bier noch aufzutauchen? Das ijt niedlich! 

Bofi. Mama hat mich hergejchidt, Onfel. 

Winkelmann. Alſo du haft nicht gewollt? 

Koſi (ſchüttelt den Kopf) 

Winkelmann. Na, warum haft du nicht gewollt? 

Rofi. Mama läßt grüßen und läßt jagen, fie wird 
bald nachkommen. Sie wird alles erklären, hat Mama 
gejagt. | 
Winkelmann. Aha, du bijt der Sturmbod ... du 
jollit daS erjte Donnerwetter abfangen. Die Lügerei 


und Heulerei — die kommt hernach . . . Sag mal, meine 
Puppe, ein Wort bloß — ja oder nein. — Iſt das 
wahr mit Keßler? 

Rofi. a. 


Winkelmann. Na alſo? Wie alt bijt dur doch gleich? 
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Bof. Am ſechſten Mai bin ich jechzehn gemefen. 

Winkelmann. Seh’ einer die kleine Bejtie! Aljo 
anbandeln tujt du bereits? Meine beiten Leute machjt 
du mir Schon abjpenjtig ? 

Roſt. Ja. 

Winkelmann. Sagt auch noch Ja. 

Rofi. Onkel, ich hab’ ſolche Angſt. 

Winkelmann. Tut dir denn einer was? Bin ich 
nicht ſehr freundlich gegen dich? 

Rofi. Ach, ich hab' ſolche Angſt vor Mar. 

Winkelmann. Alſo vor mir nicht? 

Roſi (teife). Wein. 

Winkelmann. Ya, da weiß ich einen guten Nat. 
Schließ dich in deinem Zimmer ein, packe deine jieben 
Sachen und laß dich nicht mehr jehn. Wenn Mama 
dann weggeht, gehit du gleich mit. 

Boi. Ach! (Brit in Tränen aus) 

Winkelmann. Jawohl. (Zu dem eintretenden Kontordiener) 
Was wollen Sie? 

Bontordiener (an ihn heraniretend, Leite). Herr Winfel-- 
mann, möchten Sie nich mal raſch aufs Kontor fommen. 
Da is Mord und Dotjchlag. 

Winkelmann. Was iſt los? 

Gontordiener, Der junge Herr und Seiler jind 
aneinander geraten. 

Minkelmann. Ita wartet. (Humpelt zur Tür) 

Koſi (Hat ihr Taſchentuch geſucht und läßt dabei die Taſche fallen) 

Winkelmann. Was iſt da in der Taſche? 

Koſt. Mein Nachthemd und mein Kamm. 

Winkelmann. Das pad nur gleich wieder mit ein. 


(Ab) 
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Yünfte Szene 
Roſi. Dann Laura. Dann Frau Hergentheimimit Elfe 


Zaurn. Roschen, bijt du allein? 

Roſi (nidt) 

Laura (vuit zurück). Ihr könnt fommen... Syamohl... 
Roschen, weißt dur, was pajliert ijt, jeit Du wegge— 
gangen biit? 

Roſi (chüttelt den Kopf) 

Frau Hergeniheim (die verweint und verftört ausſieht, leife, 
angftvon). Was hat der alte Herr gejagt? 

Boftl. Er hat mich "rausgeworfen. 

Zrau Hergentheim (zu Eife). Da haft du's! (Sett fi und 
brütet vor ſich hin) 

Laura. Schadet nichts, Mamachen. Wenn der Graf 
mich heiratet, jchadet das alles nichts. 

Rofi (Halb zerſireut, Halb erftaunt). Der Graf? 

Zaura. Jawohl, natürlih. Was dachtjt du denn? 
Gejtern abend war er überhaupt jchon ganz weg... 
Heute dann die Blumen... Und wie du fortgegangen 
warjt, da iſt Frau Baumann gefommen und hat er- 
zählt, da er jich ausgebeten hat, heute mein Braut» 
führer zu jein. Statt dem dummen Oberlehrer. Der 
muß natürlich zurüdtreten. 

Frau Zergeniheim. Es wird ja auch diesmal nichts 
werden. 

Zaura. Und dann hat er noch gejagt: Man möchte 
jich nicht wundern. Er hätte ſich's wohl überlegt, was 
dieſer Schritt bedeutet. Mehr braucht man doch nicht 
zu willen, Mamachen ? 

Frau Hergentheim. Es wird nichts werden. Es iſt 
alles umſonſt. 
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Zaura. Sei doch nicht jo, Mamachen. Ich mach’ 
nicht jolcde Dummheiten wie andre Leute. 

Elfe Gbockend). Solchen alten Grafen frieg’ ich alle 
Tage. 

Zaura. Er iſt noch gar nicht jo alt, wie er aus— 
ſieht . . . Er hat ſich ganz gut konſerviert. 

Elſe. Hu! 

Frau Hergentheim. Du ſei ganz ſtill. 

Elfe (demütig, abbittend). Mamachen, wenn wir das jo 
machen, wie Keßler uns an die Hand gegeben hat, dann 
iſt es doch weiter nicht ſchlimm. 

Laura. Ich würde an deiner Stelle den Namen 
gar nicht mehr in den Mund nehmen. 

Elfe. ch Gott! 

rau Hergentheim. Ach, wie jtand ich gejtern da! — 
Und nun bin ich ganz hin. Nun bin ich jo wie eine 
— wie eine — nein, ich bin ganz hin. 

Koſt. Liebes Mamachen. 

rau Hergentheim, Was willſt du, Roschen? 

Koſt. Ich kann nicht. 

Frau Hergentheim. Was kannſt du nicht? 

Bofi. Sagen, daß ich es bin mit Keßler. 

Elfe. Hör doch, Mama. 

Laura. Aber Roschen, pfui! 

Zrau Hergentheim. Ich denk’, dur Haft es ſchon 
gejagt. 

Bofi. Liebes Mamachen, wenn das auf mir jigen 
bleibt, dann muß ich mich ja jo ſchämen vor Max und 
vor Allen. Ich werd’ arbeiten, Mamachen, vom Mor— 
gen bis zum Abend — und auch die Nacht durch. 
Seven Tag werd’ ich eine andre Schmetterlingsſchlacht 
machen. 

Frau Hergentheim. Und, wenn uns die feiner mehr 
abnimmt? 
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Roſt. Sag das nicht, Mamachen — Thomas unter 
den Linden und Sauerwald und Heeſe und Alle brauchen 
Fächer. In alle Geſchäfte will ich gehn und mich an— 
bieten. Alles — alles — ich möcht' mich bloß nicht 
jo ganz — fo daß ich hernach . . . Ach, ich bin ja noch 
jo jung. 

Frau Hergentheim. Noschen, hör auf... Du brichit 
einem vein dad Herz. Du mußt es auf dich nehmen. 
— Denn dir traut ja noch feiner was Böjes zu. 

Elfe. Mir auch nicht. 

Frau Hergentheim. Sch will jett feinem Vorwürfe 
machen — ich will mich auch nicht grämen. Dazu ijt 
noch Zeit genug. Jetzt will ich uns bloß retten. Ros— 
chen, erbarm dich. Berjprichjt du? 

Roſt. a... Aber was wird Mar jagen ? 

Zaura. Scht! 

Frau Hergentheim. Kommt er? 

Laura (niet) 

Frau Hergentheim. Nein, wie fann einer alten rau 
das Herz jo klopfen! 


(Die Familie drängt fi unmillfürlich rechts zu einem Häuflein zu— 
jammen) 


Sechſte Szene 


Die Vorigen. Winkelmann 


Minkelmann (kommt leife fhimpfend von Linke). hä! da 
ift ja die ganze liebe Familie... Guten Morgen. 

Frau Hergeniheim. Guten Morgen, Herr Winfel- 
mann. | 

Winkelmann. Ilja... Nehmen Sie doch Plak. 

Zrau Hergentheim,. ch danke ſchön, Herr Winfel- 
mann. (Sett fi) 

Winkelmann. Ilja. 
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rau Hergentheim (eife zu Elfe). Begrüß ihn doch. 

Elfe (iehr Herztih). Guten Morgen, Väterchen. 

Winkelmann. Ach!.. morgen, morgen! .. Alfo los. 

Frau Hergentheim. Herr Winkelmann — heute mor- 
gen war — da hatte ich — da war Herr Keßler bei mir. 

Winkelmann. So? Schon? Hätt' er ja gejtern gleich 
dableiben können. 

Frau Hergentheim. Und hielt — um die Hand — 
meiner Tochter Roſi an. 

Winkelmann. Darum ijt er ja hier Schon ’rausgeflogen. 

Frau Hergentheim. Ich hab’ jie ihm aber verweigert. 

Winkelmann. Sie — nu jchwindeln Sie aber! 

Frau Hergentheim. Ganz gewiß und wahrhaftig nicht, 
Herr Winfelmann. 

Winkelmann. Das läßt jich alles jchieben. Heute 
jagt man: nein. Aber übermorgen?.. Aber in drei 
Monaten?.. Mir is ja egal... Tun Sie doch, was 
Sie wollen... Drüben an der Ede is 'n Lokal frei... 
Können Sie ja ein Konfurrenzgejchäft aufmachen. Ich 
pump’ auch noch "3 Geld. Jawohl — hä! — Bande! 

Zaurn. Willen Sie, lieber Herr Winfelmann: Über 
dergleichen Namen find wir ja jo erhaben. 

Frau Hergentheim (erſchrocken). Aber Laura! 

Winkelmann. Was wollen Sie hier? 

Zaura. Das it meine Sache. 

Winkelmann. So? Na, 's gut... gut... 
gut... Na, und wie verhält jich daS aber mit gejtern abend 
— hä? .. Gu Eiſe) Du gibjt dich alfo dazu her, mein’ 
Tochter, Rendezvous mit meinen Commis zu vermitteln. 
Glaubſt du, da ſich das für die Braut meines Sohnes 
ſchickt? 

Elfe (unſchuldig). Ich Hab’ doch gar nichts gewußt... 
Es Hat geflingelt — und da ging ich aufmachen — und 
da war er da. Sa. 

Sudermann, Dram. Werke III, 12 
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Winkelmann. So! ... (gu Rof) Aber du haft e8 
doch gemuht ? 

Rofi. Ja. 

Winkelmann. Es war aljo fir und fertig zwiichen euch ? 

Rofi. Sa. 

Winkelmann. Und deiner Schweiter Elje haſt du 
nicht gejagt ? 

Roſi (ficht fich Hilfeflehend um). Nein. 

Winkelmann (zu Elſe). Und als es nur geflingelt Hat, 
da haſt dur ihn ruhig "reingelafjen ? 

Elfe. Was jollt’ ich machen, Bäterchen? Ich war 
doch jo verwirrt. Ich hatte nämlich eben dag Schmetter- 
lings£leid angezogen. 

Winkelmann, Wie viel Eojtet das? 

Elfe. Ich weil noch nicht. 

Winkelmann. Wer bezahlt das? 

Laura. Sie nicht, Herr Winkelmann. Wir haben 
jest ganz andere Hilisquellen. 

Winkelmann. Das iſt mir lieb... 

Frau Hergentheim (madt Laura Zeichen der Angſt und des Ent— 
jegens. Laura zudt die Achſeln) 

Winkelmann Gu Rofi). Und nun fomm du mal bißchen 
hierher. 

Roſi. a. 

Winkelmann. Alfo wie lang’ geht das nun ſchon 
zwijchen dir und dem Seiler? 

Roſi. Ich weiß nicht. 

Winkelmann. Schon jeitdem er bei euch wohnte? 

Bol. N — — j — — ah Mama! (Ftieht zu ihr) 

Frau Hergentheim (in Angie). Laſſen Sie mein Kind 
in Ruh’, Herr Winfelmann. Das ijt mein Sind. 

Winkelmann. Das Kind ijt drei Monat’ in meinem 
Hauje gemwejen. Sch will willen, wer ich beherbergt 
hab’. Das iſt mein Necht. 
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Zrau Hergentheim. Hab nur Mut, Roschen! 

Winkelmann. Da wirft man denn jein Bertrauen 
weg — und jeine väterliche Liebe — und immer wieder 
wird man betrogen. Nichts bift du wert — nicht jo 
viel wie Schwarze3 unterm Nagel... Und wenn du 
etwa denkſt, weil du ein bißchen tujchen Fannit ... 
Kein Menjch will was wiljen mehr von deinen Pinje- 
leien. Kein einziger beit mehr an. Sechs Dugend 
hab’ ich liegen — muß ich alle in den Ofen ſchmeißen. 
— Das ganze Gejchäft verdirbit du mir mit deinen 
ewigen Schmetterlingen. 

Roft (mit plögliger Energie). Onfel, das ijt nicht wahr. 

Winkelmann. Hä? | 

Bofi. Nein, das iſt nicht wahr. Das lafj' ich mir 
nicht gefallen. 

Frau Hergentheim (mat eine Bewegung der Furcht) 

Bofi. Mama, brauch’ ich mir das gefallen zu lajjen ? 
Mich können Sie ausjchimpfen, jo viel Sie wollen... 
Aber meine Schmetterlinge joll mir feiner jchlecht 
machen. Die hab’ ich zu lieb... Da Hab’ ich zu viel 
Müh' mit... Das joll mir fein Menjch anrühren... 
Das darf er doch nicht, Mama? Das hab’ ich nicht 
verjprochen. 

Winkelmann. Was haft du denn verjprochen, Buppe? 


Siebente Szene 
Die Borigen. Dar 


Roſi (ihreit auf). Mar! (Leifer, Halb zu ſich) Mar, Mar! 
(Schlägt die Hände vors Gefigt und flieht in einen Winkel) 

Winkelmann. Wenn du doch einmal nicht zur Un- 
zeit kommen möchtejft. 

ar. Dater, ich hab’ zu reden mit Elje. 
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Winkelmann. Mit Elſe hab' ich zu reden. 
Mar. Es iſt nun ſchon egal, Vater, was du heraus— 
findſt. Denn ich bin jetzt entſchloſſen; — ich — ich — 
Elſe, ich werd' weg von hier. Ich werd' wieder zurück | 
in die Verhältniſſe, aus denen ich herausgekommen bin. 
a, Vater, daS werd’ ich. 
Winkelmann. Biel Bergnügen. 
Mar. Und wie ich meinen Vater Fenne, wird er 
mir nicht einen Grojchen mit auf den Weg geben. 
Winkelmann. Da kennſt du ihn ganz vichtig, mein 
Sohn. 
"Mar. Ich bitt' dich alfo: Gib mich lieber frei. 
Elfe (mit Sefüg). Ach, lieber Mar, wenn das eine 
Prüfung fein jol, — ich will die Armut gerne mit div 
teilen. | 
Mar. Nein, verfteh mich vecht, Elfe. Ich möchte 
dir nur einen Ausweg lafjer. Denn glüdlich werden 
wir — ja doch nicht. 
Elſe (jegr betreten). Ach jo meinst du daS. 
Frau Hergentheim. Ich wußt' es ja. 
Winkelmann. Geh mal raus. 
Mar. Nein, Bater. 
Winkelmann. Du tujt aljo nicht, was ich div befehle? 
nr. Nein, Vater. 
Winkelmann. So? — So? — So? Wa, dann tu, 
was du millit. 
Mar. Das werd’ ich, Vater. Ich möcht nur noch 
— Roschen — alles Glüd wünjchen — für ihr fünf- 
tiges — 
Roſt. Mar! 
Mar. Laß, Noschen.... ch bin dir ja nicht wie 
Dank ſchuldig. Wärft dur nicht gefommen, fo hätt’ ich 
mich niemals bejonnen auf mich... Aber jett jind wir 
auch fertig miteinander. (Wendet ſich zum Gehen) 
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Roſt. Max, geh nicht weg! (Außer ſich — Hinter ihm her) 
Es iſt ja alles nicht wahr! Es iſt ja alles nicht wahr! 


(Allgemeine Beftürzung. Frau Hergentheim und Elfe wollen Roſi zu= 
rückhalten. Der Alte ftöht einen Ruf der Überrafhung auß) 


Rofi. Jetzt kann ich’S ja jagen, Mamachen. Sieh 
doch, wie er mich verachtet . . . (Yu Mar Hin) Ich bin’s 
ja nit... Bitte, bitte... Ich Hab’ mich ja bloß 
— o— opfern jollen.... Ich bin's ja nicht. 

Winkelmann, Wer iſt e8 denn? 

Elfe. Ich Hab’ nichts Böſes getaır. 

Minkelmann. Ach jo! 

Bofi. Nein, Elje hat nichts Böjes getan. Elfe ijt 
die Liebite, die Beite auf der Welt... Und ich wünsch’ 
div auch alles Glück, Mar. Und daß du recht jtolz 
werden möchtjt und daß du — du — adieu! 

Mar. Wo mwillit du bin, Roschen ? 

Koſi. Er hat mich doch 'rausgeworfen.... Ich muß 
doch meine Sachen — packen — gehn. Glfſchluchzend ab) 


Achte Szene 
Die Vorigen ohne Rofi 


Winkelmann. N ja... Nu, Sie alte Frau, wie ijt 
Ihnen nu zu Mute? 

Frau Hergentheim. Kommt, Kinder. 

Elfe. Und Roschen, Mama ? 

Frau Hergentheim. Lab fie nachfommen ... Man 
wird ihr hier ja wohl nicht3 mehr tuır. 

Winkelmann. Schämen Sie Jich denn gar nicht ein 
bischen mit Ihren grauen Haaren ? 

Fran Hergentheim. Ob ich mich ſchäm', Herr Winfel- 
mann? Wegen all dem Lug und Trug, Herr Winfel- 
mann? Nein, ich ſchäm' mich ſchon nicht mehr... Ich 





hab’ zu viel betteln und runterſchlucken müſſen im 
Leben... Es iſt jo ſchwer geweſen, die Kinder jo weit 
zu bringen... Willen Sie denn, was ein Pfund Fleiſch 
fojtet, Herr Winkelmann ? 

Winkelmann. Ach ja. 

Frau Hergentheim. Willen Sie, was ein Pfund 
Margarine foitet?... Das ijt auch teuer, Herr Winfel- 
mann! Und jehn Sie, Sie zahlen fürs Dutzend Fächer 
ſechs Mark. Und um ein Stüd zu fopieren, braucht 
man 'n halben Tag. De gibt's noch kaum das Satt— 
eſſen . . Und die Kleider! Wie müſſen die Mädchen 
angezogen gehn! ..... Und dabei ſind Sie, Herr Winfel- 
mann, noch unjer Wohltäter geworden... . Und früher? 
Da Haben wir Wäſche gejtiet!... Da hätten Cie 
mal jehen jollen, wie wir da manchmal hunger— 
ten... Und noch früher! — Als die Kinder noch 
flein waren — da hab’ ich alles allein verdient. Da 
Hab’ ich — da hab’ ich — (Sn plöglid ausbrechender Angft) 
Mein Gott, mein Gott, was werden wir nu bloß 
machen? Elschen, wa werden wir nu machen ? 

Zaura. Sei ganz ruhig. Jetzt werd’ ich jorgen, 
Mamachen. 

Frau Hergentheim. Es wird ja wieder nicht$ werden. 
Es iſt ja alles umſonſt. 

Mar. Vater, ſag doch ein Wort. 

Zrau Hergentheim, Aber wenn Sie denfen, Herr 
Winfelmanı, weil ich hier jo als ſchlechte — jo — jo 
— ganz jchleht vor Ihnen jteh’, daß ich deshalb mit 
Ihnen taujchen möcht’! Sch weiß doch, wofür... Ich 
hab’ doch meine Stinder und ich hab’ fie doch jo weit... 
Aber Sie? Fragen Sie doch Ihren Sohn, warum der 
wieder weg will, warum der lieber dienen gehn will. 
Nehmen Sie fich in Acht, daß Sie nicht einmal jchreien 
nach) einem Menschen — und fich die Arme ausreden — 
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und es wird feiner da jein. Nein, Herr Winkelmann, 
ich taujch’ nicht mit Ihnen. Und wenn der liebe Gott 
zu mir jagt: „Mach's noch einmal durch,” — ich mach’s 
ruhig noch einmal durch — alles — mit allen Elend 
— und aller Bettelet — und allen rausgeworfen— 
werden und allem — allem! (ESqhluchzt) 

Laura. Ich weiß nicht, Mamachen, warum dır dich 
jo aufregjt wegen diejer Leute. Komm doch nach Haufe. 

Frau Hergentheim (fi notdürftig fafſend). Adieu, Mar. 
Ich hab’ Sie wirklich lieb. (Geht von ihren Töchtern geleitet 


zur Gartentür ab) 


Keunte Szene 
Winfelmann. Mar 


Winkelmann (nad einem Schweigen. Alſo wann gehjit 
du weg ? 

Mar. Mir iſt's egal, Bater. Nachmittags oder 
abends — wenn du willjt, auch gleich. 

Winkelmann. Alſo jo jtehn wir miteinander. 

War. Meine Schuld ift es nicht, Vater! 

Winkelmann, ch weiß nicht, was die Menjchen 
von mir wollen! ch Hab’ doch jo ein weiches Herz. 
Borhin find mir beinahe die Tränen in die Augen ge- 
fommen. Aber da jieht feiner ein. Wo milljt du 
denn hin? 

Max. Ich werd’ mir 'ne Stelle juchen, Bater. 

Winkelmann. Wo denn? 

Mar. Das weil ich noch nicht, Vater. 

Winkelmann. Dann kannſt du doch bis morgen 
bleiben. | 

Mar. Ich kann auch bis morgen bleiben, Vater. 

(Schweigen) 
Winkelmann. Na, wird ja recht gemütlich werden 
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im Haus. Schließlich, wenn man ſich's überlegt — 
im Gejchäft is fie zu brauchen, viel koſten tut ſie nicht... 
Du, ſag mal, — ob die Familie mir Roſi lafjen würd’ 
im Haus? 
Mar (aufteuhtend). Willſt du fie denn behalten ? 
Winkelmann. Ach jo! Dann bliebjt du wohl auch? 
Mar (zur Seite ſchauend, jheu). Wenn du mich lieb hättjt, 
blieb’ ich auch jo. 
Winkelmann. Lieb Haben? Wer hat mich lieb? 
Maxr. Vater! 
Winkelmann. La! Geb, geh... la. 


Zehnte Szene 
Die Vorigen. Roſi mit allerhand Gepäd 


Roſt. Wo iſt Mama? 

Winkelmann. Was willjt du? 

Roſt. Wo Mama ilt? (Sett das Gepäd Hin und greift nad) 
Hut und Taſche, die auf dem Tiſche liegen geblieben find) 

Winkelmann. Laß mal den Hut liegen und geh an 
deine Arbeit... Der Halbe Tag it ſchon verbuttert 
... Na wird’? 

Rofi (chüchtern, verftändnistos). Ja. (Geht nad) Hinten) 

Winkelmann. Nee, ijt die dumm. 

Roſi (ſpringt aufjauchzend auf ihn zu). Onkel! 

Winkelmann. Bu dem geh! 

Rofi. Mar, lieber Marx! 

nr. Paß auf. Set werd’ ich Menjch werden, 
Roschen. 

Winkelmann. Na, wirst du nun deine Schmetter- 
linge malen, du Balg, du? 

Roſi (trahlend). Ja! Ja! 


(Vorhang) 
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Für die Vereinigten Staaten von Amerika: Br 
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Perſonen 


Zarncke, Steinmetzmeiſter 

Marie, ſeine Tochter 

Frau Homeyer, Wirtſchafterin bei Zarncke 
Jeniſch, Buchhalter 

Eichholz, Nachtwächter auf dem Werkplatz 
Lore, ſeine Tochter 

Lenchen, deren Kind 

Willig, Polier 

Göttlingk, Steinmeß 

Jakob Biegler 

Reitmaier, Kriminallommiljar 

Lohmann, 

Sprengel, | Arbeiter 

Struve, 

Bildhauer, Steinmeten, Arbeiter 
Mehrere Frauen und Kinder 


Drt der Handlung: Berlin 
geit der Handlung: vor dem Kriege 


Zwiſchen dem erjten und zweiten Aft liegen drei Wochen, 
zmwijchen den folgenden Aften liegt je ein Tag 





Eriter Akt 


Wohnjtube bei Zarnde. In der Witte des Hintergrundes 
Tür nad) dem Hausflur. Auf der linfen Seite Tür nad) 
Wirtſchaftsräumen. Auf der rechten Seite ein breites 
Fenſter nach) dem Werfplag führend. Davor, um eine 
Stufe erhöht, ein Podium mit bequemem Lehnjtuhl und 
Tiſchchen. Links vorne ein Sofa mit Sofatifch und Seſſeln. 
Im Hintergrunde links von der Tür ein Tifchchen mit 
Wandkonſole darüber, rechts von der Tür ein Bücherſchrank. 
Altväteriſch-behagliche Ausitattung. Stahlitihe, Photo— 
graphien, gejtidte Sinnjprüdhe an den Wünden. Pfeifen— 
jtänder, Zigarrenſchränkchen, Bauer mit Kanarienvogel uſw. 


Erſte Szene 
Zarnde. Marie. Jeniſch 


Zarncke (Sechziger, mittelgroß, ſtark ergraut. Bartfunzeln auf 
den Baden. Gutmütig-vergnügte Äuglein, Sprechweiſe — mit An— 
klängen ans Niederdeutſche — weich, bisweilen harmlos polternd, voll 
ſtillen Grüblerſinnes) 

Marie (Ende der Zwanzig, klein, bucklig. Fahle Krankheitsfarbe. 
Zwei ſchöne Augen voll wehmütig-lachender Güte. Gequetſchte Sprache, 


bisweilen durch ſchweres Atmen unterbrochen. Bewegungen taſtend, 


unſicher) 
Jeniſch (behaglicher, beſchränkter Zahlenmenſch) 
Zarncke (mit Jeniſch eintretend). Na, Miezelchen? 
Marie (die im Lehnſtuhl ſitzt, aufleuchtend). Vaterchen! (Will 
aufſtehen) 

Zarncke. Sitzen bleiben! Sitzen bleiben! Eritt zu 
ihr Hin und küßt fie auf die Stirn) Läßte dir die Maiſonne in 
n Magen jcheinen? Das is recht... Na, Jeniſch, 
was haben Sie da? 
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Ienifdy. Die neuen Sandjteinproben aus den Knauer— 
schen Brüchen, Herr Zarnde. Meicht ipm die Heinen Blöcke) 

Zarncke (fragt an den Rändern). Schreiben Sie man den 
Leuten, mein -Kontorbedarf an Streujand jei vorläufig 
noch gedeckt. 

Jeniſch (acht reſpektvoll) 

Zarncke. Zweite Poſt? 

Jeniſch. Jawohl. (Reicht ihm ein Paket Geſchäftsbriefe) 

Zarncke (fegt ſich an den Tiſch und läßt die Kuverts durch die 
Hand gleiten). Niſcht — niſcht — niſcht. (Ein Kuvert öffnend) 
Machen wir. Ein zweites) Machen wir desgleichen. „Verein 
zur Beſſerung entlaſſener Strafgefangener“. Möchten 
ſie mir mal wieder einen andeichſeln? ... Na, wollen 
mal jehn ... (Legt da8 Kuvert beijeite und ſchiebt Jeniſch die 
anderen Briefe bin) Zurück zur Beantwortung! ... Und 
wenn die Leute von der Polizei kommen wegen heute 
nacht — daS jag’ ich bejjer draußen. (Zu Marie) Verzeih 
mal! (Öffnet das Fenfter. Das klingende Geräufdh der Meikelihläge, 
das Klirren der Flaſchenzugketten, da8 Quietihen der Windewagen 
wird hörbar) Sie da! Willig! Bolier! (Lauter) Polier! 

Stimme des Poliers Willig. Jawohl, Herr Zarnde! 

Zarncke. Wenn die Leute vom Kriminal fommen, lajjen 
Sie fie gleich aufs Kontor führen. ch will nicht, daß fie 
mir den Platz vabiat machen mit ihrem dummen Gefrage. 

Stimme Willigs. Jawohl, Herr Zarnde. 

Zarnıke (nagahmend). Jawohl, Herr Zarnde. ESchließt 
das Fenſter, das Geräufc hört auf) 


Marie. Mußteſt du's denn anzeigen, Vaterchen ? 

Zarncke. Ja, das frag’ ich mich auch. Aber ich 
kann mir doch nicht zu nachtjchlafender Zeit in meinen 
Magazinſchlöſſern 'rumpulen laſſen. Womöglich noch 
„Schön Dank” jagen... Hören Sie mal, Jeniſch, euch 
aufm Kontor geht’ ja eigentlich nijcht au, aber wie 
denfen Sie über den alten Eichholz ? 





: 
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Jeniſch. Sa, Herr Zarnde, wir meinen, er wird 
fich nich mehr lange halteır laſſen. Als Wächter. 
Zarnıke. Na, als was denn jonjt? 

Jeniſch. Das weil ich ja nid. 

Barnıke. Sinefuren gibt’3 nich bei mir aufm Platz. 
Selbjt mein Kanarienfrige Hat fein Gejchäft. Wenn 
der nich fingt, dreh’ ich ihm den Hals um. 

Marie (lächelnd). Pa, na. 

Zarncke. Was iſt hier zu na=na-en? (gärttih) Du — hä? 

Marie (acht) 

Zarncke. Der Alte Hat feine dreißig Dienſtjahre. 
Hat 's Gejchäft groß werden ſehen ... Wird mir ſchwer! 
(Baufe) Abends, wenn er elfe gepfiffen hat, jetzt er ſich 
friedfertig auf einen Block, und dann jägt er los. Ehmt 
einen Schnarchton nad) Und derweilen pulen mir die Herren 
Einbreher in den Schlöffern "rum. Mir jchwant jo 
was, min Döchting, dieje Inſtituſchon is nich das Richtige. 

Marie (lat) 

Zarncke. Alſo, Jeniſch, ziehn Sie ſich tapfer zurüd. 

Jeniſch (Cachend). Adieu, Fräulein Miariechen. 

Marie, Adieu, Herr Jeniſch. 


Zweite Szene 
Zarncke. Marie 


Barnıke, Dabei weiß ich genau, wer's gemejen is. 

Marie. Am Ende gar der — —? 

Barnıke. Na natürlich. 

Marie (achend). Du weißt ja noch gar nicht, wen 
ich meine. 

Zarncke. Du meinjt den Struve. Und ich mein’ 
den Struve. Und draußen auf dem Plage meinen fie 
auch den Struve. Aber weil fie mich nich blamieren 
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wollen, tun fie, als hätten fie feinen Dunft ... Wozu 
hab’ ich nu mal den Bejjerungspufchel? ... Wenn ich 
das Luder jegt nich wieder raushaue, Priegt er zehn 
‚Jahre. 

Marie. Um Gottes willen! 

Zarncke. Fünfmal vorbeitraft . . Davon zweimal 
mit Zuchthaus. Billiger tun ſie's da nich ... Und jo 
ne Seele von Menjch. Als die Steinmegen neulich 
für den bruftfranfen Emil jammelten — wo er doch 
als Arbeiter eigentlich) gar nijcht mit zu tun Hat — 
Wocenlohn blank auf den Tiſch gelegt. Und muß 
manjen!... Nämlich die Diamantiplitter in den neuen 
Zahnſägen haben’3 ihm angetan. Macht er dem Polizei- 
mann diejelbe wehmutsvolle Gaunerjchnauge, die er mir 
heute gemacht hat, dann jißt er jchon im Kittchen ... 
Ah, wad hat man fürn Kreuz mit dieſen Kerls! 
Immer wieder ſauſt man ’rin. 

Marie. Na, manchmal auch nicht. 

Zarncke. Hm! Der Aufhwig war gut. Dem Blanf- 
mann hab’ ich daS Leben gerettet. Der Thiele hat 
ſogar Karriere gemacht. Aber — nee! — nu Schluß! 
— Ich nehm' nu nich einen mehr, den mir der Verein 
zuſchanzt. 

Marie. Va, nal 

Zarncke. Mariechen, ich ſchwör' es dir. (Das Kuvert 
aufnehmend) Und wenn died hier — ein Lämmlein is, 
mit Zucker bejtreut, ich tu's nicht. (Das Kuvert aufreißend) 
Wollen mal gleich jehn! 

Marie. Weißt du, Baterchen, dann lies lieber nicht. 
Nachher ijt es ein interefjanter Fall, und dann — 

Zarncke. Kann's auch ungelefen zurüdjchiden. (un- 
ihtärfig) Aber — — — du, Elingel mal, daß die Homeyer 
mir das Frühſtück bringt. 

Marie (Lingelt) 
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Zarncke (die Papiere muſternd, die in dem Kuvert ſtecken). Da 
is nu ein ganzes Schickſal drin. 

Marie Gittend). Vaterchen, mach dir das Herz nicht 
ſchwer. Lies lieber nich. 

Zarncke. Man ſoll zwar keinen von ſeiner Türe 
weiſen. Na, wie du meinſt. (Legt das Kuvert Hin) 


Dritte Szene 


Die Porigen. Frau Homeyer 
(Frau Homeyer fraftvolle, hübſche Perion, zu Anfang der dreißig: Ener: 
giide Bewegungen. Haare fofett gelocdt, Mit einem Stich ins Gemeine) 

Frau Homeyer (die Frühſtückstablette mit belegten Brötchen und 
einer Rotweinflaſche hereintragend. Schönen guten Morgen 
wünſch' ich. 

Zarncke. Wir haben uns ja heut ſchon geſehn, 
Homeyerchen. 

Frau Homeyer. Wenn auch. Ich ſag' noch mal 
„Guten Morgen”. Das ziemt ſich für mich. (uf die 
Zablette weijend) Is alles gut jo? 

Zarncke. Hm. Fein. 

rau Homeyer. Fräulein Mariechen, was möchten 
Sie? 

Marie. Danke. Danke. 

Frau Homeyer, Is Ihnen Heute wieder nich ganz 
friſch? 

Marie. Doch. Doch. 

Frau Homeyer. Nu jagen Sie doch. Ich will doch. 
jorgen für Sie. Ich kann mir gar nich genug tun 
für Sie. 

Zarumke. Ja, ja, Sie find eine Perle. 

rau Homeyer. Herr Barude, ich kümmre mich um 
feinen Menjchen jein Lob. Sch bin eine ehrbare Witwe. 

Sudermann, Dram. Werke III, 13 


u 
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Wer jo viel Leid durchgemacht hat im Leben, wie ich 
— ac ja! 

Zarncke. Ihr vieles Leid iS Ihnen aber ganz gut 
befommen, hören Sie mal. 

Frau Homeyer. Ah ja. Ich Hab’ mir ganz gut 
fonjerviert. 

Zarnke. Und danır jo die ehrbare Yebensweije. 

Frau Homeyer (jeufzend). Ja, ja. 

Zarncke. Hören Sie mal, Kindchen, noch eine Frage: 
Haben Sie vielleicht irgend was gehört, heute nacht ? 

Frau Homeyer. Ya. Gehört hätt’ ich wohl jo einiges 
— Schritte und jo. 

Zarnrke. Warum haben Sie denn nicht3 davon ge= 
meldet ? 

Frau Homeyer. Hat mich ja feiner gefragt. Außer: 
dem: ich geb’ feinen an. Ich milch” mich nich in fremde 
Sachen. 

Zarncke. So — das find fremde Sachen für Sie? 

Fran Homeyer. Gott! Wo Hab’ ich denn gedacht, 
dal es gleich Einbrecher jind? 

Zarncke. Na, was denn jonjt? 

Frau Homeyer. Sch hab’ gedacht: es iS eben Früh: 
ling, — da werden die Mannsleute doll — 

Zarncke. Und die Weibsleute aud). 

Frau Homeyer. Bon mir fünnen Sie jo was nich jagen, 
Herr Zarnde. Bon dem Tage an, daß mein arıner 
jel’ger Mann — 

Zarncke. Scht, jcht, Icht! Wenn, dann würd’s auch 
nichts ausmachen. Na — und? 

Frau Homeyer. Und der alte Eichholz ſchläft natür- 
lich. (weit Betonung) Und die Tochter jchläft eben auch. 
Ku ja. 

Barnrke. Ach jo! Das geht gegen die Lore! 

Frau Homeyer, ch Hab’ nichts gejagt. Ich milch’ 
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mich in gar nichts. Laß das Fräulein Lore tun, was 
ſie will. Es braucht nich jede ſo'n Wandel zu haben 
wie ich. Aber ſchließlich läuft auf dem Werkplatz 'n 
kleines Mädchen "rum. Bater unbekannt. 

Zarncke. Der Bater ijt nicht unbefannt. 

rau Homeyer. Ah ja, man nennt ja wohl jo 
gewijje Namen... Warum heiratet er ſie denn nich? 

Zarncke. Das geht mich nichts an. Und Sie aud) 
nit... Wa Hajt du, Mariechen ? 

Marie (die mit geſchloſſenen Augen in den Seſſel zurückgeſunken 
if). Nichts, Vaterchen. Du weißt ja. Mir wird manch— 
mal jo grasgrün. 

Frau Homeyer (die eilig ein Glas Waſſer gefüllt hat). Glas 
Waſſer, Fräulein Mariehen? Glas Waſſer? 

Marie (trinkt; matt). Danke Ichön. 

Frau Homeyer. Sonst noch Wünſche?... Nein? (Da 
niemand antwortet, ab) 


Bierte Szene 
Zurnfde. Marie. Später Lenchen 


Zarncke. Miezelchen! 

Karie. Verzeih ſchon, Baterchen. Es ijt wohl 
der Frühling. Der macht einem Kopf und Glieder ſo 
ſchwer. 

Zarncke. Ja, ja, es is der Frühling... Selbſt ich 
alter Knochen ſpür' ihn. Willſt nich was eſſen? Wart, 
ich bring' dir. Der Doktor hat geſagt, du ſollſt eine 
ſitzende Lebensweiſe führen. Alſo führe du eine ſitzende 
Lebensweiſe. ESetzt den Zeller vor fie Hin und nimmt ein Brötchen) 
Ganz leer! Magjt du dag Frauenzimmer eigentlich ? 

Marie. Ach Gott! 

Zarncke. Ich Hab’ jie jo lieb, weil jte mich jo hübſch 
anjchwindelt. Bißchen Kuddelmuddel muß fein um 
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einen 'rum, jonit wei man gar nich, dal man lebt... 
Setzt läuft fie auch hinter dem Göttlingf her. Darum 
der Haß auf die Tore... Ya, der Frühling! . . . Und 
mit dem Arbeiten gar, da geht's bei Allen nich... Sie 
pfeifen die Sonne ar, und wenn fie mittags auf den 
zwei Nichtjcheiten liegen, dann find ſie nich hochzu— 
friegen. (Seufzend) Junges Bolf!... Übrigens, du! Zu 
der Amjel auf dem Kantinendac hat fich ein Weibchen 
gefunden. 

Marie (freudig). Ach! Gott jei Danf. Dann wird 
jie jich nich mehr die Seele aus dem Leibe jehreien .... 

Zarncke. Andere Leut' Schweigen jich die Seele aus 
dem Leibe. 

Maxrie (betroffen). Wie meinft du das? 

Zarncke. Na, is doch jo... Schadt nicht! Sein 
Geheimfach hat jeder. 

Marie (Hinausporchend, ruft). Lenchen! (Sie öffnet das Fenſter, 
der Lärm des Werfplates dringt herein, wie vorhin) Lenchen! 

Die Stimme Lendens (jubeind). Tante Mariechen! 

Marie. Komm ans Fenjter! Komm! 

Zarncke. Tante nennt fie dich? 

Marie. Soll ſie nicht, Vaterchen? 

Barnıke. Sa, ja. Kommt auf eins raus. 

Marie. Na, Eletter hoch! 

Lenchens (Kopf ericheint in der Fenſteröffnung). Tag, Tante 
Mariechen. 

Marie. Nlettre, Haß! Klettre! 

Lenchen. Mußt helfen. 

Zarncke (da Marie eine Bewegung macht, raid). Nicht du! 


Ich, ich! (Zieht das Kind durch das Fenſter herein und ſetzt es 
auf den Boden) 


Lenchen die Arme um Mariens Knie ſchlingend). Tante 
Mariechen! Tante Mariechen! 
KMlarie (fie herzend). Willſt'n Bonbon oder 'ne Butterſtulle? 
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Lenchen. Butterjtulle. 

Marie (gibt ihr ein zufammengeflapptes Butterbrot) 

Lenchen (fegt fih ihr zu Füßen auf die Stufe des Podiums 
und ißt unbefümmert) 

Marie. Und das joll nu 'ne Schande jein — jo 
ein Engel3find! 

Zarncke. Hättjt wohl gern jo 'n Stüdchen Schande 
an dir? 

Marie (inbrünftig). Ach jo gerne, Vaterchen, jo gerne! 

Zarncke. Tja! Vielleicht gibt ſie's dir! 

Marie. So was zu fordern, hätt’ ich nicht daS Herz. 
(Streichelt die Kleine und jpricht leije zu ihr) 

Zarncke. Tja! (Geht an den Tisch, trinkt ein Glas Rotwein, 


fieht verftohlen nad Marie, nimmt das Kuvert, reiht die Papiere her— 
aus und beginnt zu lejen) 


Marie (ſieht es, lächelt und macht ſich von neuem mit der Kleinen 
zu ſchaffen) 

Zarncke (murmelnd). Zu mir will der Menſch? Warum 
will der Menſch gerade zu mir? (Stedt die Papiere heimlich 
ins Ruvert zurüd und geht erregt im Zimmer umher) Was Fann 
man da machen? Was — ? 

Marie (bittend). Vater! 

Zarncke. Was denn? 

Marie. Allen hilfſt du! Jeder Verbrecher kann zu 
deiner Türe kommen. Hilf doch auch dem Kinde! 

Zarncke. Ja, leicht gejagt!... Wie? 

Marie. Rede mit Göttlingf wegen Lore. 

Zarnıke. Ich Hab’ mit ihm geredet. Zwingen kann 
ich ihn nicht. 

Marie. Erſt wollt’ er noch auf die Wanderjchaft. Fünf 
„Jahre ijt er weg gemejen. Als Herr ift er wiedergefommen. 

Zarncke. Herr?... Künſtler! Künftler iS er ge- 
worden. Diejer wüſte Kerl kann mehr als —. Seinet- 
halben braucht’ ich gar feine Bildhauer mehr. Den 
Ihwierigften Auftrag fann ich annehmen, jeit er da ift. 


a: 
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Marie. Pater, jprich mit ihm. Nun wird fie auch 
noch den Schmerz erleben mit dem Alten. Ich mag 
da8 Elend nicht mehr mit amjehn. 

Zarncke. Er jagt, er kann noch nicht. Er hat noch 
Höheres vor. 

Marie. Je Höheres er vorhat, dejto jchlechter wird 
fie ihm. 

Zarncke. Komm’ ich ihm grob, dann wirft er mir 
den Meißel vor die Füße. Na und dann?... Weißt 
du: Sprich) du mit ihm. 

Mlnrie (erihroden. Ich? ... Nein, nein, nein. 

Zarnıke. Warum nicht? 

Marie. DBaterchen — das — fann ich nicht. 

Zarncke. Siehſt du. Man kann manches nicht. (Es 
Eopft) Derein. 


Yünfte Szene 


Die Voriger. Eichholz 


(Eichholz: Ende der Sechzig, knickbeinig, wiürdevoll-finfter, mit mili- 

täriſchem Anflug, alter Schwadroneur, fait weißes, buſchiges Haar, 

Nundbart mit ausrafierter Oberlippe, Bratenrod mit Ordensſchnalle 
und eijernem Kreuz) 


Zarnıke. Na, Eichholz! Ausgefchlafen? 

Lenchen (iöm entgegen). Großvaterchen! Großvaterchen! 

Gichholz (win fie nicht ſehen) 

Marie. Picht! Lenchen! Komm her! Großvater hat 
feine Beit. (Sie beginnt zu ftiden. Das Kind fpielt) 

Eichholz. Nja. 

Zarncke. Und ſo feierlich! Was is denn los? 

Eichholz. Herr Zarncke — ich möchte — freundlichſt 
— um meine Entlaſſung gebeten haben. 

Zarncke (mit Marie einen erfreuten Blick wechſelnd). Sieh 
mal an! 

GEichholz. Denn ich habe nämlich in Erfahrung ge— 
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bracht — daß die Steinmeßen behaupten — wollen, 
daß ich gewiſſermaßen — meines Amtes nicht mehr ge= 
wachjen bin. 

Zarncke. So? 

Gichholz. Denn im Punkte des Ehrgefühls, da laſſ' 
ich mir nicht drankommen. Und wenn die Steinmetz— 
jungens ſich die Schnauze verbrennen, damit, daß ſie 
nicht wiſſen tun, was ein gewiſſenhafter Mann iſt, 
und was ein ſehr tauglicher Mann iſt — 

Zarncke. Nu kohlt er wieder. 

Gichholz. Und was ein königstreuer Mann ijt... 
Und wo ich mir habe in Ihrem Dienſte lädiert, dat 
ich miv babe nämlich die Schulterblattmusfeln ausge- 
fallen. 

Zarncke. Ich weit, ich weiß, ich weiß. 

Eichholz. Und wo ich da immer noch ein wollenes 
Fellchen, wie man jo ſagt, ein Puſchemauchen, drum 
berumtrage, wegen den NReinmantismus, wo ich mir 
auch im Dienfte geholt habe. 

Zarncke. Ja — jo nachts auf dem falten Stein 
ſchl — (ich raſch verbefiernd) ſitzen — ſitzen, das hält der 
Kräftigſte nicht aus. 

Eichholz. Ich? Sitzen? ... Sitzen? Ich — nachts? 
Nu ſagen Sie bloß noch, Herr Zarncke, ich hab' auch 
die Augen zugemacht, dann kann ich ruhig jehn, mir 
aufhängen. 

Zarncke. Na, na, na. Sagt ja keiner. (Zu Marie) 
Was fängſte da an? 

Eichholz. Wo ich doch ſchon Kummer genug hab' 
— mit meine Tochter — und hier mit — dieſe — dieſe 
— Meſtize. 

Auarie (hebt erſtaunt den Kopf) 

Zarncke. Wieſo Mejtize? 

Eichholz. Nu, was ein ungebührliches Kind is — 
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8 is ja ſchlimm, da man das ſelber jagen muß, — 
aber das is doch nich anders, das id doch eine Mejtize. 

Zarncke. Ach, Sie haben wohl ein Yndianerbuch 
gelejen ? | 

Eichholz. Sa, jo Sonntagnachmittag, wenn ich 'n 
freien Momang habe, dann leſ' ich wohl jehr jerne in 
de Indianerbiecher. 

Zarncke. Nu hören Sie mal, lieber Eichholz, alter 
Kriegsfamerad, wie wär's, wenn Sie ſich mal 'n bischen 
mehr Ruhe günnten? 

Eichholz. Fa, ich bin aber ausgejchlafen jo gegen 
zehne. 

Zarncke (leife zu Marie). Kunſtſtück! ... Nein, nein, 
ich meine zur Nachtzeit, Eichholz. 

Eichholz. Sa, wenn man das jo ginge, Herr Zarnde. 
Aber was 'n gewillenhafter Wächter id und 'n taug- 
licher Wächter iS, der bat Ohren, jag’ ich Ihnen, der 
hört den Maulwurf graben zur nächtlichen Stunde, 
lag’ ih Ihnen. 

Zarnıke. Aber von Ginbrechern haben Sie heute 
nacht nicht3 gehört — hä? 

Eichholz. Hähähähä! Da lach’ ic äwwer. 

Zarncke (ernil). Heute nacht ijt nämlich eingebrochen 
worden, Eichholz. 

Gichholz (gekränty. Yangen Sie nu auch jo an, Herr 
Barnde, wie die Steinmeßjungens ? 

Zarncke (ern). Ich muß wohl, Eichholz. 

Gichholz (verfteht, faſſungslos). Ach jo! (Sein Gefiht ver» 
ändert jich) 

Zarncke (bittend. Nu jehn Se mal, alter Freumd, 
Sie gehn auf die Siebzig. Nu jchlafen Sie ſich doch mal 
ordentlich aus. Im Bett. Berftehen Sie. Im ordent- 
lichen Bett. 

Gichholz ttäglich. Ich Fann gar nich im Bett jchlafen. 
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Zarncke. Dann werd’ ich Ihnen einen ſchönen, 
harten Granitblod in Ihre Schlaffammer ſchaffen laſſen . .. 
Damit Sie Ihre Bequemlichkeit haben... 

Eichholz (drütend). Nja. 

Zarncke. Und Not ſollen Sie auch nich leiden. Ich 
jeß’ Ihnen 'ne Penſion aus... Können auch wohnen 
bleiben... Bei Tag ſchuſtern Sie 'n bißchen — oder 
läuten die Pauſen ab — oder helfen Jhrer Tochter in der 
Kantine. 

Eichholz. Und gewöhn’ mir da8 Saufen an. 

Zarncke. Sie werden doch nic). 

GEichholz. Herr Zarnde, ich bin ein Mann — hoch— 
geehrt — ich Hab’ anno 70 immer mit am Offezierstifch 
gegefjen. 

Zarncke. Wa, na. 

Eichholz. Ya... Ich bin nie 'n Fettichmeder ge- 
wejen und 'n Saufjee, ich hab’ noch nich mal 'n Stücks— 
chen Käje ind Schnapsglas getunft. 

Zarncke. Schmeckt ja auch gar nich. 

Eichholz. Das is nu Anfichtsjache, Herr Zarnde... 
Aber wenn man in eine jo laufige Bejchaffenheit ver- 
jegt wird, dab das Chrgefühl im Menſchen jo jehr 
gekränkt wird, wo man doch von jeinem vedlichen Schufter- 
gemwerbe nichts mehr übrig Hat wie 'n paar Lederab- 
jälle und zehn jteifgewordene Finger... Und ehe 
man jo 'ne Schandpanfijohn annimmt —. 

Zarncke. Sie ſind ja ein ganz beißiges altes Vieh, 
hören Sie mal... | 

Eichholz. SH... ich... Hab’... ih... (Würgt) 

Zarncke. Na, na, Eichholzhen... Nu fi doch man 
mwedder good, min Sähn. 

Eichholz (Befegtspaseriih). Lenchen! 

Marie (ängitlih). Mein, nein, das Kind bleibt hier. 

Eichholz. Ich und Lenchen — wir gehn jet aus'm Haus. 
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Zarnke. Wenn Sie au dem Haufe gehen wollen, 
Eichholz, dann fann ich nichts dagegen haben — das 
heißt, Sie werden fich ja noch anders befinnen — 

Eichholz. Na, glauben Sie, geehrter Herr, ich werd's 
mit anjehn, daß irgend jo ein hergelaufener Sch — 
Schlump jett jagen kann: ich bin dem meggejagten 
Alten da — Sein Nachfolger? Das — nee — nee — 
nee! Sch Hab’ noch 'ne kleine Nachrechnung, Herr 
Barnde. Wegen ein paar reparierte Abjäte, die ſchenk' 
ich Ihnen, Herr Zarnde. Ich arbeit’ nich mehr für 
Sie... Guten Morgen, Herr Barnde. (un) 


Sechſte Szene 
Zarnefe. Marie. Lenchen. Später Lore 


Zarncke (verzweifelt). Na — nu is er rabiat. Wu 
geht er jaufen. 

Marie. Du warjt milde genug, Vaterchen. 

Zarncke. Ya, wenn's Majchinen wären. Aber jeder 
is 'n Menſch. yeder hat ſein Schickſal. 

Marie. In ſich, Vater. 

Zarncke. Wenn das wahr wäre, dann wär’ ich nicht 
ſchon jo Bielen ihr Schickſal geweſen . . . In ſich! ... 
Spreu ſind wir im Winde. Es kommt nur drauf an, 
von wo er blält... Na — vielleicht kann man's an 
einem Andern wieder gutmachen. Nimmt die Papiere) Da 
wird heute einer fommen. So einen hatten wir noc) 
nicht. 

Marie. Was hat er denn pefziert ? 

Zarncke. Frag nicht. Nachher drücdt’s Dich. 

Zores Stimme (draußen rufend). Lenchen! Lenchen! 

Lenchen (aufhorchend. Das is Mama. Ich will zu 
Mama. 
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Marie (das Fenfter öffnend, durd das diesmal fein Geräuſch 
hereindringt). Das Kind i$ bei mir drin, Lore. 

Zarnıke (nad der Uhr jehend). Alles jtill? Is ſchon 
Frühſtückspauſe? 

Lore (indem ihr Kopf in der Fenſteröffnung erſcheint). Dank’ 
ſchön, Fräulein Mariechen. (gu Lenchen, die die Arme aus= 
ftreeft, fi) vorbeugend). Ka, hopp! 

Zarncke. Du kannſt mal reinkommen, Lore. 

Lore. Wenn ich darf, Herr Zarncke. Gerſchwindet) 

Marie ſchließt das Fenſter und beruhigt Lenchen, die weinen will) 

Zarnıke. Und findet fich der Mann hier 'rein — 
der Mann von diefem Brief — Bienler heit er — 
dann ſchick ihn nicht ins Kontor, dann lat mich lieber 
rufen. Es klopft) Herein! 

Lore (erſcheint in der Tür) 

Zarncke. Du, Lore, ich muß dir was jagen: Vater 
is von heute ab — 

Lore (Mitte der Zwanzig. Hübſch, vollfräftig mit Spuren ieeli- 
lichen Leidens. Sprechweiſe bald ohne Grund erregt, bald jheinbar 
teilnahmlos. Bewegungen müde, ſchwerfällig, jäh in Leidenichaftlich- 
feit umſchlagend. Helle, jchlichte Sommerkleidung des Mädchens aus 
dem Wolfe, doch über dem Eindrudf einer Dienerin flehend). Ich 
weiß ſchon, Herr Zarncke. Es ging ja ſchon lang' nich 
mehr. 

Zarncke. Na, Gott ſei Dank, daß ich mich bei dir 
nicht zu entſchuldigen brauch'. 

Lore. Ach, Sie! (Beugt ſich raſch nieder, um ihm die Hand 
zu füfjen) 

Zarncke. Na, na, na! Und wegen Unterhalt, da — 
(Beruhigt fie mit einer Handbewegung) Aber jtell ihm die 
Kümmelflajche höher. Das rat’ ich dir, Kind! (Ktopft 
fie auf die Schulter. Ab) 

Lenchen (die Arme hochhebend). Mama! Mama! 

Zore (ihr mit dem Schürzenzipjel den Mund pußend). Ich hab’ 
immer Angit, da ihr ein Steinjplitter ins Aug' fliegt. 
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Marie. Ach, ſie paſſen ſchon auf. Sie haben ſie 
ja alle lieb. 

Lore. Ya... Die Andern ja. — Bloß der der 
nächſte dazu iS — 

Marie. Gr wird's nicht zeigen wollen. 

Lore. Gejtern hat ihr einer 'ne Wippe zurecht: 
gemacht. Und wie er vorbeifommt, da ruft fie ihn an, 
er joll fie jchaufeln. Da bat er fie weggejchoben — 
na wie?... 'n jungen Hund jchiebt man nich jo. 

Marie. Das hängt anders zujammen, Lore. So 
ichlecht ijt fein Menjch. Und er ficherlich nicht. Sicher: 
ih nicht. 

Zore. Wenn Sie alles wühten, Fräulein Ma- 
riechen. 

Marie. Kannſt ruhig „du” jagen. ES hört uns 
feiner. 

Lore. Ach, ich verdien’s ja nich... Warum rührjt 
du mic an? Warum gibjt du dich ab mit mir? (Ber: 
birgt den Kopf an ihrer Stubllehne) 

Marie (fie ftreiheind). Na, na, Lore. Als du jo groß 
warjt wie die, da Hab’ ich dich jchon gejtreichelt. Dabei 
laſſen wird auch. (Da Lenchen weinerlich dazukommt) Du, 
Lenchen, der weiße Bär iſt ein Eisbär. Und den bind 
nu mal an die Leine. (Reiht dem Kinde eine Porzellanfigur 
und ein Garnknäuel) 

Lore. Ta, Lenchen, tu daS. 

Lenchen (fängt berugigt von neuem zu fpielen an) 

Marie. Und laß ung mal vernünftig reden. Was 
verjtecit du dich? Warum jagft du nicht ganz offen, 
da er der Vater ijt? 

Lore (verängftigt). Gott, wie kann ich denn? Er hat's 
doch verboten. 

Marie. Warum läßt es dir verbieten ? 

Zore, Als er im Herbſt von der Wanderjchaft fan, 
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da jagt’ er zu mir: „Willſt du, daß ich wieder eintrete 
auf dem Plaß ?” Ich glaub’, ich hab’ ihm noch die Hände 
geküßt in meinem Glüd... Aber eine Bedingung hatte 
er dabei. „Mund Halten,” jagt’ er, „daß feiner was 
erfährt.” . . . Die's von früher wußten, waren inzwijchen 
weg. Bloß der Polier ... Und das ijt fein Freund. 
Bater hat er auch) in der Tajche... Und nun beiß' ich 
mir rein die Zunge ab Tag für Tag und dent’: Endlich 
muß das Schweigen doch ein Ende nehmen. Aber es 
geſchieht nichts . . . Er fommt in die Kantine. Ganz 
vergnügt. Bloß nicht allein. Da hütet er jich. 

Marie. Was joll er zu dem allen aber für 'n Grund 
haben? 

Lore (adjelzudend). Sch dene mir, er hat eine Andere - 
im Sinn. 

Marie (erſchreckt, beklommen). Wen denn ? 

Lore. Bielleicht hat er fich eine aus Mailand mit- 
gebracht, vielleicht — ach, wer kann willen ? 

Marie (auf Senden weiiend). Und du meinst, dag aufm 
Pla feiner was ahnt? 

Zore. Die denken ich jchon ihr Teil. Aber er tut 
ja doch mit Allen, was er will... Er ijt mehr Herr 
auf dem Platz als der Polier. Da wagt feiner zu 
mudjen.... Und wenn er ihnen gar was vorjingt, was 
er da unten von den Weibern gelernt hat... Darauf 
find fie rein doll... 

Marie (träumeriih). Ja, ſchön fingt er! ... Ach, Lore, 
was bijt du dumm! Gufſchluchzend) Da ſpielt dein Kind! 
Dein Kind jpielt da. Und du jammerft. 

Zore (erſchrocken). Mariechen! 

Marie (fi zufammenraffend). Ach, es ijt der Frühling... 
Es iſt der... Der macht einen ganz... Und du 
jammerit. 

Lore (mit wehem Lächeln). Ich jammer’ ja auch nic. 
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Marie. Aber du jchleichjt "rum und quälit dich mit 
deiner Schande. — Schande! Was iſt Schande? ... 
Unjer Yeib ijt ein Tempel... Und Gebären ijt Gottes— 
dienſt . . . Nur wenn dev Tempel im Bau verpfujcht 
wurde, dann iſt es ſchlimm . . Dann kommt der Frühling, 
und das Amjelweibchen baut, und man jelbjt ijt ſchon 
Ruine, 

Zore. Du kannſt auch noch glüdlich werden, Diariechen. 

Marie. Ich möcht ſchon . . . Aber wer wird vorlieb- 
nehmen mit mir?... Und ich bin jo mutig da drinnen!... 
Ich möcht’ was verpflanzen von mir in dich. Daß du 
den Kopf wieder hebjt. — Nicht mehr wie ’n Stein bijt 
in deinem Gram. 

Lore (ladt bitter) 

Marie (mit fih tämpfend). Du — joll ich — reden mit 
ihm? 

Zore. Du — mit ihm? 

Marie (nidı) 

Zore (ohne Hoffnung). „ya, wenn du das willjt. Aber 


noc nicht... Wart lieber noch ... Bielleicht, daß 
er doch — 

Marie (tockend). Es wird mir — ja nicht — leicht 
fallen... Ich fenn’ ihn ja auch kaum mehr — den 
großen Herrn... Aber wenn man was jehr gerne 
will, dann wird man’ doch auch — fünnen. — Na, 


jreut’s dich gar nicht ? 

Lore (die Hand mutlos vor die Stirne legend). Ach! ER 
(E8 klopft) 

Marie. Herein! 


Siebente Szene 


Die Vorigen. Jakob Biegler 


ſJatob Biegler: Mitte der Dreißig, ſehr dürftig, doh nicht ſchmutzig 
gekleidet, Hoje von grauem Bauernvelvet, vielfach geflidt und zur kurz. 
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Altes, blanfgewordenes Yadett, gleichfalls geflidt, darunter braune 

Stridweite. Dejeftes Schuhwert. Wäſche nirgends zu jehn. — Gelbes, 

zermürbtes Gefiht mit ſcheuen Augen und furzem, wildwazt jendem 

Blondbart. Auftreten gedrückt, verheßt, bisweilen in verzweifelte Rau- 
heit umjchlagend) 


Biegler. Guten Viorgen. 

Wlarie. Sie wünjchen meinen Vater zu iprechen ? 

Biegler. Herrn Zarnde — möcht’ ich jprechen. 

Marie. Heißen Sie Biegler? 

Biegler Getroffen). Ach jo! — Sie wiſſen Ihon. Na — 
dann — (Madt eine Halbe Wendung zur Tür) 

Zenden (ft zu ihm gegangen und ftredt die Hand empor). 
Guten Tag! 

Marie (feinen Seelenzuftand erfennend). Mein Vater bat 
gejagt, wenn jemand mit Namen Biegler fommt, dann 
möcht’ ich ihn rufen. 

Birgler (erleigter). Ja, der bin ich. 

Lenchen. Nu jag doch: Guten Tag. 

Biegler (ſieht dns Kind, ein leeres Lächeln geht über jein Ge— 
fit. Er weiß nicht, was tun) 

Lore (fie leiſe zurückrufend). Lenchen! 

Marie. Nehmen Sie's als gute Borbedeutung, daß 
dies Kindchen Sie willfummen heit. 

Biegler (ieht fie groß an, veriteht nicht). Erſt — muß — 
ich — Herrn Zarnde — Iprechen. 

Marie (aufftepend). Lore, Elopf, bitte, im Borbeigehn 
bei Vater an (teijer) und bring dem was zu eſſen. Er 
hat's nötig. 

Zore (nid). Komm, Lenchen. (Mit sem Kinde ab) 

Marie. Nehmen Sie jo lange Plat, bitte. 

Biegler. Ich kann auch ftehen. 

Marie (ab) 
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Achte Szene 
Biegler. Dann Zarnde 

Biegler (aleingeblieben, wagt fid) nicht zu rühren, nur feine Augen 
wandern umber) 

Zarncke (mit Bieglers Papieren in der Hand). Guten Tag. 

Biegler (in ftraffer Haltung, wie er's im Zuchthauſe gewohnt war). 
Melde Jakob Biegler. | 

Zarncke. Is gut, i8 gut. Sie jind hier nicht im 
Gefängnis. Der Berein zur Bejjerung entlajjener Straf- 
gefangener hat Sie mir zugeſchickt. Stehen Sie unter 
jeiner Fürſorge? 

Biegler. Jawohl. 

Zarncke. Wie lange jind Sie 'raus ? 

Biegler. Vier Monate zehn Tage. 

Zarncke. Fünf Fahre haben Sie abgemacht ? 

Biegler. Jawohl. 

Zarncke. Wegen mas? 

Birgler (ſchweigt) 

Zarncke. Na — wegen was? 

Biegler (auf die Papiere weifend). Steht ja da drin. 

Zarnıke (firiert ihn, um fein Schamgefühl zu prüfen). Da ſteht 
nur der Paragraph. Den kenn' ich nicht auswendig. 

Biegler (verbifien). Na, ich ſprech's nich aus. 

Barnke. Dann werd’ ich im Strafgejetbuch nach— 
jehn. 

Biegler. Wenn Sie wollen. 

Barnıke (geht zum Bücherſchrank, ſchlägt ein Buch auf und lieſt). 
Hm. Schlimm. Schlimm. 

Biegler. Schlimm. (Baufe) 

Zarncke. Na, wie id es denn gekommen ? 

Biegler. Wie daS jo fommt, wenn 'n Weib dabei iS. 

Barnıke. Aha... Haben Sie's gut gehabt in Sonnen- 
burg ? 
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Biegler. Man war ja mit mir zufrieden. 
Zarncke. Erſparniſſe gemacht? 
Biegler. Jawohl. Fünfundſechzig Mark fünfzig 
Pfennig. 
Zarncke. Noch was da? 
Biegler. Dann ſäh' ich nich ſo aus, Herr — Zarncke. 
Zarncke. Hat der Verein Ihnen keine Arbeit beſorgt? 
Biegler. Zweimal haben ſie mich aufs Land ge— 
ſchickt. Einmal als Hofgänger, das zweite Mal als Kuh— 
futterer. 
Zarncke. Na — und? 
Biegler (ihmweigt) 
Zarncke. Ausgeriſſen? 
Biegler (in erregter Verteidigung). Ich hielt nich aus. 
Ich — ih — ich — 
Zarncke. Dann werden Sie auch bei mir nich aus— 
halten. 
Biegler. Ach, Herr Zarncke. 
Zarncke. Hier ſteht: auf Ihre beſondere Bitte ſchickt 
man Sie zu mir. Was wollen Sie gerade bei mir? 
Biegler (ihweigt) 
Zarncke. Ja, wenn Sie nicht antworten ... Was 
ſind Sie? 
Biegler (zaudernd, nach innerem Kampfe). Steinmetz. 
Zarncke. Ach jo! — Darum! Hier ſteht doch — 
ſieht na) Arbeiter. 
Birgler. Weil ich als Arbeiter gegangen bin. 
Zarncke. Warum denn? 
Biegler. Wer wird mich nehmen — als Steinmet ? 
Zarnıke. Sie hätten doch probieren können! 
Biegler. Probiert hab’ ich genug. 
Zarncke. Und überall abgemiejen? 
Biegler. Einmal wurd’ ich eingejtellt... Zwei Tag’ 
jpäter kam's 'raus. Da lag ich jchon auf der Straße. 


Sudermann, Dram. Werke III, 14 
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Zarncke. Warum find Sie denn nicht ſchon früher 
mir gefommen ? 

Biegler (ihweigt) 

Zarncke. Wußten Sie, daß ich Strafentlafjene nehme ? 
Biegler. Ja, die Herren haben’3 mir gejagt. 
Zarncke. Wollten Sie nicht? 

Dirgler (zögernd). Nein. 

Zarncke. Warum nicht? 

Biegler (erregt). Nachher wird's doch nichts — — — 
Zarncke. Und jest wollen Sie? 

Birgler. AS Steinmeg will ich auch nich. ich 
als Steinmeß. — Wenn ich bloß 'ne Arbeitsitelle hätte, 
als Schleifer oder beim Flajchenzug, wo feiner was fragt. 

Zarncke. Sch werd’ mit dem Bolier jprechen. Wenn 
ich drauf beſteh' — Sie fünnen auch als Steinmeß ein- 
treten. 

Biegler werängftigt). Nein, nein, nein... dann kommt's 
raus... dann is wieder alles —. Bloß auf den Werf- 
plag will ich... . Bloß w— wenn ich den — Stlippel- 
ihlag hören kann. Bloß von weiten. 

Zarncke. Sie waren wohl ein guter Öteinmeß? 

Biegler. Ach! (Zudt die Achfeln) 

Zarnıke (vol wärmerer Anteilnahme). HM. (Es Hopft) Herein. 


— 


zu 


Neunte Szene 
Die Vorigen. Lore mit einem Teller, worauf Butterbrot 


Lore. Verzeihung, Herr Zarncke, Fräulein Mariechen 
hat befohlen. 

Zarncke. Eſſen Sie. 

Biegler (gierig nad dem Teller ſehend). Danke. Ich Hab’ — 
feinen — Hunger. 

Zore (leife, mitleidig). Eſſen Sie man. 
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Biegler (Hlict ſich ſcheu um, will ein Butterbrot nehmen, ſieht 
Zarnde fragend an) 


Zarncke. Sa, ja, Sie dürfen. 
Biegler (dreht fi der Wand zu und fehlingt das Butterbrot 
herunter) 


Zarncke. Du, Lore, hol mal das Waiferglas. 

Lore (Holt das Waflerglas vom Nähtiſch) 

Zarnıke (Rotwein eingiehend). Bring ihm das. — Übrigens: 
wie trägt’ denn der Vater? 

Zore. Gott, Herr Zarnde, er jhimpft... Sa, was 
ich fragen wollte: darf er den Dienſt noch tun, bis ein 
Nachfolger da ijt? 

Zarnıke (mit einem Blick nad Biegler hin). Nachfolger hab’ 
ich ſchon. 

Zore (dem Blick folgend). Ach To. 

Zarncke. Gefällt er dir? 

Zore. Ach, iS 'n armer Menſch! 

Zarnıke. Sag's nicht, wie du ihn Hier gefunden haft. 

Zore. Nein, nein. (Stelt das Glas neben Biegler, ab) 


Zehnte Szene 
Biegler. Zarnde 


Biegler (würgt eiligjt den legten Biffen Hinunter und ftellt ſich 
in Poſitur) 

Zarncke. Sie dürfen auch 'n Schluf von dem Wein 
trinfen. 

Biegler. Ya. (ugt zweifelnd nad) dem Glafe) 

Zarnıke. Haben Sie feinen Durjt? 

Biegler. Exit geben Sie mir — Wein zu trinken, 
und dann nehmen Sie mich doch nich. Ha. 

Zarncke. Erſt trinken Sie mal. 

Biegler (dreht fi der Wand zu und trinft zögernd, verftohlen) 

Zarnıke, Auf den Steinmeßplag wollen Sie. Aber 


* 
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gewilfermahen im verborgenen. So daß feiner mas 
erfährt, dal Sie feinem Rede zu jtehen brauchen 
— hä? 

Birgler. So was Schönes gibt's ja nich. 

Zarncke. Vielleicht do ch. Wollen Sie Wächter werden 
bei mir aufm Plaß? 

Bienler (in ftaunendem Niht-glauben-wollen). Herr Zarncke! 

Zarncke. Na? 

Biegler. Das is doch 'n Vertrauenspoſten. 

Zarncke. Ja, das iſt es. 

Biegler. Da müſſen Manche ſogar Kaution ſtellen. 

Zarncke (bejahend). Hm... Und wenn Sie mittags 
ausgeſchlafen haben, können Sie unter den Arbeitern 
mithelfen . . da fragt Sie feiner... Na? 

Biegler. Wird ja nich lange dauern — 

Zarncke. Das wird ganz von Ahnen abhängen. 

Biegler. — dann fommen die Schugleute — und 
vecherchieren . . Und dann iS aus. 

Zarncke. Sie willen doch, daß, Jolange der Berein 
die Fürſorge für Sie übernimmt, die Polizei ſich mit 
Ihnen nichts zu jchaffen macht. 

Biegler (jatatiftiih). Die Schutzleute — fommen doch. 

Zarncke. Bu mir nidt... 

Biegler. Die Schußleute fommen doc). 

Zarncke. So hören Sie doch. Hierher fommt fein 
Schutzmann recherchieren. Das hab’ ich mir ein für 
allemal verbeten. Und daß die Herren vom Verein, 
wenn die fommen, Sie nicht verraten werden, das 
fönnen Sie Jich Doch denken... Na? 

Biegler. Das wär’ ja ein folches Glüd, wie man 
ih gar nich — (Es klopft) 

Zarncke (geht zur Tür und öffnet fie) 
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Elfte Szene 
Die Borigen. Jeniſch 


Barnıke (ihm den Eintritt verjperrend). Was gibt's? 

Jeniſch (vom Hausflur Her). Verzeihung, Herr Zarncke — 
die Polizei is da — wegen — 

Biegler (zuckt heftig in die Höhe und macht eine unwillkürliche 
Bewegung, als wolle er ſich verſtecken) 

Zarncke. Is gut. Soll'n Augenblick warten. Komme 
gleich. (Schlägt die Türe zu) 


Zwölfte Szene 
Biegler. Zarnde 


Zarncke. Na ruhig, ruhig, ruhig! 

Biegler (fi wild umſchauend). Die Schußleute fommen 
überall — die — 

Zarncke. Unfinn! Dieje Nacht is eingebrochen worden 
bei mir. Deshalb fommen fie. Und eben deshalb jollen 
Sie auch Nachtwächter werden. Verjtanden ? 

Biegler (würgend). Herr Zarncke — ih muß — ih — 
danf’ Ihnen auch ſchön fürs Glas Wein... id... 
kann nich in Dienſt ... ich muß — wieder weg. 

Zarncke (jhüttelt den Kopf). Ya, zwingen fann ich Sie 
nicht... Nah einem Schweigen) Haben Sie denn andere 
Arbeit in Ausjicht ? 

Biegler (verneint) 

Zarnıke. Wer nicht Arbeit hat von euch, wird ab- 
gejchoben von der Bolizei... Unbarmherzig ... Wiſſen 
Sie das? 

Biegler (bejaht) 

Zarncke. Na und dann? 

Biegler (zudt die Achſeln) 
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Zarncke. Schliehlich zieht der Berein auch noch feine 
Hand von Ahnen — und was dann ? 

Birgler (zudt die Achſeln) 

Zarncke (plöglich feinen Ton ändernd). Nu fomm mal 
ber, min Sähn. Komm, fomm, fomm, fomm. (Zieht ihn 
nach vorne) Bienchen Haft du doch Feine? 

Biegler (jHüttelt den Kopf) 

Zarnıke, Na dann jet Div mal. (Sieht ihn in einen Stuhl) 
Du biſt nu man büjchen verbiejtert, min Sähn ... 
Wat dir da im Kopp jpuft, das will ich gar nich 
willen ... . Is auch ganz egal. Nu laß man jchon 
büjchen jorgen für dich. (Strenge) Und jetzt gejchieht fol- 
gended: Du kriegſt mal zuerjt 'n Anzug von mir... 

Biegler (an fih niederfehend, freudig). Ja, ja, ja, ja. 

Zarncke. Du, du haſt ja gar nich mal 'n Hemde an! 

Biegler (eifrig, vol Ehrgefühl). Jawohl — Hab’ ich. 
Reißt, um das Hemde zu zeigen, die Stridweite auf) Da! (Beihämt) 
Bloß — Kragen hab’ ich nich. 

Zarncke. Alſo das friegjte allesauch. Und 'n warmen 
Mantel. Denn Nachts iS noch falt ... Und dann 
friegjt du 'ne Pfeife und 'ne Schnarre. Und die Kon— 
trolluhren, die bi3 zum Abend anfommen, die erflär’ 
ich div. Wohnen tujt du drüben im Sägewerf. Und 
ejjen tujt du in der Kantine bei der Lore, die dir das 
Butterbrot gebracht bat. Berjtehite? 

Biegler (wie vorhin). Ja, ja, ja, ja. 

Zarnıke, Und nun fümmerjt du dich um Dod und 
Deimwel nich mehr. Und jo wollen wir langjam wieder 
n Menſchen aus dir machen. Hä? 

Biegler (nidt willenlos) 

Zarncke. Ra aljo. 


(Borhang) 


— — 


weiter Akt 


Der Werkplatz. LinfS das Wohnhaus mit vorjpringender 
Beranda und einem Balfon darüber, zu dem aus dem 
oberen Stodwerf eine Glastür führt. Zu ebener Erde ein 
Fenſter. Rechts die Kantine mit einer Tür in der Seiten- 
wand und einem nach der Rampe zu gerichteten Yeniter, 
vor dem eine Bank jteht. Hinter der Kantine, ein wenig 
voripringend, das Magazin, mit einer Tür und einer da- 
neben angebrachten Glode. — Im Hintergrunde rechtwinklig 
zum Magazin ein offener, von Holzpfeilern getragener 
Schuppen, der fich mit feiner Hinterwand an die jenfrechte 
Erhöhung lehnt, welche den hinteren Teil des Werfplates 
bildet und zu der in der Mitte des Hintergrundes eine 
ichmale Treppe emporführt. Links von der Treppe mehrere 
hochaufgeitapelte Steinblödfe, welche die Höhe des Hinteren 
Teiles überjteigen. Über einem der Stapel ein Kran. 
Eine ſchmale Felddahn zum Transport der Blöcke führt 
an den Stapeln, der Treppe und dem Schuppen vorüber 
quer liber die Bühne. Blöde liegen überall verjtreut. An 
den Ränden des Schuppens und der Häufer jtehen und 
hängen, wo nur ein Plag fich findet, Gipsmodelle: Figuren, 
Reliefs, Ornamentjtüde. Die Beranda ijt mit Schling- 
pflanzen bewachjen, ein Baum neigt ſich über ihr Dad. 
Das Kantinenjenjter ſchmücken Blumentöpfe. Den Proſpekt 
bildet eine großſtädtiſche Häuſerreihe, die jenjeit3 der am 
Werfplag entlangführenden Strafe gedadt ijt. Ein Kirch- 
turm ragt aus der Ferne herüber 


Erite Szene 


Beim Aufgehen des Borhangs zeigt der Pla ein überaus 
reiches ArbeitSleben. Vor den Blöcken arbeiten Steinmesen 
und Bildhauer, die erjteren mit blauer Schürze, die letzteren 
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mit langem, mweihgrauem Kittel und Papier- oder jo- 

genannter Raffaelmüte befleidet. Der Kran iſt im Gange. 

Niedrige Wagen transportieren Blöde vorüber. Hilfe 

leijtende Arbeiter in beliebigem Werftagsanzug. Mittags: 
ftimmung 


Vorne rechts Göttlingd in Steinmeßentradht vor einem 
Blode — ein Gipsmodell daneben. Der Polier Willig an 
einem anderen Blode, mejjend. Unter den Arbeitern, die 
fich Hinten zu Schaffen machen, Lohmann, Sprengel, Struve 


Göttlingk (tämmig, mittelgroß, Stiernaden, blonder, ſchön ge- 
ringelter Shnauzbart, Haar in geichniegeltem Bogen in die Stirn 
beruntergeftrihen, Spielt den Kraftmenſchen, großſprecheriſch, übermütig, 
brutaler Eharmeur. Er arbeitet mit Meißel und Klippel und fingt dazu). 


Na — nun fommt auch noch die Sonne angefrochen. 
He, ihr Zitronenichleifer da hinten, hab’ ich euch nich 
gejagt, ihr jollt mir den Blod in den Schuppen jchaffen? 
— Lohmann, Sprengel, ihr andern, immer 'van! 

Wilig. Du, Göttlingf, ſchnauz bier nich jo viel. 
Sag’ lieber mir. 

Göttlingk. Du haft mir gar nijcht zu befehlen, mein 
Sohn. 

Willig. Und du haſt denen nijcht zu befehlen. 

Göttlingk. Wenn fie jo dumm find und gehorchen. 
(Lohmann, Sprengel und ein dritter Arbeiter find nad) vorn gefommen) 
Da, wie fie anhampeln! „Hab du fie man jo an der 
Strippe wie ich. (Befehtshaberifh) Alſo nu los! 

Lohmann. Warten Sie man bijjchen, hochgeborner 


Herr. Zehn Finger hat jeder zu verlieren. (Stemmt ein 
Bredeijen ein) 


Göttlingk. Brecheifen weg! Ihr mwerd’t mir Die 
Kanten abjtoßen.' 

Sprengel. Ohne Brecheijen geht's nich. 

Göttlingk. So? Hä! Wenn ihr man jtramme Kerl 
wärt, ihr Bolf... GFaßt mit an Uno — due — tre! 
(Der Blod rückt weiter) Na, geht's oder geht's nich ? 

Lohmann. Ya, wenn Sie jo jcheen ausländjch kom— 
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mandieren! Sagſt du zum Hund „Euch“, dann Eujcht 
er. Bloß weil er’3 Franzeejch jo gern hat. 

Göttlingk. Noch mal: uno — due — tre! (Der Block 
rückt wieder) ja, ja, Kerlchens. Grip im Kopp und 
Marks in de Knochen. Das ijt die Hauptjache. 

Zohmann. Und 's Meſſer im Sad nich zu ver- 
geſſen. 

Göttlingk. Laſſen Sie man mein Meſſer in Ruh, 
mein alter Sohn. Gieht ein Dolchmeſſer aus einer Lederhülſe, 
die er am Leibgurt unter dem Kittel befeſtigt hat) Das is drei— 
kantig geſchliffen. Das ſchluvft (ſchnalzt, das Meſſer vor- 
ftoßend, mit den Lippen) wie 'n Küßchen. . Zut gar nid) 
weh. Will einer probieren ? 

Willig (der mißbilligend zugehört Hat. Du — GöttlingE! 

Göttlingk (zu ihm Herübertretend). Hä? 


Lohmann (Binter ihm Her, ingrimmig). So'n Baradehengjt! 
(Die Andern lachen) 


Willig. Mach dich nich immer mit den Kerls ge- 
mein. Laß fie ihre Arbeit verrichten. Und damit gut! 

Göttlingk (großipurig). Pöh! Ich bin nu mal jo 'ne 
leutjelige Natur. 

Willig. Mußte immer Bemwunderer haben? 


Göttlingk (wendet ſich lachend zum Stein zurück und fomman- 
diert weiter) 


Zweite Szene 
Die Borigen. Zarncke iſt aus der Veranda getreten 


Zarncke. Bolier! 

Willig (weipettvon. Herr Zarnde. 

Zarncke. Is was zu melden? 

Wilig. Nein, Herr Zarnde. 

Zarncke. Was tut der Kran da? 

Wilig. Er Holt die Dundern fürs Sägemwerf. 
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Zarnıke. Bis morgen abend muß auch der Ober- 
firchner Blod dort an der Treppe 'runtergejchafft wer— 
den, damit ev Montag in Arbeit genommen werden fann. 

willig, Sehr wohl, Herr Barnde. 

Zarncke. Wie is die Verteilung heute? 

willig. Elf Steinmegen aufm Platz, fünfzehn 
draußen aufm Bau, vier Bildhauer aufm Pla, ſechs 
aufm Bau. 

Zarncke. Wo is der Göttlingf heute? 

Willig. Da is er ja. 

Göttlingk (den Stein betrachtend, deſſen ſenkrechte mit Ornamenten 
bededte Seite jetzt oben liegt). Donnerſchock! Per Bacco! Den 
ganzen Dreckplatz ſoll der Deiwel holen! Du, Polier, 
komm mal her. 

Zarncke. Was ſchimpfen Sie denn heute ſo wild 
um ſich, Göttlingk? 

Göttlingk (lüftet einigermaßen verlegen die Mütze). Ver— 
zeihung, Herr Zarncke, aber das ſoll wirklich der Deibel 
holen. Wie ich den Block drehen laſſ', da ſeh' ich, daß 
von geſtern auf heute eine fremde Hand daran 'rum— 
gemurfit Hat. 

Barnıke (tutzt; ein Verdacht fteigt in ihm auf). Ach, Sie 
werden ſich täujchen. (Zritt Hinzu) 

Göttlingk. Weil mir das ſchon einmal pajjiert war, 
hab’ ich mir zu Feierabend immer 'n Zeichen ge- 
macht... Da, bitte! 

Zarnıke (den Stein betrahtend). Von dem Blaujtrich an? 

Göttlingk. Jawohl. 

Zarncke (naddenttih, lähemd). Hm. So! — Das i8 
aber nich schlecht gemacht. Da ift Schwung drin. Wenn 
fich die Heinzelmännchen extra für Sie bemühen, Gött- 
lingt — 

Göttlingk. Wenn ich das Heinzelmännchen treff', 
dann gibt's eins zwijchen de Rippen... Was is das 
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fürn Nachtwächter, der Kerl, der jett nachmittags hier 
rumjchleicht, wenn er jo was zulaſſen fann?... Das 
is jchlimmer wie Einbruch. 

Zarncke (dev abzulenken ſucht. Was hat denn der Nacht- 
wächter damit zu tun? Wenn's finjter iS, kann man 
nich arbeiten. 

Millig. Verzeihung, Herr Zarnde. Um fünfe, da 
is es jchon lang’ hell. 

Zarncke (berupigend). Ich werd’ den Mann hernach 
mal fragen. 

Göttlingk (nurmelnd). Das bejorg’ ich jchon jelber. 

Zarnıke (mit Willig nad) vorne fommend). Sagen Sie mal, 
Polier, wie macht ſich der Nachtwächter im übrigen 
aufm Platz? 

Willig. Der Mann is fügjam und ordentlich und 
fann jich an Fleiß nich genug tun. Aber — ſchwach, 
Herr Zarncke. 

Zarncke. Tja! 

Willig. Und dann — n bißchen ſonderbar. 

Zarncke. Inwiefern? (Ringsum ertönen Mittagsſignale) 

Willig. Er hält ſich immer abſeits. Gibt kaum 
Antwort. Manche fangen ihn ſchon zu verulken an. 

Zarncke. Dulden Sie das nich, Willig! 

Willig. Ja, da kann ich nich viel machen, Herr Zarncke. 

Zarncke. Warum läutet denn der Eichholz nich Mit— 
tag? Eichholz! 

Willig (zur Kantinentür laufend). Eichholz! 


Dritte Szene 
Die Vorigen. Eichholz 


Gichholz angeheiter. Haben bloß zu befehlen, Herr 


Harnde! Wie der Blik bin ich da — ja! (äutet die 
Glocke, die am Magazin hängt) 
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Zarncke (fieht kopfſchüttelnd zu) 

Willig. Er is jetzt immer im halben Dujel. 

Gichholz (ich umſchauend). Na — jchläft der — faule 
Hund — noch? 

Zarnke., Möchten Sie nu mal den rauen das 
Tor aufichließen ? 

GEichholz (brummend nach links) 

willig. Nu geht er noch in die Deitille! 

Zarncke. Is das ein Elend! 


Bierte Szene 


Die Borigen. Mehrere Frauen. Später Lore 


(Sämtlibe Arbeiter haben ihre Werfzeuge niedergelegt, einzelne geben 

zu den Waifjerleitungshähnen, die im Schuppen angebradt find, und 

waſchen fih. Andere holen dide Butteritullen und Bledfannen hervor 

und beginnen zu efjen. Frauen fommen von links mit Eßkörben und 

begrüßen ihre Männer. Cinzelne baben auch ihre Kinder mitgebradt, 
die fi mit den Eltern um den Eßkorb gruppieren) 


Zarncke (begrüßt eines und das andere, teilt Bonbons aus, 


wünſcht den rauen Guten Tag und ſpricht einige Worte zu den 
Männern) 


Zore (eriheint in dev Tür der Kantine und gebt zu verfdiedenen 
der Bildhauer und Steinmegen). Bitte zu Mittag. — Bitte 
zu Tiſch. — Zu Tiſch möcht! ich bitten. (Lauter) Wem 
fann ich Bier rausſchicken? 

Einzelne Stimmen. Hier. ch. — Mir eins. 

Lore (zählt die Stimmen) 

Göttlingk (betrachtet murrend feinen Blod) 

j Lore (an ihn herantretend, leife zaghaft). Kommſt nich auch, 
Eduard? 

Göttlingk (ih umfhauend, unwirſch). Hab’ ich Dir nicht 
gejagt, du jollft mich nich „du” nennen aufm Plaß ? 

Zore. DBerzeih! Sch Hab’ vergejlen. (Sur Kantine ab) 


(Berihiedene Bildhauer und Steinmeßen gehn zur Kantine, darunter 
Göttlingf) 
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Barnıke. Gehn Sie auch zu Tijeh, Willig. Übrigens 
hören Sie mal: Mit dem Struve ſteht's Tchlecht. Den 
wird und das Kriminal bald abholen. 

Willig (achſelzuckend). Ya. 

Zarncke. Ach, ſchicken Sie ihn mir mal, — ja? 

Willig (ufend). Struve! 


(Struve ſteht von einem hinteren Steine auf, wo er unbemerft gejefien 
dat. Willig ipriht im Vorbeigehn zu ihm und weiſt nad) vorne, dann 
gebt er in die Kantine ab) 


Yünfte Szene 
Die Borigen ohne Willig. Struve nad) vorne fommend 


Struve (Mann in den Vierzigern. Ergrauendes Haar, blank und 


gelockt. Bartſtoppeln. Verſchmitzte Äuglein. Ein Zug drolliger Heuchelei 
um die Mundwinkel. Arbeitskleidung mit wollenem Halstuch und Holz— 
pantinen. Trägt einen Deckelnapf in der einen, eine fauſtdicke Butter— 
ftulle mit Zajchenmefjer in der andern Hand. Bei dem Verſuch, die 
Müte abzunehmen, fällt ihm das Butterbrot auf die Erde) 


Zarncke. Sachte, jachte! Nu iS die janze Bajtete 
in den Sand gefallen. 

Struve (daS Butterbrot an den Hofen abwiihend). Das macht 
nicht3, Herr Zarnde. „Mit ne Ladung Sand — ſchmeckt 
jelbit 'n alter Strohſack pifant,” jagten wir immer uf 
de hohe Schule. 

Barnıke. Na, nu werden Sie ja bald wieder — 
in Ihre hohe Schule. 

Struve. Ja, Herr Zarncke, was kann man — 

Zarncke. Menſch, wenn's mir nich ſo leid täte um 
Sie — 

Struve. Nu haben Se man guten Mut, Herr 
Zarnde... Mir hat's auch mal leid getan. Aber nu 
is ſchon egal. 

Zarncke (leiſe). Na, ſind Sie's nu geweſen oder nich? 

Struve (beteuernd mit Pathos). Herr Zarncke, wenn ic) 
gleich bier meinen Totenjchein in de Hand nehm’ — 
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Zarncke (lachend). So 'n Halunfe wie Sie!... Sie 
willen doch, die Unterjuchung geht weiter. 

Struve. Sa, die Polente jchnüffelt ja alle Tage 
bier 'rum. 

Zarncke. Sagen Sie mal, fönnen Sie nu wirklich 
feinen Zeugen dafür beibringen, wo Sie in den Stun- 
den des Einbruch geweſen jind ? 

Struve. Was man jo nennt: einen Malsibi, Herr 
Zarnde ? 

Zarncke. Jawohl. 

Struve. Ja, ſehn Sie mal, was 'n wirklich reeller 
Aal-ibi iS — der koſt't nich unter funizig Marf. Wo 
joll ich funfzig Mark hernehmen, Herr Zarnde? 

Zarncke (lahend).. So? 

Struve. So 'ne Brieder, die jchon wegen Mleineid 
verjchütt jejangen find, die tun’ auch billiger... 
Meechens auch. Aber die kriegen's vor Gerichte her- 
nach mit die Heulerei . . . Nee, das find alles Feene 
reelle Sachen. 

Zarncke. Ma, und wenn jie Sie nu gleich mit- 
nehmen ? 

Struve. „Der Gerechte muß viel leiden“, jo jteht 
in de Pſalmen gejchrieben. 

Zarucke. Hören Se auf mit Ihre dämliche Muderei. 
. Glaubt Jhnen ja doch feiner... Menjch, Menſch, wie 
hau’ ich Sie nu 'raus? 

Struve, Hätten gar nich anzeigen müſſen. Sehn 
Se, nu jigen Se drin, Herr Zarncke. 

Zarncke (lat) 

Marie (das Fenfter öffnend). Waterchen, kommſt nich zu 
Tijch ? 

Zarncke. Gleich, Miezelchen . . . Alſo ich werd’ mal 
nachdenfen. Bielleicht fällt mir noch was ein. 

Struve. Ganz, wie Sie meinen, Herr Barnde. 


u — 
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Zarncke. Ulkiges Huhn!... Hier haben Sie 'ne 
Bigarre. (46) 

Struve. Danke, Herr Zarnde. (Die Zigarre einfteend) 
‘a, ja. Sie rüjten ſich wider die Seele des Gerechten 
und — (Sieht, daß Zarnde inzwiihen weggegangen ift) Ach jo! 


(Seßt fih auf den vorderiten Blof, fratt an jeinem Butterbrot und 
fängt an zu eſſen) 


Sechſte Szene 


Struve. Lohmann, Sprengel, ein vierter Arbeiter, die eſſend 
auf dem Blod Hinter ihm jigen 

Lohmann. Na, wie lange werden jie dich deinen 
Knaſt Brot noch 'runterfuttern laſſen, Struve, ehe jie 
dich inlochen ? 

Struve (achſelzuckend). Ja. 

Lohmann. Nachher gibt's zu Mittag wieder „Rum— 
futſch“ und „blauen Heinerich“. Ei weh. 

Struve. Kinderſch, babbelt nich von ſo hohe Sachen. 
Das verſteht ihr nich. 

Sprengel. Der tut ſich noch dicke auf ſein Zucht— 
haus. 

Struve. Nu ob. Da kommt ihr noch lange nich 
rin. Da find bloß feine Leute drin. Ga. 

Die Anderen (laden) 

Zohmann. Drum heißt es auch die hohe Schule. 

Struve. Jawoll. Da lernt man was. Hajt du über- 
haupt 'ne Kleiderbürjchte? Die hat mir der Staat immer 
franfo geliefert. Aus lauter perjönlicher Hochachtung.... 
Dder gar ne Zahnbürjchte? Aber ich — ſiehſte! ... 
Kiek dir mal an, wie der Dref an dir 'rumflebt... 
Aber wir machen dort zu Mittag immer To—i -lette. 
Und Handtuch tragen wir immer aufn Arm, da laufen 
wir den janzen Tag mit 'rum. Bor lauter Feinheit. a. 


) 
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Die Anderen (laden) 

Struve. Überhaupt, was bijt du bier? Und was 
bin ich hiev? Und was find wir alle hier?... Dred 
find wir. Hoch über dir fommen erjt die Steinmegen... 
Und da hoch drüber die Bildhauer. Und denn noch 
höher der Polier . . . Und denn gar erſt . . . ach! Dort 
hab’ ich immer in de erſchte Klaſſe gearbeit't... Weiße 
Binde Hab’ ich tragen dürfen. Tijchältjter bin ich ge— 
weſen. Das is mehr wie Polier. Das is wie 'n 
Jeneral . . Das fannjte alles werden, wenn de ins 
Zuchthaus kommſt . . . Karri—ere fannjte machen. Ya. 

Lohmann (fingt jpottend) 

Liebes Rind, nu weine nich, 

Mittags jibt's den blauen Heinerich; 
Stehjt du mit dem Schien auf du und du, 
Kriegite auch 'n halben Hering zu. 

Struve. Wu ja. Verdient euch mal erjt 'n halben 
Schwimmling. hr geht hier zur Lore und ſchnauzt: 
„Hering — aber 'n milchernen — mit Zwiebel — viel 
Zwiebel . . janzen Berg Zwiebel”, und dann ſchmeckt 
er noch nich mal... Sch Tag’ euch:... wollt ihr 'n 
wirklichen duften, lefern Schwimmling, da müßt ihr 
in de Anjtaltsfüche fommen. Die verjtehn det Jeheim— 
nis... Da fißelt euch die Schnauze von — noch abends 
bei Einjchlafen. So viel jcheener iſt da alles. ya. 

Lohmann. Wenn da alles jo viel jcheener iS, wat 
machjte denn nich wieder hin? 

Sprengel. Da haft du doch freien Angtree. 

Struve. Kinderſch, ick werd’ euch mal was erzählen: 
Dit an de große Außenmauer in Waldheim — da 
jteht nämlich 'ne alte Linde... Und von de Filintation 
aus, was nämlich der Arbeitsjaal is, da ſiehſte 'n janzes 
fleines Stüdschen von... Und von'n Spazierhof aus, 
wo du immer jechd Schritt hintern Bordermann her: 
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zoddelſt, (totz bloß nich wir von de erjte Klaſſe, mir 
jingen natierlich immer zu zweie — wenn du da — 
und du Huppft in die Höh', dann ſiehſte wieder 'n 
andert Stüdschen — jo jechzig bis achtzig Blätter, 
mwodran du immer jenau willen fannjt, was für 
Sahreszeit iS... Und nun Hat uns immer und ewig 
der Deibel geplagt, daß wir auch mal den janzen 
Lindenbaum jehen wollten, denn der joll nämlich der 
icheenjte Lindenbaum jein, wo's auf de Welt überhaupt 
jibt. Das ſoll Schon in de Gejchichtsbicher ſtehn ... 
Ka, und wo nı endlich der Tag da id von de Ent- 
lafjung, und wo einem das Herz bis in'n Klopp ’rauf- 
bummert — und wo nu dad innere Tor aufjejchlojfen 
wird — na, da is er nu — und da is er ’n janz je- 
meiner oller, efliger Lindenbaum. Na — und jo war 
denn hernach alles — die janze Freiheit. 

Lohmann, Nu — wenn du das nu jchon weit? — 

Struve. Was hilft da viel — wiljen. Der Menſch i$ 'n 
dämliches Vieh. Wie ich "3 zweite Mal drinſaß, da war der 
olle, dämliche Lindenbaum noch viel jcheener geworden. 

Die Anderen (laden) 

Sprengel, Ja, wenn jo is. 

Strune, Überhaupt — ihr Schafsfüppe mit eure 
jogenannte Freiheit! ... Geſchunden — hin und her ge- 
ſchmiſſen! Liegjte im Sonnenjchein uf ne jcheene Planfe, 
friegite den Holzbof in de Waden; hajte feene Arbeit, 
fannjte jehn den Chauſſeegraben austapenzieren. Willite 
mal geradaug — jeder Menjc will mal geradaus — 
und al3 dir fommt nu 'ne verichlofiene Tür in de 
Duere — und du willſt doch geradaus, dann jteden 
fie dir ins Kittchen. Das heißt nur Freiheit. Kinderjch, 
ice huſt' auf eure Freiheit. Seine Ordnung muß der 
Menſch haben. Seine Ordnung Hat der Menjch bloß 
allein im Zuchthaus. 


Sudermarn, Dram. Werte III, 15 


ve 
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Die Anderen llachen) 

Struve. Mir hat überhaupt bloß eins gefehlt. Dann 
wär ich auch janz komplett jlüdlich gemejen. 

Sprengel. Das war wohl eene Braut? 

Struus. Dee. 

Lohmann. Na, denn — zwei Brauten? 

Struve. Dee. 

Zohmann. Na was denn jonjt? 

Struve (träumeriih). Das war 'n Raſierſpiegel ... 
Wenn ich den noch hätt’ jehab — — 


Giebente Szene 
Die Borigen. Biegler von rechts 


Biegler (in anftändiger Arbeitskleidung. Sein Bart ift geſtutzt, 
jein Ausſehen gebeflert, aber fein Benehmen noch jheu und unumgäng- 
lich, voll immer neu auffladernden Miftraueng. Er jett fih auf die 
Banf vor das Hantinenfeniter) 


Lohmann. SKieft mal den dal... Was is daS 
eigentlich für 'ne Sorte? Reden tut er nich, „guten 
Tag” jagt er nid. 

Biegler (gewahrend, daß man ſich mit ihm befhäftigt, unfreund- 
lich, dumpf). Guten Tag. 

Struve. Na jagt ja. 

Lohmann. War auch danach. Guten Tag, hochwohl- 
geborener Herrr Nachtrat!... Kommen der Herr Dunfel- 
mann 'n bißken de Sonne revindieren ? 

Sprengel. Menfch, nu red doch was! 

Biegler. Was fol ich reden ? 

Sprengel. Mac) doch 'n Wiß. 

Biegler. Ich weil feinen Wip. 

Lohmann. Der Kerl iS troden wie Galgenholz. 

Struve. Nu ſag bloß, Menfch, wie amejterjte dir 
nu jo die lange Nacht über? Putzte de Sterne blanf? 
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Ziepfte div an de Barthaare? Wirfite de Meechens, 
wo auf de Straße vorbeigehn, Klamotten auf'n Kopp?... 
Irgend was muß der Menſch doch zu tun haben de 
lange Nacht über! 

Biegler. Ach, ich Gab’ immer zu tun. 

Lohmann. Tranig iS das Luder. 

Sprengel. Wat huckſte da uf de Barfe? Warum 
jehite nich ze Mittag? 

Biegler. Jetzt ejien doch die — Steinmegen. Da 
fann ich doch nich auch eſſen. 

Lohmann. Nu dann fomm doch mal ber jo lang’... 
Ka — los! 

Biegler (erhebt fi) zögernd). Was ſoll ich bei euch ? 

Sprengel. Trink mal aus meine Buddel. Broit. 

Biegler. Danke. ch trinf feinen Schnaps. 

Zohmann. Ach, du biſt wohl auch jo 'n Pinfelinfer ? 
Sp 'n Bumpengenie ? 

Biegler. Sonſt habt ihr nichts zu wollen von mir? 

Sprengel. Nu huck dir doch mal erjt dal. (Zieht ihn 
auf den Blod nieder) 

Lohmann (weiterrüdend). Setzen Sie ſich ruhig in die 
Sonne, verehrte Schattenpflanze. 

(Laden) 

Biegler. Sch tu’ dir doch nicht, warum uzt du mir? 

Lohmann, Sch uz’ dir doch gar nich. Ich ſchmeichel' 
mir bloß jo an dir 'ran. 

Strune. Sag mal, Menſch, was bijte vorher ge= 
wejen? Ch’ du hier Nachtwächter wurdit ? 

Biegler (eriöredend). FH? — Ich bin Arbeiter. 

Lohmann. Sirichenpflüder vor de Wintermonate 
— hä? 

Struve. Du kommſt mir nämlich jo befannt vor, 
weihte. 

Biegler (angitvon). Ich — dir? Nee — daß ich nic) — 
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Struve. Nich, als ob ich dir kennen tw. Aber du 
haft jo 'ne Art... Bei ung in Waldheim da hatten 
wir jo 'n paar. Wir nennten je immer „de blamierten 
Förſchten“. — Du, wo liegt denn dein Förjchtentum? 

Lohmann. Markgraf von Brandenburg, Fürſtbiſchof 
von Moabit, Edler Herr von und zu Sonnenburg. 

Biegler (zuckt zufammen) 

Zohmann. Du plinkſt ja immer jo mit 'n vechten 
Vorderarım. — 

Sprengel. Laß ihm man in Ruh. Das is 'n guter 
Kerl... der is bloß verichichtert. 

Lohmann (gutmätig). Ich mach’ ja auch bloß 'n Witz. 

Struve. Da — willite 'ne Bijarre? 

Biegler Gerblüff)) Wieſo — gibjt — du mir —? 

Struve. Kannſt nehmen... die is jut... die hat 
mir der Alte vorher gejchonken. 

Biegler noch immer verwundert, jein Geficht erhellt fi). Na, 
denn dank’ ſchön . . Sch werd’ mir denn auch ſpäter — 
revanſchieren. 

Zohmann (ihn auf die Schulter klopfend). Na, meinen wir's 
denn nu ſo beeſe? 

Biegler (mit glücklichem Geſicht) Nee! Wahrhaftigen Gott 
nich! 

Lohmann. Na ſiehſte! GMach links weiſend, wo Eichholz fidt- 
bar wird). Aber vor dem Alten nimm dir in Acht. Der 
is dir nich jrien. 


Achte Szene 
Die Vorigen. Eichholz 
Gichholz Gollends angetrunken). Ich bin ein Mann — 
hochgeehrt, — ich brauch' nich — die Kartoffelſuppe 
aus'n Steinguttopp — freſſen! Morjen, die Geſellſchaft! 
Morjen, die hochgeehrte Geſellſchaft! Giegler bemerkend) 


NT ee. 





ni 
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Was? — Was will der Hund? Der jehmalbauchige 
Hund? M— Wi — Mantel hat er ihm gejchentt — 
mit blanfe Knöppe — wien Offezier! Was iS der Kerl 
überhaupt? Wo fommt der verhungerte Sterl her? 

Lohmann. Das geht dir jar nijcht an, wenn er man 
jeine Pflicht tut. 

Eichholz. Pflicht tut? Hähähä! Der is bloß zum 
rausfuttern hier. Der is hier auf Eichelmajt wie de 
Nud-Nud-Schweinhen. Wann Hab’ ih mal blanke 
Knöppe gekriegt? Kerl, durch was für Pfiffe und Kniffe 
bift du auf den Bolten gefommen? Zieh mal vom Leder, 
du Hund! 

Biegler. Laſſen Sie mich in Ruh. Ich Hab’ mit 
Ihnen nicht zu tun. 

GEichholz. Was krauchſte immer bei meine Tochter 
zum? Dir jibt je 'n Porzellanteller. Du wirjt noch 
mal — plagen — wie 'n Bovift. Und dann wird man 
an dem Gejtanfe erkennen, wer du biſt. Menſch, ich 
hab’ ne Faujt wie ne Ramme! (Dringt auf ihn ein) 

Biegler (fößt ihn for) 

GEichholz (zurüctaumelnd). Was — hauen — tujt du mir 
alten Mann? 


Neunte Szene 
Die Vorigen. Göttlingf und andere Bildhauer und Steinmesen 


Göttlingk. Was is hier los? 

Eichholz (keuchend). H—H— hauen — m—m—ir—! 

Göttlingk. Wer hat den alten Mann gehauen? 

Struve. Is ja alles Blech! 

Göttlingk. Werd’ ich nu bald Antwort friegen ? 

Zohmann (Keinlaut). Hier hat überhaupt Feiner ge— 
bauen. 
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Eichholz (mit erhobener Faufı). Der Hund! — der ver- 
hungerte — (Einige der Umftehenden führen ihn nad hinten) 

Göttlingk. Sieh mal an! . . . Kommen Sie mal 
ran, Sie!... Na? 

Biegler. Ich tu’ hier, was ich zu tun habe. Cie 
gehn mich nijcht an. 

Göttlingk. Das werd’ ich Ihnen mal gleich be— 
weilen. Eins — zwei — (pfeift) 

Struve (teife). Da geh man ſchon. — Segen den Groß— 
ſchnauz kommſte nich auf. 

Zohmann (eiſe). Der fticht mit's dreifant’ge Meſſer. 

Göttlingk. Wenn ich „drei“ ſag' — 

Birgler (Glaß, ſchwer atmend). Sie fünnen — ja auch zu 
mir fommen. 

Göttlingk (pieifend). Ich warte. 

Biegler (in Erregung zitternd). Da laſſen — ſich man 
— die Zeit — nich lang werden. 

Die Anderen (laden) 

Göttlingk (in Wut). Wer riskiert hier zu lachen?... 
Soll ich meine Pfeife mit euch jtoppen, Kerls? (Das 
Sederfutteral nad) vorne ziehend) Soll ich euch mal die Hühner- 
augen balbieren ? (Da Lohmann, Sprengel, Struve ſich vor Biegler 
geftellt Haben) Aus dem Weg hier! 

Lohmann (ih umſchauend.. Wo is denn der Bolier ? 

Göttlingk. Jetzt bin ich hier der Polier. (Wird; Aus 
dem Weg hier — oder — 

Biegler (vortretend). Laßt man. Wegen mir joll hier 
Keiner Ungelegenheiten haben. — 

Göttlingk (befriedigt). Na, da hätten wir ja daS Ge— 
wächje. (Set fi, rauch) Immer parieren, Kinderchent. 

Birgler, Alſo ich wär’ ja nu da. 

Göttlingk. Das ſeh' ich. Was den alten Knack— 
jtiebel betrifft, den wollen wir mal auf ſich beruhen 
lajjen. Aber wir haben noch 'n Hühnchen zu pflüden, 
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wir beide. Cie find doch der neue, krumme Kerl von 
Nachtwächter ? 

Biegler. Neu bin ich hier... Krumm bin ich wohl 
auch. 

Göttlingk (auflagens). Und Nachtwächter auch? 

Biegler. a. 

Göttlingk. Dann fiefen ſich mal bier dieſen Blod 
an. Na — joll ich Sie bei den Ohren nehmen? 

Biegler ſtammelnd). Was — 18 — denn — mit dem 
Block? 

Göttlingk. Sie ſind verantwortlich für das, was hier 
über Nacht geſchieht. Ich frag' Sie: Wer hat da an 
meinem Block 'rumgemurkſt? 

Biegler (ehr beſtürzt). Das — 

Göttlingk. Na? 

Biegler. Das — weiß ich — doch — nich. 

Göttlingk. Seht euch mal das böſe Gewiſſen an. 

Struve (leiſe). Nu ſei doch frech! Schmeiß ihm doch 
Staub ins Geſichte. 


Zehnte Szene 
Die Vorigen. Frau Homeyer. Marie 


Frau Homeyer (geht quer über den Play zu der Gruppe Hin) 

Göttlingk (ih raſch vom Wüterich in den Schwerenöter ver- 
wandeind). Di, da fommt ja hoher Bejuch, feiner Befuch, 
pifepifefeiner Bejuch. Nur, mein jühes, ſtrammes Frau 
Homeyerchen, mein — 

Frau Homeyer (i9n abwehrend). Man wird ſchließlich 
nich mal mehr unbeläſtigt auf den Platz kommen können. 

Göttlingk. Aber Kindchen, Puppechen! Sie waren 
doch ſonſt nich ſo. Ich hab' Ihnen doch manches liebe 
Mal in Ihren warmen, ſanften Oberarm gekniffen. 
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Frau Homeyer. Und haben immer noch von mir 
auf die Finger gefriegt. 

Göttlingk. Aber gelächelt Haben Sie dazu — jo ſieß! 
Schmachtend) Ach, wie jo ließ! 

rau Homeyer. Ach, Sie jollten jich was ſchämen. 
Dort vor der Tür fteht das Fräulein. Das will Sie 
ſprechen. 

Göttlingk. Das Fräulein — mich? — Mich — 
das —? So! Na! Sie, Nachtwächter, Sie können ab— 
rutſchen. Aber Sie werden mir noch Rede ſtehn. Ver— 
ſtanden? 

Lohmann (eiſe). Hab man keine Bange vor dem! 

Struve (leiſe). Und wenn du für irgend was'n Zeugen 
brauchit, ick beſchwör' alles... Unbejehn. 

Biegler, Ich dank’ euch jchön. 

Göttlingk (dreht eitel feinen Schnurrbart). Na, bin ich nu. 
nobel genug fürs Fräulein? (Geht nad vorne links) 


Frau Homeyer (ihaut verliebt Hinter ihm her; einer der Stein- 
metzen umfaßt fie von binten, fie ſchlägt nah ihm, die Andern laden, 
fie gebt nach links) 


Biegler (nad der Kantine ab) 


Elite Szene 


Marie. Göttlingf. Die Anderen im Hintergrund 


Marie (iſt bebend die Stufen heruntergeſtiegen und ſtreicht ſich, 
wie um ſich Mut zu machen, mit der Hand übers Geſicht) 

Göttlingk (intiſch, mit durchbrechender Frechheit). Mahlzeit, 
Fräulein. 

Marie (tontos). Geſegnete Mahlzeit! 

Göttlingk. Möchte mir die ergebenſte Frage erlauben, 
womit ich dem Fräulein dienen fann ? 

Zlarir. Herr Göttlingf, Sie find lange weg ge= 
weſen. 
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Göttlingk. Jawohl, bißchen de Welt bejehen. Aber 
nu bin ich jchon lange wieder da. 

Marie. Das freut mich, dat Sie wieder da ind, 
Herr Göttlingf. 

Göttlingk. Nu, das iS ja höchit jchmeichelhaft Für 
mich. Danke jchön. 

Marie (raſch, ängftlih). Nein, nein, der Lore wegen. 

Göttlingk. Der Lore wegen. Ach jo... Na, das 
geht jo jeinen Weg. 

Marie. Was für 'n Weg, Herr Göttlingf? 

Göttlingk. Willen Sie was, Fräulein Mariechen? 
Beunruhigen Sie jich darüber nicht. Da find Sie viel 
zu fein zu. — Das ſind ſolche Geſchichten. 

Marie. Sie willen wohl gar nicht, Herr Göttlingf, 
wie lieb Sie die Lore hat? 

Göttlingk. Mächen mit 'n Sind haben einen immer 
lieb. Dafür jorgt jchon der liebe Gott. 

Marie (ifm beftürzt anftarrend). Herr HöttlingE, jo schlecht 
können Sie doch gar nicht jein. Wenn die Andern auch 
jagen, Sie jeien gewalttätig und — ich habe Sie immer 
für einen guten und edeln Menjchen gehalten. 

Göttlingk. Na, macht ich! 

Marie. Und ich weit, aus Ihrem Singen jpricht 
ein weiches Herz. Ich habe Ihnen immer mit Freuden 
zugehört. 

Göttlingk. So? Na, ich Hab’ auch jozufagen immer 
extra für Sie gejungen, Fräulein Mariechen. 

Marie (tödlich erihroten). Wieſo — für — mich? 

Göttlingk. Wu, weil ich jchon weit, da Sie dann 
immer '5 Yenjter aufmachen. Alfo müſſen Sie's doc 
gerne haben. Ich tw’ immer, wa Sie gerne haben. 
Jawohl. Mach' ich. 

Marie (außer Fafſungh. Es handelt — ſich hier — aber 
gar nicht — um mich. 
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Göttlingk (in trumpfender Männligkeit). Warum eigentlich 
nich, Fräulein Mariechen? Warum foll e8 fich nich 
auch 'n mal um Sie handeln? 

Marie (ſprachlos, ratlos, ſchließt für einen Augenblick die Augen, 
dann — da ſie Zarnckes Stimme in der Veranda hört, eilt ſie hilfe— 
ſuchend auf ihn zu). Vaterchen! Vaterchen! 

Göttlingk (einen Schnurrbart drehend). Sieh mal an! Sieh 
mal an! (Geht nad) Hinten) 


Zwölfte Szene 
Die Borigen. Zarncke. Kriminallommiffar Reitmaier 


Zarncke. Na, was denn, Miezelchen? (Ruf) Fran 
Homeyer! (Marie hängt in feinen Arm, er ftreichelt ihre Wange und 
übergibt fie dann Frau Homeyer, die für einen Augenblid in der Tür 
erſchein) Sie werden entjchuldigen, Herr Kommiſſar! Sie 
is 'n bißchen kränklich ... 

Keitmaier (Mann Mitte der Vierzig, rund, breitſchultrig, ſtroh— 


blonder Schnauzbart, Pincenez. Gemachte Jovialität, die gelegentlich 
in brutale Schärfe umſchlägt. Ein wenig Bierbruder mit Aufblick zum 


Offiztertgpus). Ach, es ijt mir ja immer höchit fatal, wenn 
ich jo das Privatleben der Herrichaften jtören muß. Ich 
werd’ Sie auch nicht lange aufhalten. Ich bin nur be= 
auftragt worden, mal 'n bißchen nachzuhören, was mein 
Stollege vom Revier da — —. Haben Sie man feine 
Bange. ch bin ne menjchenfreundliche Natur. Ich 
mach’ das alle gemütlich. Die Herren Spitbuben — 
die find mir jo wie 'ne große Familie! 

Zarncke (erfveut, bewundernd). Ach — nee — wirklich? 

Keitmaier (dieder). ya, darf ich wohl jagen: Wie meine 
Familie! Na, kann man den Onfel mal 'n bißchen jehn ? 

Zarncke (vufend). Struve! 

Struve (fi von einer Gruppe im Hintergrunde löfend). Ja⸗ 
wohl, Herr Zarncke. (Leif Ei weh, Kinderſch. Da is 
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der NReitmaier vom Präjidium. Das is 'n fauler Junge. 
(Kommt nad) vorn) 

Keitmaier (die Arme ausbreitend). Herr Gott, daS is ja 
mein guter, alter Struve.... Na, lieber Freund! 

Struve (gerührt). Ach, der Herr Kommiljar! Nee, i$ 
das 'ne Freude! 

Reitmaier. Na, Menjchensfind, wir haben uns ja 
jo lange nich gelehrt. 

Struve. Ja, Herr Kommiljar. ES Hat mir auch immer 
was gefehlt. 

Beitmaier. Nu jagen Sie mal, alter Sohn, was 
haben Se denn mu wieder ausgefrejjen ? 

Struve. Herr Kommiſſar, es tut mir ja leid. Aber 
ich bin eben jcharf in de Bejjerung. Diesmal kann ich 
wirklich nich dienen. 

Reitmaier (überzeugt). a, ja, ja. Alſo, Sie find’3 
nich geweſen? 

Struve (beteuernd). Herr Kommiſſar, und wenn ich 
bier gleich meinen Zotenfchein in de Hand nehm — 

Reitmaier. Nich Schon Totenjchein! Pfui — Mann 
wie Sie mu leben! 

Struve. Über wenn ſich's machen läßt, Herr Kom— 
miljar, im Zuchthaus. Ja. 

Beitmnier (zu Zarnde). Er iſt bitter gejtimmt. (Berupigend) 
Na, na, na, es is da bloß noch 'ne fleine Formenjache. 
Nichts von Bedeutung! Nee! (Ziegt fein Notizbuch Sagen 
Sie mal, wo waren Sie denn nu in der Nacht? 

Struve. Sa, Gott, Herr Kommiſſar. Wo man fo 18. 
Uf ne Banfe. Oder jo. 

Beitmaier (bedauernd). Warum waren Se u nich in 
Ihre Schlafitelle? 

Strune. Ja, warum war ich nich in meine Schlaf- 
tele? Hätt’ ich gewußt, dal ſchlechte Menjchen hier 
bei Herrn Zarnde einbrechen würden, hätt’ ich mir 
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gleich um halb zehne in de Klappe gelegt. Wegen den 
Nal—ibi. 

Beitmaier, Natürlich! Eeiſe) Das is 'n abgefeimtes 
Luder! (Laut) Da Sie das aber jelbjtredend nicht willen 
konnten, jo gingen Cie zu — in den befannten Leh— 
mannjchen Keller, wo wir ja auch jchon zuſammen ge= 
jejlen haben. Is da 's Bier immer noch jo gut? 

Struve. Danke. Ja. Es jebt. 

Neitmaier, Da waren Sie bis — zehn Minuten 
nach zwölfe. Und dann waren Sie mit Ihrem Freund 
Kunte — ja, wo waren Sie da? 

Struve. Sa, wo war ich da? Ich bin — bisfen — 
ſpazieren jewejen. 

Beitmaier (lagend). Nämlich, denfen fich mal, Ihr 
armer Freund Runge fitt jchom wieder feſte! 

Struve. Das is dem Kerl recht. Der iß zu dumm. 

Keitmaier. Aber es iS doch ſchade. Na — und als 
- Sie jich dann getrennt hatten, was taten Sie dann? 

Struve. Ach, Herr Kommiſſar, id bin jo 'n weiches 
Jemiete. Ick Hab’ mir jo, wie ik schon jagte, in'n 
Humboldthain bisfen uf de Banfe jejett. 

Reitmaier. Und gejprochen haben Sie mit niemandem ? 

Strune. J wo wer’ if doch. Dabei kann man jo 
leicht in schlechte Sejellichaft fommen. Nee. 

Zarncke (teiumphierend, Leife). Den friegen Sie nich! 

Reitmaier., Und dann jind Sie nach Hauſe ge- 
gangen? 

Struve. Ja, id wollte eijentlich noch 'n bisfen die 
Vögelchens fingen hören. Aber pee à pee bin ick denn 
zu Hauſe jejangen. 

Reitmaier (leife). Der Kerl hat ein Schwein. Weder 
die Stunde des Einbruchs noch die Zeit ſeines Heim- 
fommens find fejtzujtellen. Aber — — (Laut) Struve! 

Struve, Herr Kommiſſar! 
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Reitmaier. Ya, noch eins. (Wieder leiſe) In dem Ma— 
gazin — haben Sie da Sachen von Wert? 

Zarncke. D ja. Da bewahr’ ich unter anderm die 
Bahnjägen auf. 

Beitmaier, Und die find wertvoll? 

Zarucke. Einige davon find mit Diamantjplittern bejegt. 

Reitmaier. Ah! Wußte der Struve davon? 

Zarncke (mit veferviertem Lächeln). Ja, das weiß ich nicht, 
Herr Kommiſſar. 

Beitmaier. Struve, wo ijt hier dad Magazin? 

Struve. Das Magazin? (Nach reits weifend) Na da 18 
es ja. 

Reitmaier. Was iS denn da jo drin? 

Struve. Was wird denn da jo drin jein? Bielleicht 
überführen Se ſich mal, Herr Kommiſſar. 

Beitmaier (chärfec). Wiſſen Sie, was Zahnjägen ſind? 

Struve, Zahnſägen? Ya. Das find Zahnjägen. 

Reitmaier. Wo werden die über Nacht aufbewahrt? 

Struve (eufend). Du, Lohmann, wo werden doch die 
Zahnjägen aufbewahrt? 

Reitmaier (ärgerlih). Sie haben hier zu antworten 
und feine ragen zu jtellen. 

Zarnıke (auf die Umitehenden weiſend, von denen ſich einige 
allgemad näher hevangedrängt Haben). Stören Sie die Leute, 
Herr Kommiljar? 

Beitmaier. Durchaus nicht. Durchaus nicht. (Beifer) 
Sie jehn übrigend — (zu Struve ftreng) treten Sie mal 
zurück! — (eiſer) daß an das Subjekt nicht 'ranzu— 
kommen iſt. 

Zarncke (zaghaft, bittend). Ach, dann laſſen Sie ihn 
doch laufen. 

Keitmaier. Nu ja, Sie ſind ja bekannt dafür, daß 
es Ihnen Vergnügen macht, dergleichen Volk bei ſich 
unterkriechen zu laſſen. 
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Zarnıke. DBergnügen? Es iS wohl mehr eine Ab- 
bitte an den lieben Gott. 

Reitmaier (immer noch leife). Weitere Berdachtsmomente 
al3 jeine Bejcholtenheit liegen nicht vor. Ich könnte 
jest noch die Leute hier vernehmen. Borher aber möcht 
ich mal an Sie die Frage richten, ob Sie nach Ihren 
Beobachtungen den Kerl für verdächtig halten vder 
nicht ? 

Zarncke (verlegen). a, da is ſchwer — 

Reitmaier. Trotzdem möcht ich jehr bitten, der 
Wahrheit gemäß — 

Zarncke (in die Enge getrieben). Ya, ja, ja. Einen Augen- 
blick. . Polier! Geben Sie doc mal — (Sprit leife weiter) 


Willin (der fih inzwiihen unter den Umjtehenden eingefunden 
bat, Holt eine Anzahl Schlüffel aus der Hofentaihe und reiht ihm 
einen davon) 


Zarncke. Struve! ... Sehen Sie mal hier diejen 
Schlüjjel. Kennen Sie den? 

Struve. Dee. | 

Zarncke. Das iſt der Magazinjchlüffel. Den über- 
geb’ ich Ahnen hiermit. PVerjtehn Sie? 

Struve. Nee. 

Zarncke. Falls der Herr Kommiſſar Sie hier läßt, 
werden Ste mir von jegt ab für die Sicherheit der 
Sachen — einjtehn. Verſtanden? 

Struve. ee. 

Beitmaier. Erlauben Sie mal, Herr Zarnde! Was 
bedeutet denn das? 

Zarncke. Das ijt meine Antwort, Herr Kommiſſar. 
Entnehmen Sie daraus, was Sie wollen. 

Reitnaier. Sie — vertrauen — dem den —? 
Hähähä! Erlauben Sie mal. Hähähä. Pardon, 
das iſt zu ſpaßhaft. (Immer lachend) Na dann will ich hier 
auch nicht weiter ſtören. Das kann dann mein Kollege 
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vom Revier zu Ende führen! ... Aber wenn Ihnen 
man die Paſſion für jolche ſchweren Jungens nich noch 
mal jauer aufjtoßen wird . . Denn außerdem Haben 
Sie ja auch noch 'n Mörder bei fich. Und weil; Gott, 
was — 

Zarncke (ſehr erſchrocken). Mörder? (Große Bewegung unter 
ten Zuhörern, die fih während der Folgezeit Über den ganzen Pla 
fortpflanzt) 

Beitmaier. Wu ja — den — 

Zarncke (raſch, mit Nachdructh. Das iſt ein Irrtum, Herr 
Kommiſſar. 

Reitmaier. Erlauben Sie mal — 

Zarncke (ihn beifeite nehmend, erregt). Erjtens ift der Mann 
nicht wegen Mordes, jondern egen Totſchlags ver- 
urteilt worden — 

Beitmaier. Menſchenblut is Menichenblut. 

Zarncke. Menjchenblut Hat auch jo einer im den 
Adern. Und das braucht ihm nicht unnüg vergiftet zu 
werden. Willen Sie, day Sie dem Manne, der ji 
zu mir gerettet hat wie 'n Stüd Vieh von der Schlacht- 
banf, dal Sie dem das Weitereriftieren auf dem Plate 
mwahrjcheinlich unmöglich gemacht haben? 

Beitmaier. Ich? Wiejo? Bitte! 

Zarncke (auf die erregten Gruppen weiſend). Da ſehn Sie! 
Die werden's bald 'raushaben, wer der „Mörder“ iſt. 
Anjtatt hier rückſichtsvoll — 

Reitmaier (drutar). Ach was! Da müßt’ ich viel Zeit 
haben, auf ſolchen — Auswurf — Rückſicht zu nehmen. 

Zarncke. Wa, jehr verwandtichaftlich reden Sie nu 
gerade nicht von Ihrer werten Familie. 

Beitmaier. Was für Familie? ... Ach jo! Echarf) 
Ich empfehle mich Ihnen, Herr Zarncke. (5 nad lints) 
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Dreizehnte Szene 
Die Vorigen ohne NReitmaier 


Zarncke (der einen Augenblid kopfſchüttelnd dageitanden hat, laut). 
Hört mal, Kinder! Das — mit dem — Mörder — 
das muß 'ne Verwechllung jein. Das — ja —! 

MWillig (vor fi bin). Na na! 

Andere (geben ebenfalls durch Mienen und Gebärden ihrem 
Zweifel Ausdrud) 

Zarncke. Struve! 

Struve (der feinen Schlüffel Fopfihüttelnd befehen Hat). Herr 
Barnde. 

Zarnıke. Diesmal hab’ ich Sie noch "rausgehauen. 
Nu benehmen Sie jich auch darnach. 

Struve. Sa m — mm — 

Barnıke. Na was denn? 

Struve. Wenn nu gejegten Kalos — und es is 
doch nu ein Anderer geweſen — 

Zarncke. Sie, bilden Sie jich feine Schwachheiten 
ein.... Und? 

Struve. Und — nu ja — und der Andere der fommt 
nu mal wieder — — 

Zarncke. Dann werden Sie eingejtedt. Verlajjen 
lich drauf. (Ab) 

Lohmann (nad) der Kantine weifend). Nır jelbjtverjtändlich 
is er's. Wer denn ſonſt? 

Sprengel (nah Struve hin). An den hat man ſich ſchließ— 
lic) gewöhnt, aber Mörder! Nee. 


Lohmann, Du, Struve, fomm mal her. (Struve geht 
zu ihnen) 


Sprengel. Scht. Da is er. 
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Bierzehnte Szene 
Die Vorigen. Biegler. Gleich darauf Lore 


Biegler (Hat drei Zigarren in der Hand, die er befieht) 

Lore (mit einem Eleinen Teller, worauf noch eine Zigarre). Herr 
Biegler. 

Biegler (ih ummendend). a? 

Lore. Sie haben doch vier Zigarren bezahlt und 
bloß dreie genommen. 

Biegler. Ach jo. Ja. Danfe. (Nimmt die Zigarre) Es 
war ja auch noch 'n vierter dabei. (Mit glücklichem Lächeln) 
Ich hab’ nämlich — jest — auch — Freunde hier. 

Lore (erfreut). Ach, jehn Sie! 

Biegler. ja. Freunde hab’ ich. Drei Stüd. Ja... 
Und da will ich mich doch mit Zigarren revanjchieren. Ja, 

Lore. Wa jehn Sie. Hab’ ich Ihnen nich immer 
gejagt: Es is nich jo jchlimm, — fie tun Ihnen nichts ? 

Birgler. a, ja, Zräulein! Wenn Sie mir nicht 
hätten immer Mut gemacht. 

Göttlingk (Herüberrufend). Sie, Lore, was machen Sie 
ih da mit dem Kerl zu jchaffen? Das ijt fein Um— 
gang für Sie. — Laſſen Sie den mal hübjch laufen. 

Lore (zuſammenſchreckend). — ja, ja. (Steht unſchlüſſig) 

Biegler (die Zähne zuſammenbeißend). Der kann mich nich 
leiden. Gehn Sie man jchon.... Ich Hab’ ja auch noch 
— Freund e. (Lore ab. Er breitet ſeine Zigarren fächerförmig 
in der Linfen aus und tritt zu Lohmann, der zuerft mit Struve ge- 
Iproden und defjen Gruppe fih dann aufgelöjt Hat) Dur — willite 
nich) — eine Zigarre von mir — rauchen? 

Lohmann (verädtiih). Nee. (Zritt von ihm fort) 

Biegler (fteht einen Augenblid wie erftarrt, dann geht er zu 
Sprengel, jehr zaghaft). Ah — bitte — ich hätt! — ’ne 
Zigarre — für — 

Sudermann, Dram. Werfe III, 16 
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Sprengel. Du kannſt deine — für dich behalten. 
(Tritt gleihfalls von ihm jort) 


Biegler (reibt fi) faſſungslos die Stirn; eine verzweifelte Wild- 
beit fommt über ihn; er geht zu Struve — voll Angft und Ingrimm). 
Du haft mir vorhin 'ne Zigarre gegeben — 

Struve (gutherzig abwehrend). Ya man! Laß man!... 
Es is nich, weil ich jtolz bin, weil ich nu den — Ma— 
gazinjchlüflel hab' . . Aber — ich kann mir nid” — 
ausjchliegen, — ich mu machen wie die Andern. 

Biegler. Wa — was hab’ ich — euch denn —...? 

Struve. Sag mal, wie alt bijt du? 

Birgler, Vierunddreißig. 

Struve. Und da haben jte dich jchon rausgelaſſen? 
So früh lajjen fie einen wie du — jonjt doch nich los ... 

Biegler (fieht ihn entijegt an, wirft einen wilden, verängitigten 
Blid auf die ihn rings Beobadtenden und veriteht). Ach jo — 
Ach ſo. 

Struve (ift zu Lohmann zurückgetreten). Ich ſag' euch bloß: 
det jtimmt nich. 

Zohmann. Wer joll’3 denn jonjten jein? 

Biegler (auf die Bank der Kantine ſinkend). Ach jo! 


(Borhang) 
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Die Kantine. Deren Wände jind aus Fachwerk gebildet. 
Die Dede ijt niedrig und verräuchert. Auf der rechten 
Seite die Tür zum Werkplatz. Im Hintergrunde rechts 
das Yenjter, im Hintergrunde links das Büfett mit einem 
Schanktiich davor. — Auf der linfen Seite eine Tür zu 
Schlafräumen. — In der Mitte unter der Hängelampe ein 
Tiſch mit Stühlen, links vorne ein Sofa mit Tiſch und 
Stühlen, rechts vorne Tiſch mit Stühlen. Vor dem Fenſter 
Schuſtergerät. In der Ede rechts hinten ein eijerner Ofen 


Das Ganze troß des ärmlichen oder vielmehr provijorischen 
Charafters jauber und beinahe freundlich. Blumentöpfe 
auf den Tijchen und vor dem Fenjter. Bliblanfes Gerät 
auf dein Schanftifch, darunter ein verzinkter Wajjerwärmer 
Blafate und Bilder ohne Rahmen find als zufälliger Schmud 
an die Wände geheftet. Die „Plagordnung” unter Glas 
und Rahmen hängt neben der Eingangstür. Über dem 
Büfett eine Uhr; neben ihm eine Mandoline 


Erite Szene 


Lore Hinter dem Schanftifch mit einer Handarbeit bejchäftigt. 
Der alte Eichholz auf dem Sofa jchlafend. Lenden an dem 
Schuſterſchemel 


Eichholz (ſchnarcht) 

Lore. Was machſt du da, Lenchen? 

Lenchen. Ich ſpiel' mit Großvatern ſeine Schuh— 
macherſpielſachen. 

Zore. Zerbrich ihm man nich ſeine Glasglocke. 

Lenchen. Nein, nein. 
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Lore (fieht nach der Uhr und geht dann zum Sofa). Vater — 
Vater! 

Gichholz (brummt aus dem Schlafe, ohne fi zu rühren) 

Lore, Bater, du mußt aufitehn. 

Gichholz (im Halbſchlaf). Wieſo denn ? 

Lore. Es iS Sonnabend heute. Wach der Lohn: 


zahlung — du weißt ja — dann wird’3 noch einmal 
voll bier. 
GEichholz. Ja, ja . . . Naja... Michtet fih auf und reckt 


die Gtieder) Ich muß ja auch noch gehn, mir neues Ver— 
ichmierpech bejorgen. 

Zore. Laß doch, Vater, das eilt ja nicht. 

Eichholz. Nu ja. Ich arbeit’ ja doch nid. Ich 
bin 'n altes Faultier, jagt meine Tochter. (Rütptı) Dein 
Kümmel i$ da3 reine Nattengift. — Meine Leber friegt 
ichon harte Stellen von. Ich muß mal baldigit gehn, 
mich an einen Mäßigfeitsvereine zu beteiligen. 

Zore. ch ja, das wär ganz gut, Vater. 

Eichholz. Wär ganz gut. Wär ganz gut. Was 
weißt du, was mir gut i3? Ich freſſ' nich mehr aus'n 
Steinguttopp. Das laß dir gejagt ſein. 

Lore. Ach, das iS ja alles Einbildung, Vater. 

Eichholz. Denn was bin ih?... Stüd Vieh aufm 
Schindanger bin ih... Wenn fie mich ſchon wegjagen 
tun um — um — um 'n Mörder. 

Lore (abwehrend). Ach! 

Eichholz. Auf meinem Platz ist 'n Mörder. Das 
halt’ ich nich aus. Da jeh’ ich ins Waller. Da nehm’ 
ich eine Siftpille zu mir. Und dann verkauf’ ich mir 
an die Anetomie... Damit dur nichts zu erben friegit, 
du Biejt. Nich mal meinen Leichnam. 

Zore (lähelnd). Ich will ja auch nichts, Vaterchen. 

Eichholz. Wenn du hättejt Ehre in deinem Herzen, 
dann ſchmißt dur den Kerl "raus und ſcheuerſt mit Karbol 





| 
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die Stelle, wo er gejtanden hat. Statt deſſen frißt er 
fi hier rund an deine Karbonade. 

Zore. Gönn ihm doch fein bißchen Eſſen, Vater. 
Und ob er wirfli der iS, von dem der Kommiſſär 
gejtern gejprochen hat, das wei; ja feiner. 

Eichholz. Ich hab's immer gejagt: der Kerl Hat 
Mörderaugen im Kopp. Heute iS nu jeder jo Elug. 

Zore. Was find denn Mörderaugen, Vater? 

Eichholz. Die find wie beim Fiſch. Da fitt ein 
Stein drin. Und das is der Tod. Und wegen jo einen 
— haben ſie — mir — (Reint) 

Zore (mitleidig). _ Vaterchen! 

Eichholz (weinend). Das halt’ ich nich aus. Da werde 
ich verrückt von. Einer mul bin. Er oder ih. Tot 
oder lebendig. Der muß verreden, der Hund, der Blut- 
hund, der — der — (Ktäglig) Sch hab’ jo 'n Leberſtechen. 

Zore. Geh, leg dich aufs Bett, Vater. 

Eichholz. Das hat er mir ſchon mit jeinen böſen Blid 
anjetan, daß ich nicht werde jenejen meines Leidens... 
Ich Hab’ jo 'n Leberftechen. (un) 

Lore (fieht ihm ſeufzend nad). Lenchen, du bijt ein kluges 
Kind. Geh mit Großvater. Und wenn er weint, dann ruf. 


Lenchen. Ja, Mamachen. (Bon Lore zur Tür geleitet, ab. 
Es klopft) 
Lore. Herein! 


Zweite Szene 


Lore. Marie 


Marie. 'n Tag, Lore. Du Haft wohl ſchon ſehr 
auf mich gewartet ? 

Zore (gedrükt). Ach! Jetzt hatt’ ich ſchon aufgehört. 

Marie. Wußteſt du's, dat ich gejtern mit ihm ge- 
jprochen hatte? 
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Lore, Die Anderen erzählten ich's. 

Marie. Und du fragit gar nicht? Dachtſt dir wohl 
ichon, dat ich feine guten Nachrichten bringe ? 

Lore (mutlos). Gott, als Sie gejtern abend nid 
famen. Und heute vormittag nich. Wollen fich nich 
jegen, Mariechen ? 

Marie. Danfe. (Sest fig) Haft dur gehört, wie ſchön 
die Amſel fingt auf deinem Dach? Mitten in all dem 
Lärm. Täuſch' ich mich, oder pfeift fie fröhlicher, jeit 
fie ihr Neft Hat? Es is wirklich jo, als ob das Glück 
pfeift... Auf deinem Dach, Lore. 

Zore. Für mich pfeift fein Glück. 

Marie. Wer weiß? ... (Bögernd) Lore, ich will dir 
was gejtehn: Sch Hab’ Vater gebeten, daß er ihm am 
nächiten Termin Fündigt. 

Zore, Warum haben Sie daS getan? Wenn er 
gehen will, dann joll er gehn. Aber nicht fortjagen. 
Nicht um meinetwillen. 

Marie. Lore! ch Hab’ auch Vater gebeten, dal er 
ihm dann jagt, dal er dir 'ne Ausſteuer geben wird. 

Zore. Sch will feine Ausſteuer. Die heilt nichts 
und macht nichts gut. Ich will nichts. 

Marie. Denn jieh mal: Er ijt ehrgeizig. Er will 
eine Frau, die wohlhabend iſt. Darauf geht er aus. 

Zore. Woher willen Sie daS? 

Marie (ftodend, mit abgewandtem Geſicht). Nun, das — 
merkt — man doch. 

Lore. Zuzutrauen is es ihm ſchon. Aber ſo himm— 
liſch gut Herr Zarncke is, wohlhabend, wie er meint, 
kann ich ja doch nie werden. 

Maxrie (mit geheimnisvollem Lächeln). Nun — wer weiß? 

Zore. Denn erſpart hab’ ich nichts. Ich verdien' hier 
gerade das tägliche Brot. 

Marie (mit unterdrückter Erregung). Sieh mal, Lore, was 
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ich div ſchon immer hab’ jagen wollen: Lange leben 
werd’ ich nicht, (langjam mit Betonung) und — dein Lenchen 
— bab’ ich jehr lieb. 

Lore (nad) langem Schweigen). Mein Kind haft du — 
jo lieb? 

Mlarie (nidt) 

Zore. Mein Lenchen Haft du jo lieb? 

Marie (tonlos). Ja. 

Lore (aufigreiend). Dann geb’ ich's dir. Dann nimm's 
als dein eigen. Wozu ſoll ſie ſich durchſchleppen mit 
mir durch all den Jammer, wenn fie das haben kann? 
ESchluchzt) 

Marie. Lore, hör mal!... Bor zwei Tagen — da 
hätt’ ich noch Ja und „Schön’ dank” gefagt. Aber jest 
— ſeh' ich die Dinge — ander? an. Denn, fieh mal! 
So ein — Kindchen — muß doch zuerſt mal — feinen 
Bater haben... Nicht wahr? 

Zore (in neuem Erftaunen. Marie, Marie! Wenn ich 
daS recht verſteh'! . . . Das glaub’ ich nicht! Das ift 
zu viel! Das iſt zu viel! Und das kann auch nicht 
zum Guten jein. Nie im Leben. Nie. 

Marie Warum nicht? 

Zore. Weil — weil —. Der — der will mich 
nicht mehr. Dem bin ich doch bloß 'ne Kette am Bein. 
Weiter nichts. 

Marie. Auch wenn er weit, was Lenchen mal zu 
erwarten hat? Und wovon er doch der Verwalter fein 
wird? 

Zore. Mein Gott, mein Gott, mein Gott! 

Marie. Nur wie das wird, wenn ich früher fterbe 
als Bater, daS weil ich nicht. Denn wollen wird er 
ja nicht. 

Zore. Nein, nein, nein! Es wird nichts. ES kann 
auch nicht. Und es jchadet auch gar nichts, wenn's — 
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nicht38 — wird. — Man i8 ja längft Schon viel zu 
mürbe. Und vielleicht ijt einem ganz, ganz was anders 
bejtimmt, wo nicht jo viel Tränen drauf liegen. Aber 
ne PViertelitunde lang mal froh gewejen jein und ein 
Menſch, nicht bloß ein Stein, den man bin und her 
ſtößt, ach, dad tut jo gut, ſo gut, jo gut! (Sinft lachend 
und weinend vor ihr nieder und küßt ihr die Hände) 

MWarie. Laß doch! Steh auf! Mir jeheint, es fommt 
wer. (Lore fteht auf) 


Dritte Szene 
Die Vorigen. Biegler 


Biegler (dumpf, jhe. Guten Tag. 

Marie. Guten Tag, Herr Biegler. Iſt denn ſchon 
Feierabend? 

Biegler. Ja. 

Marie. Geht's Ihnen gut? 

Biegler. Danke. 

Marie. Adieu, Herr Biegler. Adieu, Lore! (a) 


Vierte Szene 
Lore. Biegler 


Biegler (jest ſich an den Mitteltiſch) 

Lore (geht zum Büfett, ſchenkt aus dem Wärmekeſſel einen Topf 
mit Kaffee ein, bricht eine Yünfpfennigiemmel ab und bringt fie nad 
dem Tiſch lints). Seen Jich lieber hierher, Herr Biegler. 
Das da is ja der Steinmeßentijch, und die Bildhauer 
fommen nich nach dev Auszahlung. Die find zu große 
Herren. 

Biegler. Ich geh’ To wie jo gleich fort. (Sext ſich Lints) 

Lore. Warum jind Sie eigentlich nich bei der Wochen— 
auszahlung? 
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Biegler. Ich — frieg’ — monatlich. (Schweigen) 

Lore (immer in freudiger Erregung). Ich weiß nicht; Sie 
kommen mir heut ſo anders vor, Herr Biegler. Sie 
reden gar nich. 

Biegler. Ich red' ja — auch ſonſt nich — viel. 

Lore. Wiſſen Sie, mir is nämlich heute ganz was 
— ganz was — Bejondered® — pajjiert. 

Biegler. Was Gut’3? 

Lore (nidı) 

Biegler. Da gratulier' ich. 

Zore. Ach, es iS nichts zu gratulieren. Es wird 
ich nicht® ändern. Aber e3 iS doch wie 'n heller Schein. 
— Und da möcht ich, dag es auch Andern jo geht. 
Ihnen aud). f 

Biegler (chwer atmend). Danke! 

Zore. Herr Biegler — ad, Herr Biegler, wozu 
jollen wir erjt viel VBerjted jpielen. Sch weil; ja, was 
Sie quält — jeit geſtern. 

Biegler (ih in Erftaunen jäh ummendend). Und da reden 
Sie noch mit mir? 

Zore. Ja — is es denn wahr? 

Biegler (nad einer Pause, ihwer). Die Herren Geſchwore— 
nen haben die Frage — ob's Notwehr geweſen is oder 
nich — verneint... Und nu lajjen Sie mich meinen 
Kaffee austrinfen. (Schweigen) 

Lore (nad) innerem Kampfe). Herr Biegler! .. Sündig 
find wir alle... Ich auch. 

Biegler (Bitter lachend.. Sie? 

Lore (zagdaft). Sie willen doch! 

Biegler. a, Ohren hab’ ich auch... Au Wut auf- 
fahrend) Und wenn ich erit wieder Fleiſch hätt’ auf den 
Armen, dann würd’ ich den Kerl — — 

Zore. Ruhig, Kerr Biegler, ruhig, ruhig! Sie 
wollen doch nich, daß ich Angit hab’ vor Ihnen? 
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Biegler (Haftig feinen Kaffee trintend). Ich geh' ſchon. Ich 
geh' ſchon. 

Lore. Herr Biegler, wollen Sie nich mal Ihr Herz 
erleichtern? 

Biegler (unſchlüſſig, mit dankbarem Aufbtid). Ach! ... 
(Hart) Nee. 

Lore, Gott, Herr Biegler, gut tät’3 Ihnen jchon! 
Man wird ja jo wie jo wien Stein! Die Steinmeßen 
erzählen nämlich: Der Stein wird durch Drud. Willen 
Sie? 

Biegler. Das ſollt' ich wohl wiſſen. 

Zore. a, Dunderttaufende und Millionen Yahre 
müſſen die drüberliegenden Schichten drüden, dann 
wird die lebendige Erde zu Stein... Beim Menjchen 
dauert's nich jo lang’. Das hab’ ich ausprobiert. ’n 
paar Jährchen Druck — immer derjelbe Drud. Das 
genügt. 

Birgler (bitter). Ob's genügt. 

Zore. Man lacht und man weint und man jchläft 
und man arbeitet — ach, lujtig jein fann man jogar — 
man is überhaupt ein Menſch wie andere und iS doc) 
lang’ feiner mehr... Drin im Innerſten lebt man gar 
nich mehr... Man is willenlos wie 'n Stein... Man 
läßt fih mit dem Fuß ftoßen wie 'n Stein... Man 
wird gegen alles gleichgültig wie 'n Stein. 

Biegler (eifrig). Ja, ja, ja, — jo is e8, — ja, ja. 

Zore. Aber heut id wieder Leben in mich gefommen. 
So jehr hat mich was gefreut... Geftern war ich wie 
Sie. Aber heut fann ich Ihnen was Helfen. Bloß 
Bertrauen müſſen Sie haben, dat ich's auch wirklich will. 

Biegler. Das hätt’ ich ſchon — aber — (vor ſich hin— 
brüitend) ich muß ja wohl wieder weg. 

Zore. Ich dene, Sie waren zufrieden. 

Biegler. Wenn fie mich im Ruh gelajjen hätten — 
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Alle — im Himmel wär’ ich gewejen. Morgens — 


jo gegen zweie — da 18 mir leicht geworden... Dann 
fann feiner fommen und was von mir wollen. — Doc! 
— Einer fann fommen... Die fann immer fommen. 


Sie is noch nich — aber ſie kann. 

Lore (mit beruhigendem Lächeln). Na wer denn, wer denn ? 

Biegler. Ach jo — ich joll ja mein Herz erleichtern. 

Zore. Nicht — wenn Sie nich wollen. 

Biegler. Willen Sie, wie’$ nu werden wird?... 
Vors erſte jchieben fie fich jo langjam von einem weg... 
Man will mit anfajlen, und dann is man allein. Und 
dann geht’3 Gerede los um einen rum. Da heiht es: 
„Ita, habt ihr auch jchon euer Leben verjichert ?” Und 
da heißt es: „Wenn fich gewiſſe Brieder nich bald dinne 
machen, dann werden wir den Pla jchivarz jtellen.” 
Und dann fliegt 'n Stüf Holz. Und dann fliegt 'n 
Stein. Und dann fommen Sie eines Tags und jagen: 
„Es tut mir leid, Herr Biegler, aber Sie miüfjen wo 
anders ejjen, es iS wegen der Leute.” 

Lore (jHüttelt Heftig den Kopf) 

Biegler. Na warten Sie man. Und jchlieglich 
fommt der Prinzipal und ſagt: „Hier iS Ihr Buch. 
Sie fünnen gehen.” Und man weiß, daß man nu 
wieder ins Hungerland zieht, wo fein warmes Mittag 
is und fein Bett, und man jagt noch: „Gott jei Danf.” 

Lore. Ach, es is ſchrecklich. 

Biegler. Unſer Paſtor in der Anſtalt hat immer 
gejagt: „Seid froh, daß ihr ſühnen könnt“ . . „Sühnen” 
heißt das ſchöne Wort . . . Das haben die Herren extra 
für uns erfunden... a, was ſoll ich nur alles ſühnen? 
... Daß der Weg mich in die Schlafitelle geführt hat 
— und gerade in dDie?... Daß die Frau jung war 
— mit Flunferaugen — und daß fie immer jo machte 
(Haut mit fpigem Munde), wenn jte hinten an mir vorbei- 
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ging. Und wenn ich gejagt Hab’: „Was machen Sie 
da?“ dann hat jie mich mit den blanfen Zähnen an- 
gelacht und gejagt: „ch kann's in den Tod nich leiden, 
wenn auf dem Nodfragen 'ne Feder ſitzt“ ... Und der 
Dann hat noch mitgelacht, wenn’3 mir jchon Heiß und 
falt das Genid 'runterlief . . a, jo fommt jo was ... 
Er war Schujter. Wie Ihr Vater... Mit den Schuitern 
hab’ ich fein Glück . . Nu, da wiſſen Sie ja auch, was 





'n Klopfitein is . . (Zum Gerätigemel gegend) Da liegt er 
ja! (Bringt den Stein Sehn Sie jih den an! Bißchen 
fleiner war er — aber groß genug. Dann, wie der 


Mann mich eines Tages abgefaßt hat — mit ihr — — 
und auf mich zugefommen is, Weiler in der Hand, da 
hab’ ich gedacht: was machen?... Was hab’ ich; gemacht? 


So! (Hebt den Stein hoch) . . . Und mit eins hat er lang— 
gelegen. Das Ganze hat gedauert, wie wenn einer bis 
drei zählt... Weil der nu da lang lag, darum war 


mein Leben verdorben. Nu jagt der Paſtor: „Sühnen“ ! 
‘a, nun jühne mal, wenn der Wahnſinn ſchon hinter 
dir ſitzt . . Was fann ein zu Schanden geprügelter 
Hund viel jühnen? Seine Wunden fann er ich leden.... 
Mehr kann er nich. 

Lore (mitleidig). Mein lieber Gott. 

Biegler. Ihr lieber Gott is nich mein lieber Gott. 
Sonit ließ’ er das nich zu... Sa, nur werd’ ich gehn... 
Die erſten müſſen gleich kommen. 

Lore (fer). Sie ſollen nicht gehn, Herr Biegler. 

Biegler (in fladernder Angft). Ich hab’ mein Veſper ge: 
trunfen. ch hab’ Hier nichts mehr zu tun. 

Zore. Sie ſollen dableiben. Was auch gejchehen 
mag, Sie jollen dableiben. Sch je’ Ihnen ein Glas 
Pier hin wie den Andern. Das trinfen Sie aus und 
fümmern jich um nichts. 

Biegler. Um Gottes willen. Hier? Hier? Wiejo denn? 
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Lore. Sehn Sie denn das nicht? Je mehr Sie jich 
verfriechen, dejto mehr jind die von Ihrer Schuld 
überzeugt. Und daS darf nicht jein. 

Biegler. Wenn’ nu aber doch wahr is? 

Lore. Das geht feinen was an. Auer Herrn Zarnde 
und mir wei feiner was. Und wir Halten reinen 
Mund. Wenn die jehn, da Sie feinem aus dem 
Wege gehn, dann wird das Getratjche langjamı wieder 


einſchlafen . . . Aber nichts geitehn! Sich nich ver- 
ihnappen! Sonſt ijt alles aus... Willen Sie noch, 


wie Sie waren, als ich Ihnen daS erſte Butterbrot 
brachte ? 

Biegler (nit voll Grauen) 

Zore. So jehn Sie in vier Wochen wieder aus, 
wenn Sie jich jest wegjagen lajjen. Es geht um Ihr 
Leben, Herr Biegler. 1Hinausgorgend) Ich glaube, jte 
fommen jchon. Da jegen Sie ſich hin. Und wer Sie 
anlappt, dem zeigen Sie die Zähne. 

Biegler (ſtammelnd). Ach ih — m — mir bl — eibt 
ja jedes Wort in der Kehle — 

Zore, Soll nicht. Darf nicht. Sie müſſen. Müſſen, 
Herr Biegler, müjjen! 

Biegler. Und ’3 kann jein, wer’3 will? Ja? 

Lore (ftugend, dann ftark). Ja. 


Biegler (önmpf, zagend). Na, is gut. Eetzt fi auf feinen 
Platz zurüd) 


Fünfte Szene 
Die Borigen. Lohmann. Sprengel. Struve. Drei ‚andere 
Arbeiter e 


(Die Eintretenden begrüßen Lore, die raſch hinter den Schanktiſch ge— 
treten ift, mit einem brummigen „Guten Tag” und jegen ſich an den 
Tiſch rechts) 

Lohmann. Glas Bier! 
Sprengel. Mir auch. 
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Struve. Jedem eins. 

Sprengel. Kiekt mal, wer da huckt! 

Lohmann. Mir wundert, daß er ſich nich aufs Ehren— 
ſofa geſchmiſſen hat. Das iſt doch extra für ihm hin— 
gebaut. 

Struve. Der Menſch ſitzt, wo er kann. Laß ihm ſitzen. 

Zore (Bier dringend). Wohl bekomm's! 

Lohmann. Danfe. (Rad Biegler hinüber) Jemütlich is 
anders. Proſt! (Sie ſtoßen an) 

Lore (dringt auch Biegler ein Glas Bier) 

Sprengel. Wird der hier nu auch den Stammgajt 
ipielen ? 

Zohmann, Struve, du veritehjt div ja auf jo 'ne 
Brieder. Graul ihn mal ’raus. 

Struve. Kinderſch, lat mir in Ruh. Ick bin jett 
jo bejchäftigt mit meine eigenen Sorgen. 

Zohmann, Wat vor Sorgen ? 

Struve, Wat vor Sorgen? Des fragite noch ? 
Glaubſte, es macht Verjniegen, mit jo 'ne Verantwor— 
tung in de Welt 'rumzuloofen? Wenn du jehit bloß 
Steine fchleppen, denn halte jar feene Verantwortung, 
dafür bijte auch 'n Lump. Wenn du aber wirjt jeehrt 
jein durch daS Vertrauen deiner Mitbürger, wenn du 
wirt 'n Magazinjchlüjlel an dir tragen, oder jo — 
dann wirjte mal jehen, wie jo 'n Mann zu Mute iit. | 

Sprengel. Dir i$ des wohl zu Koppe gejtiegen? | 
Was? 

Struve. Denn wer eine jewiſſe Erfahrung hat von’s 
menschliche Leben, der muß ich doch jagen: det is 'n 
janz jewehnliches Schnappſchloß. — Da brauchite blof 
'n paar jejunde Zähne zu, um 'n vierzölligen Draht- 
nagel frumm zu biegen, und denn biſte jchon drinne. 
Immer jo mitten mang de Diamanten. Kinderjch, um 
Gottes willen, vegt eich das jar nich uf? 
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Zohmann (lachend). Nee. 
Struve. Und jeſetztenfalls und du haſt ſe nu aus— 


gebrochen — 
Lohmann. Was? 
Struve. Na — de Diamanten! — denn kannſte je 


jehn ruhig verjchärfen bei jeden freindlichen Miann, wo 
mit blanfe Knöppe handelt. Da fann dir feen Tedel an 
de Beene... Des is 'ne aufjelegte Sache. Des reinſte 
Beerjenjejchäft.... Kinderjch und da joll id die Berant- 
wortung vor haben? — Nee, des halt’ ich nich aus. Da 
zieh’ ick ieber Land. 

Sprengel. Ilickliche Reife. Profit. 

Struve. Und was der Nachtwächter da is, der jchlapp- 
ohrige Kerl, ick wette 'n Hering jegen 'n Löffel Frige, 
dejjentwegen fünnte man 'rin und raus — mie de 
Schwalben. 

Zohmann. Der blieht da nu jo rum. Wie jo 'n 
Maibliemchen. 

Sprengel. Abjebrieht iS er wohl. Sonſt ſäß' er 
nic) bier. 

Struve. Kinderſch, ik jag’ eich immerzu: Wenn er 
und er wär’s, dann wär’ er noch nich "raus. 

Zohmann. Jedenfalls wollen wir da mal ein jelinde 
blajenziehendes Mittel anwenden. (Sehr laut) Fräulein! 
Willen Sie vielleicht die Adrejje von 'ne leijtungsfähige 
Lebensverficherungsgejellichaft ? 

Biegler (der folange ſcheinbar teilnahınlos, doch in gejpannter 
Erwartung dagejefjen Hat, wendet fi jäh um) 

Zore (abweiſend). Was joll ich mit 'ne Lebensver- 
fiherung ? 

Lohmann, Nu, 's iS doch jett nich janz jeheier auf'n 
Pla. Da kann mal leicht jo 'n Eleiner Kuhhandel 
fommen, wo man plößlich mit Tode abjeht, man weil 
nich, wie? 
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Lore (abweijend). Ich verſteh' gar nich, was Sie 
meinen. 

Lohmann. Diejenigen, wo's anjeht, die werden mir 
ichon verjtehn. 

Biegler (iteht auf, will reden, bringt aber nur ein unartifuliertes 
Stammein hervor und jett fich wieder) 

Zohmann. Dat jejejlen. 

Sprengel. Wo bleiben übrigens heite de Ctein- 
meßen ? 

Struve. Nu — die müſſen jich doch erjt auspugen. 
Mit ihre blaue Kalikofchirzen trauen die fich nich uf de 
Straße. Es könnt' je ja einer fir Hausknechte halten. 
(Lachen) 

Zohmann, jedenfalls müßt' man fich mit denen zu= 
ſammentun und was ımternehmen beim Alten, — damit 
er aufm Pla 'n bißken ausräuchern läßt. Es wird 
nötig. 

Sprengel, Fang nich Schon wieder an, Menſch ... 
Hab doch Erbarmen mit jo 'n plundrigen Kerl. 

Lohmann. Wenn ich im Modder trete, dann wiſch' 
ich mir die Stiebeln ab; — da hab’ ich auch Fein Er- 
barmen. 


Biegler (zittert und atmet ſchwer. Er ringt mit fi, unſchlüſſig, 
ob er ſprechen jolle, wagt es aber nicht mehr) 


Sprengel. Nein Menſch weil, ob er’3 wirklich is. 
Lohmann. Warum fteht er denn nich auf und — 


Sechſte Szene 


Die Vorigen. Willig. Göttlingf und andere Steinmesen in 
Feierabendkleidung 


Göttlingk (auf den Tiſch der Arbeiter weiſend). Da ſitzt ſe 
ja, die janze feine Familie . . . Ihr kriegt's wohl nic) 
eilig genug mit eurem Feierabend — was? 
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Lohmann. Wiejo denn? 

Willig. Den großen Oberfirchner Blod, linf3 von 
der Treppe, habt ihr auf Hochfant jtehn lafjen. Wit 
ihr das nich? 

Sprengel. Nu, der hängt doch im Flajchenzug. 

Willig. Aber loder hängt er. 

Lohmann. Bis wir den 'runterfriegen, dauert's 
zwanzig Minuten. Wenn der Alte Überjtunden zahlen 
will, gehn wir gleich noch mal ran. 

Göttlingk, Huſten wird er euch was. 

Willig. Jedenfalls jteift ihn noch ab. Wenn was 
pajliert, jeid ihr verantwortlich. (Sest fih zu den Steinmegen 
an den Mtitteltijch) 

Göttlingk. Na, Lore, Sie fünnten ruhig 'n bißchen 
firer jein, wenn die Steinmeßen fommen. 

Lore (die Bier bringt, eilig, ängſtlich. Hier is, bitte, hier 
is ſchon alles. 

Göttlingk. Aber freilich, wenn man ſich mit ſolchem 
Volk abgibt, wie der Kerl — der — (Biegler erfennend) 
Herrgott, wer fißt denn da? 

Willig (cai). Ach, kümmer dich nich um den. 

Göttlingk. Halt Recht. So 'n Geſchmeiß exijtiert nich. 
Profit, die Herren! Per Bacco, i$ mir mollig. Ganz 
ingrig i$ mir zu Mute. Wollt ihr was hören ? Natürlich, 
ihr wollt immer was hören. Lore, bring mal — bringen 
Sie mal die Seufzerfiite. 

Lore, Jawohl. (Holt die Mandoline von der Wand und bringt 
fie ihm) 

Gin Steinmetz. Du, der Alte war doch heute jo extra 
jüß mit dir. Ahnſte weswegen ? 

Göttlingk (während er die Mandoline ftimmt). Tja, lieber 
Sohn, wer fann das wiſſen? Manchmal können ſich 
Greignifje vorbereiten — die Welt iS eben 'n Affenfäfig. 


Eudermann, Dram. Werle III, 17 


ID 
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Siebente Szene 
Die Borigen. Der alte Eichholz 


GEichholz (angezogen wie im erſten Akt). Einen guten Feier— 
abend wünſch' ich der hochgeehrten Geſellſchaft. 

Göttlingk. So in Jala, Papa Eichholz? 

GEichholz. Jawohl. Mein Manſchettenhemde hab’ 
ich mir angezogen und habe mir angetan im Schmucke 
ſämtlicher Orden und Ehrenzeichen. Nu wollen wir 
mal ſehn, ob ein alter Krieger noch was gilt in ſeinem 
Vaterlande. 

Lore (ängſtlich. Was haſt du vor, Vater? 

Eichholz. Zuerſt bejeb' ich mir zum Alten und frag' 
ihm auf Ehr' und Jewiſſen: Wer is der Kerl? Was 


is der Kerl? . . Und wenn er in meinen unjewiſſen 
Zuſtande mir ſollte — (bemerkt Biegler) mad — was — 
was was is denn das? Is das —? 





Lore. Vater, hier darf jeder ſein Bier trinken, der 
zum Platz gehört. Weißt du das nich? 

Göttlingk (halblaut zu Lore). Was miſchſt Du dich da 
eigentlich immer 'rein? 

Gichholz. Was man jo jagt, der Wiedehopf, der läßt 
in jein eigenes Neſt reinſchmutzen, aber wenn du willſt 
mein Fleiſch und Blut fein — (in ausbrehender Wut) Kerl, 
dir werd’ ich platt ſchmeißen! Dir bind’ ich 'n Mühl- 
jtein um'n Hals, dir, dir... Blut muß fließen, du Hund, 
du blutiger Hund! 

Biegler (gequätt). Fräulein, fol ich nu immer noch 
länger hier bleiben? Ich denk’, nur iS genug. 

Göttlingk (halblaut zu Lore). Nanu? Was geht dich dem 
Kerl jein SHierbleiben an? 

Lore. Dater, tu, was du willft, aber hier im der 
Kantine fang feinen Zanf an. Sonft mußt du ’rauß. 
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Lohmann (teije). Sieh mal, wie fie jich auf dem feine 
Seite jchmeißt. 

Sprengel. Hat jie ganz Hecht. 

Eichholz. Jawohl. Ich geh’ ſchon. — Sch werde ſchon 
in geeignete Erfahrung bringen, wer, wer — (mit geballter 
Fauft) und wer Blut vergieht, deß — Blut — mu — 
ich geh’ Ichon, ich geh’ jchon. Guten Abend, die hoch- 
geehrte Gejellichaft. iu) 


Achte Szene 
Die Vorigen ohne Eichholz 


Göttlingk (eiſe zu Lore). Haft du etwa Durchſteckereien 
mit dem? 

Lore (wendet fi ab) 

Göttlingk (verbifien). Sieh mal an! (Keprt auf feinen Platz 
zurüd) Na, lajjen wir ung nich die Yaune verderben. 
(Ergreift die Mandoline, in neuem Argwohn) Freilich, wiſſen 
möchte man doch. — 

willig. Halt bloß Ruhe, Eduard. 

Die Anderen die am Steinmetztiſche ſitzen, ſtimmen ihm bei) 

Göttlingk (an der Mandoline zupfend). Na alſo, was ſoll 
ich euch ſingen? Ich weiß 'ne Menge ſchöne Lieder, die 
mir die ſchönen Weiber dort unten in ſchönen Stunden 
beigebracht Haben... denn die Weibsleut' da unten! 
Überhaupt die Weibsleut’, Kinder! Wenn man da nich 
fejte ranjeht! (Beitäufig, heradtafiend) Ach, bringen Sie mir 
doch noch 'n Glas Bier, Fräulein Lore. 

Lore (bebend vor Erregung, Holt jein leeres Glas) 

Göttlingk. Du ſragteſt vorhin, warıım der Alte heute 
jo jüß mit mir war. Sa, mein geliebter Sohn, Glüd 
bei den Weibsleuten muß der Menjch haben. Das is 
der Ausſchlag beim Rofinenhandel ... Danke, mein 


u a’. 
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Fräulein, danke, danfe, danke! (Singt und ſpielt) „V& quä 
una giardiniera, si chiama Luisella, da sovra all’Are- 
nella‘ — Abbrechend) Sagt mal, Herrjchaften, wie wär's, 
wenn ich zur Abwechjlung mal jo euer Chef würde hier 
auf dieſem Steinmetplaß ? 

willig. Was is das wieder für 'n fauler Wig? 

Göttlingk. a, das Leben macht manchmal jo 'ne 
faulen Wie. Wenn ich da Jimm drauf hätte. Die 
Puckligen find zwar nich gerade mein Jeſchmack, aber 
wenn jo 'n jchönes Jeſchäft dran hängt, kann man ja 
auch mal beide Augen zumachen. 

Lore (jtößt einen unartifulierten Laut des Abſcheus und des Ent» 
ſetzens aus) 

Sprengel (halblaut). Is 'n Menſch wie 'n Vieh. 

willig (leiſe). Läßte nu nich mal mehr die Krüppel 
in Ruh? 

Göttlingk (der das allgemeine Murren bemerkt hat, zum Arbeiter- 
tiich hinüber) Riskiert da etwa einer zu muden? Was? 

Lohmann, Wir find ja ganz jtill. 

Göttlingk. Möcht ich mir auch ausgebeten haben. 
(Da Lore, den Kopf in den Händen, noch einmal aufitöhnt) Was iſt 
denn hier los? Was? Was? Was? 

Biegler (iſt in zitternder Erregung langſam aufgeſtanden, leiſe, 
zaghaft, als traue er ſeinen erwachenden Kräften nicht). Du Schuft! 
Du Schuft! — Du Schuft! 

Göttlingk (afiungstos vor Erſtaunen). Was will das Ge— 
wächſe da? 

Biegler. Du ganz erbärmlicher Schuft! 

Göttlingk (Humor heuchelnd). Kinder, der is überge— 
Ihnappt. Soll ich den zu Mus quetjchen ? Nehmt mir 
das nich übel, aber die Handvoll, das lohnt mir nich. 
Außerden bin ich’3 als Steinmeß mir und euch jchuldig, 
mich nich mit erſt wen — Proſt! 

Biegler (Heifer). Was du bijt, bin ich noch alle Tage. 
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Göttlingk. Dem Kerl mu man doch 'ne Zwangs- 
jafe anlegen. 

Biegler. Ich Hab’ zum Spaß deine Arbeit getan. 
Wenn's hell is, kann ich’S beſſer. 

Göttlingk (aufipringend). Du ag das jelber, du ver- 
fluchter —? 

Die Anderen (Haiten ihn feſt). Nuhig, ruhig, ruhig. 

Biegler. Aber das iS Nebenjache. (Auf Lore weiiend) 
Da — da — wer jteht da? Der jagit du daS ins 
Geſicht? — Feder weit, daß fie 'n Kind von dir hat. 
Zum Dank verhungen tujt du ſie — jchuriegeln tuft du 
ie... . Wirſt fie — wirjt fie ehrlich machen? Wirft fie 
ehrlich machen? Du nichtswürdiger Schuft! Du! 

Göttlingk (der ſich zu befreien ſucht). Nu laßt doch (08. — Is 
bloß 'n Floh, der ganze Kerl, aber das koſt't ihm 's Leben. 
(Reißt hi [08 und zieht den Dolch heraus) Los ing’ ich, oder —! 

Die Anderen (weichen erichroden zurüd) 

Biegler. Du meinjt, ich hab’ Angjt vor deiner ein- 
zinfigen Gabel, weil alle Anderen Angit haben? — 
Kraft hab’ ich feine, Haut und Knochen bin ich vom 
langen Hungern, aber — (er hat den Kopfitein ergriffen, der 
auf dem Schanktiich liegen geblieben ift, und hebt ihn hoch — mit 
jo nem Schuiterjtein Hab’ ich ſchon einen er- 
Ihlagen! Mit fo nem Schuiterjtein hab' ich 
ſch on — — (große Bewegung) Nu komm mal ran — 
wenn du willſt! Komm mal 'ran — komm mal ran! 
(Dringt auf Göttlingk ein) 

Göttlingk (erſchrocken zurückweichend). Na, na, na, na. 

Biegler. Komm 'ran — oder raus da — raus da! 

Götilingk (weit, unverftändlice Worte ftammelnd, bis zur Tür 
zurück) 

Biegler (der ihm gefolgt it) raus da! 'raus da! 

Göttlingk. Das werd’ ich dir — gedenfen. — (Rettet 
fi durch die raſch geöffnete Tür) 
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. Biegler (ieht fi wire um und wanft zu feinem Tiſche su —— 
A Er fieht verftändnislos noch einmal um fi, fieht Lore, die ſchluchzend, 
mit verhülltem Geſicht, abgewandt daſteht, ſieht die blaſſen, entſetzten 
Geſichter und murmelt, wie wenn er langſam zu ſich käme) Was is 


* denn? Was war denn? Was —? (Sein Geſicht verändert ſich, 
ar er kämpft mit dem Schluchzen und will auf feinem Stuhl zuſammen— 
: ſinken, rafft ſich aber mit leßter Kraft empor, trinkt fein Bier aus, jet 

feine Müge auf und jchreitet mit geballten Fäuften zur Tür zurück; — 
> fi umwendend, wirft er einen fragenden, trogigen Blick auf die ihn 
; regungslos Anftarrenden — und geht hinaus) 
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Szenerie de3 zweiten. Spütabendbeleuchtung. Über den 

Häujern des Hintergrundes ein glühender Streif Abendrot, 

der jich allmählich verliert. Vor der Veranda unter dem 

Henfter der Zarndejchen Wohnung ein gededter Tiſch nad) 

vollendeter Abendmahlzeit. Das Fenſter der Kantine it 

erleuchtet. Beim Aufgehen des Borhangs ertünt von irgend» 
woher Biergartenmujif 


Erjte Szene 
Marie. Zarncke 


Zarncke (in einem Korbſtuhl behaglich ausgeſtreckt, eine Zigarre 
rauchend). Siehſte, nu is unſre Amſel auch ſchon ſchlafen 
gegangen. 

Marie. Eben ſang ſie doch noch. 

Zarncke. Bald werden ſie nu auch im „Gambrinus“ 
Ruhe geben mit ihrem Bumbum. 

Morie. Ach, ich hör's gerne. 

Zarncke. Jh auch... Und weiht du, warum? Weil 
e3 jo jchön weitab is vom eigenen Leben... Da jiten 
nu die Menjchen in Haufen, ſtoßen ſich, ärgern fich, 
beneiden jich, begehren fich, und fünf aufgequollene 
Trompeter machen Mufife zu... Man is doch wahr- 
baftig wie der liebe Herrgott in jeiner Stille... Sechs 
Tage bat er an der verfluchten Welt 'rumgebaftelt, am 
fiebenten hat er aber auch gar nichts von ihr wiljen 
wollen... . Was gueite denn immer nad) der Yore ihrem 
Fenſter rüber ? 
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Marie, Ya, Vaterchen, merkwürdig is es doc. 

Zarncke. Was denn?... Daß der GöttlingE da is? 

Marie. Den ganzen Winter ijt er Sonntags nicht 
einmal bei ihr gemwejen. Seit feiner Rückkehr nicht. 
Und plöglich Fommt er — abends um neune — von 
da oben — die Treppe "runter. 

Zarnıke. Der Deibel mag willen, was er da oben 
zu juchen gehabt hat. Aber jo käſeweiß braucht du 
darum doch auch nich zu werden, wenn er nu wirklich 
mal hinter dir auftaucht. 

Marie (ihweratmend). Denf doch, was das für die Lore 
bedeutet. 

Zarnıke. Hör mal, Kindchen, hab die Lore lieb! Aber 
du mußt dich nich jo 'reinbegeben in das, was rings 
um ung gejchieht. Mich mitmachen wollen. Das zehrt 
dann am eigenen Leben. 3 bleibe jeder im jeiner 
Haut — und jeder hüte den Schlüffel zu jeinem Ge— 
heimfach ... 

Marie. O, das freilich. Aber — geſtern muß was 
paſſiert fein bei der Lore drin. 

Barnke. So? Was denn? 

Marie, Zwiſchen dem Nachtwächter und — und 
— Göttlingf. 

Barnıke. So? Hm? Das war ja nu leider voraus- 
zujehn. 

Marie (ängfttih). Wieſo? 

Zarncke. Sie haben 'rausgefriegt, daß der arme 
Kerl was pefziert hat. Deshalb hab’ ich gejtern ſchon 
den Eichholz rausgeſchmiſſen. Das alte Vieh war ganz 
rabiat. Irgendwas bereitet fich vor gegen den Biegler. 
Und jchlieglich werd’ ich noch klein beigeben müſſen. 
Schad um den — Echnalzt) 

Marie. Nein, nein, es jcheint wa8 anderes. Was 
Schlimmeres. Biel was Schlimmeres. 
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Zarncke. 'n Menjchen ins Verderben zur jagen is 
ihlimm genug... Von wen weißt du's denn? Von 
der Lore? 

Marie. Nein. Das ijt e$ eben, was mich ängitigt. 
Die geht mir heut aus dem Wege, wo fie fann... 
Und die Homeyer macht immerzu Andeutungen. Aber 
was Rechtes Friegt man auch aus der nich "raus. 

Zarnıke. Na, wenn das Schwagweib jchon jein Maul 
hält. Da wollen wir doch mal gleich — (Ktingelt) 


Zweite Szene 
Die Borigen. Frau Homeyer 


Frau Homeyer (eine Windlampe in der Hand). Gotte, Gotte, 
ich wart’ jchon immer mit der Lampe... Nein, jo im 
Dunfeln!... Wie können Sie bloß? 

Zarnıke. Sie haben wohl noch nie zu ziveien im 
Dunkeln gejejjen ? 

Frau Homeyer. Ach nein doch! Mit ’n jungen Mann 
— der nimmt ſich dann fo leicht was 'raus — 

Zarncke. Und mit 'n alten Mann — das lohnt nich. 

rau Homeyer. Aber, Herr — 

Zarncke. Sagen Sie mal, Sie, was is denn gejtern 
bei der Lore gemwejen ? 

Zrau Homeyer. Dei dev Lore? %, daß ich nicht 
wüßte. 

Zarucke. Sie haben doch meiner Tochter erzählt — 

Frau Homeyer. ZH? Ach nein, da3 muß ein Irrtum 
jein. ch, dem Fräulein? Und gerade dem Fräulein? 
%, da müßt' ich — (Nimmt das Tiſchzeug zufammen) 

Marie. Aber Frau Homeyer — 

Zarnıke (gleichzeitig). Was Heißt dad: Gerade dem 
Fräulein? 
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Fran Homeyer. Nu ja, da müht’ ich doch ſozuſagen 
eine Schwäßerin jein. Und ich bin im Gegenteil immer 
höchſt zurückhaltend... Da bin ich befannt für. Da 
fönnen Sie alle Mannsleute fragen. Da fünnen Sie 
meine Zeugnijje lefen... Und da foll ich mir gerade 
bier die Zunge bei verbrennen?.... Das kann Ihnen 
wer anders erzählen, Fräulein. Und dann müſſen jich 
auch nichts draus machen... Die Männer jind immer 
mit dem Maul vorneweg . .... Ehrbar jein und ſein 
Myrtenbäumchen pilegen, das iS immer noch das Bejte 
für 'n ältliches Mädchen. 

Marie. Ya, was hab’ ich aber mit dem allem zur 
tun, Frau Homeyer? 

Frau Homeyer, Ya, Fräulein Mariechen, der Menjch 
hat manchmal mit was nich zu tun, und fommt doch 
ing Gerede... Von dem Herrn GöttlingE hätt! ich 
das freilich nicht gedacht. Der iS ſonſt immer 'n Ka— 
velier gemwejen, (verihämt) immer jo zutraulich — und, 
wie gejagt, Kavelier. Aber da könnte ja jeder kommen 
und — ach), bitte das Sahnentöpfchen — und behaupten, 
er braucht’ bloß die Hand auszuftreden, da könnt' er 
Herr jein auf diefem Steinmesplag. Ja. 

Zarnıke. Was? Was? Was id das? 

Frau Homeyer. Und es glaubt ihm auch feiner. Da 
fünnen Sie ganz unbejorgt jein, Fräulein, das — 

Zarncke. Halt! Stopp! 'raus! Weg! 

Zrau Homeyer, Aber Herr — 

Zarncke. Weg, weg, weg, weg! 

Frau Homeyer. Sa, ja, Herrgott! 

Zarncke. Weg! 

Frau Homeyer (mit dem Tablett ins Innere ab) 
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Dritte Szene 
Marie. Zarncke 


Barnıke. Das haſte wahrhaftig um den Lumpen 
nich verdient, Mariechen. Bittjt mich noch, ich ſoll 


helfen, ihm jein Neſt austapezieren . . Und da traut 
ich der Kerl überhaupt noch hierher? — Da wollen 
wir mal glei) — — (Steht auf) 


Marie (die, ins Leere ftarrend, regungslos dageſeſſen Hat, fährt 
auf). Nein, Bater, nein! 

Zarncke. Was — nein? Und wie fiehite denn aus? 
— Ganz überivd’sch! 

Marie (in hilfloſem Bekennen). Vaterchen! 

Zarncke (nad einem Schweigen Hinter fie tretend). Miezelchen! 
(Die Hand auf ihren Scheitel legend, leiſe Haben ſie dir ’3 
Geheimfach aufgebrochen? 

Marie (aufſchluchzend). Nicht anjehn! Nicht anjehn! 
(Berbirgt das Geſicht in feinem Rod) 

Zarncke (ie ſtreichelnd). Alfo das war’3? Und was 
dur da drinnen verjchlofien hieltit, daS wird dir nu da — 
(weit zur Kantine) Ja, wie geht denn das zu? 

Marie (von Schluhzen geihättent). Weit nicht! Weiß 
nicht! 

Zarncke. Na, nu laß doch mal meinen Rock los! 

Mlnrie (verbirgt das Gefiht umſo feiter) 

Zarncke. Willft nih?... Schämjt dich jo jehr?... 
Kannſt mich gar nich anjehn? Möchtit das Tageslicht 
nich mehr jehn? Möchtſt dir womöglich das Leben 
nehmen noch) dieje Nacht? 

Marie (nidt Heftig) 

Zarncke (acht und ſtreichelt fie). Und macht doch nur 
durch, wa jeder durchmachen muß, dem ’n Stern vom 
Himmel ’runterfällt. (Zum Himmel weijend) Kief mal hoch! ... 
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Kannſt noh nid? Da find ſchon 'n paar. Und da— 
hinter noch Milliarden. Sie ftehn da wie für Die 
Emwigfeit. Und fie fallen alle. Aber darum wer: 
den wir Menſchen nich ärmer ... Höchjtens die, denen 
jie als Zwanzigmarfftüde in die Tajche fallen... Die 
Jugend verliert jich zuerjt, aber unſer Blid wird um 
jo heller... Die Freunde zerfrümeln jich, aber unſre 
Freundjchaft wird alles, was mit uns reden fann, jeder 
Gedanfe — jeder Hund — jeder Stein... Na — und 
die Liebe? — Dem einen fällt fie in den Schmuß 
— wie dir, dem anderen zerreibt fie der Alltag; — 
raſch oder langjam, es iS immer dasjelbe, — aber vor 
der Tür lauern jchon wieder viele, die wollen jehr 
liebgehabt jein, und die brauchen's den Deimel wie 
nötig . . Selbjt der Herrgott wird ung aus unjeren 
Herzen gerifjen, aber unjere Herzen jchlagen Fräftiger. .. 
Kindchen, 's wird noch 'n büjchen weh tun 'ne Zeit 
lang ... Scham brennt ... Aber jeines guten Rechts 
ſoll jich der Menjch nicht jchämen. Und dein Recht 
war's . . a, ward... Wie's mein Recht war und 
tft, dich liebzuhaben und dir zu jagen: Halt ftill ... 
Die Stillen find die Klugen . . Und nur wer von der 
Welt weit, weit ab is, der hat ſie ganz. 

Marie (ich aufrichtend). Baterchen, haft du das immer 
gedacht ? 

Zarncke. Ich geb’ zu, Kindchen, e8 iS 'ne Weisheit 
für die Kranken und die Alten. Aber die, welche die 
ungen und die Gefunden ſich zuvechtmachen, iS auch 
nischt wert... Na — nu ſchmunzelſt du ja wieder — 

Marie ſſchluchzt furz auf) 

Zarncke. Nich, nich, nich... Und komm rauf ... 
Mir i8, die Tür bat ſchon 'n paarmal geklappt. (MWeift 
nad) der Kantine) Da traut Jich einer nich am die frijche 
Luft, eh’ wir nich verduftet find. 
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Marie. Die arme Lore! 
Zarncke. Nja. Na, fomm. (Beide ins Haus ab) 


Bierte Szene 


Eichholz. Göttliugf. Lore 


GEichholz. Scht! Du, Göttlingk! — Sie find weg! 

Göttlingk (Heraustretend). EI war auch hohe Beit!... 
Denn wenn mir jeßt — gewiſſe Leute in den Weg 
gerannt wären — — na! Alſo übers Aufgebot reden 
wir noch, Lore! 

Lore (die in der Tür geblieben ijt, matt, freudloß). ie Du 
willit, Eduard. 

Göttlingk. Dann wollen wir alfo Schluß machen 
mit diejer elenden Quetjche. Mein Handwerkszeug 
bringt mir morgen der Bater und — ja, richtig! Die 
Mandoline gib mir doch noch mit. 

Lore (verichwindet) 


(Die Halboffene Glastür über der Beranda hat fich erhellt. Die Geftalt 
Zarndes wird dahinter jichtbar) 


Göttlingk (teife). Is das nich der Alte da oben? 

Eichholz. Ya, der jchläft da. 

Göttlingk. Scht! Na, endlich macht er die Türe zu. 
(Das Rouleau wird herabgelafien) 

Zore (bringt die Mandoline) 

Göttlingk. Co... Vater begleitet mich noch ein 
Stüdchen. 

Lore (ängfttih). Water, es wäre wohl befjer, du — 

Eichholz (iHeltend). Was heilt das? Was hajt du —? 

Göttlingk (gleichzeitig). Nu laß doch Bater!... (Reicht 
ihr die Hand) Gute Nacht! — (Da fie in der Tür ſtehen bleibt) 
Nu geh nur! Geh nur! 

Tore (tonlos). Gute Nacht. (Ab, die Türe Hinter fi 
fließend) 
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Yünfte Szene 
Eichholz. Göttlingk 


Göttlingk. Na — und nu? ... Wir haben drin 
nich ausreden können, weil ung die Yore ewig auf den 
Haden ſaß. Wie denfjt du nu über 'ne gute Stred- 
ichicht für den Kerl? 

GEichholz. Ich bin immer ein ehrenwerter Mann 
jewejen, ich bin ein zuverläjjiger Mann jewejen und 
ein — 

Göttlingk. Ja, ja, ja, ja! 

Eichholz. Aber ſie haben mir die Seele aus dem 
Leibe gezogen, jie haben mir den hHöfliichen Geier, 
welcher heit Hadramoth, den haben fie mir — 

Göttlingk. Nu quatiche nich. Komm mal mit rüber 
in die Deitillation. 

Eichholz. Hier jteh’ ich, bier jeh’ ich nich weg. So— 
bald der Hund fommt, dann ftürz’ ich mir los auf ihm. 
Bruft gegen Bruft. 

Göttlingk. Na und dann? 

GEichholz. Dann? Ich Hab’ dem Alten gejagt: Herr 
Zarncke, hab’ ich gejagt, es gibt — ein Unglüd. 

Göttlingk. Ya, mit's Maulwerf. 

GEichholz. So? ... (Bögernd) Du, und was is denn 
mit dem — Blod? 

Göttlingk (tauernd). Was für 'n Blod? 

Eichholz. Wo du vorhin von jprachit. 

Göttlingk. Ach jo... Siehit du den da oben im 
Flaſchenzug? 

GEichholz. Ja. 

Göttlingk. Wenn da einer die Ketten aushängt, 
dann ſteht er bloß auf der Kippe. Verſtehſte? Eine 
Holzſteife — die kann 'n Kind wegſchlagen. — Und 
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geht dann einer die Treppe "rauf —. Muß er die Treppe 
rauf? 

Eichholz. Nu jewiß. Der Alte hat doch dahinter 
ne Kontrolluhr aufgeitellt. 

Göttlingk. Daß da man fein Malheur pajliert! 

Eichholz (argwöhniſch, will nit verftehn). Warum joll — 
da gleich — 'n Malheur pajfieren? 

Göttlingk. Ach ſo! ... Scht! 38 er da ni? Wan 


. hört rechts das Schließen einer Tür) 


Gichholz. Ta. 

Göttlingk (teifer). Nu fomm ... Drüben trinfen wir 
noch eins... Kann man da oben irgendwo 'raus? 

Eichholz. Durch die Eleine Tür. Immerzu. 

Göttlingk (ihn nad dem Hintergrunde ziehend). Na denn 
fomm! | 

Gichholz. Warum nich hier durchs Tor? 

Göttlingk. Da jcheint auch wer zu jtehn. — Komm! 
(Auf einer mittleren Treppenftufe hält er inne) Scht! 

Eichholz. Er jchliegt noch dad Sägewerk. 


(Beide verihwinden link oben. — Während rechts eine ſchwere Tür 
zugeihlofjen wird, hört man oben daS leije Klirren der Flaſchenzug— 
feiten. Dann Stille. Wärhend der folgenden Szene geht der Mond auf) 


Sechſte Szene 


Biegler. Dann Struve 


Biegler (mit Schlüſſelbund und ſchwerem tod, eine Schnarre 
umgetängt, ericheint rechts vorne und geht an dem erleuchteten Kantinen— 
feniter vorbei, dann revidiert er das Schloß des Vingazins und will zur 
Tür des Wohnhauſes hinüber) 


Struves Stimme (vom Haustor her). He! Scht! Nacht: 
wächter! Biegler! 

Biegler. Wer iS da? 

Struves Stimme. 'n guter Freund! 
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Biegler. Sch hab’ Feine guten Freunde. 

Struves Stimme. Struve is da. 

Biegler. Struve fann bei Tage fommen. 

Struves Stimme, Mach auf, jonjt reiß' ich an de 
Klingel. 

Biegler. Was iS denn? (Er geht aufmahen, Man Hört 
den Schlüffel fi) drehen. Dann erſcheint er zufammen mit Struve) Ita? 

Struve. Fſch! Drinne wär’ mer ja nu. 

Biegler. Alſo was willjt du? 

Struve. Sachte, jachte, jachte! ... Ick jeheer’ hier 
zu's Haus. Ick Hab’ 'n Amt bier ... 'n Vertrauens— 
poſten! Jawoll! ... Da muß ic mir iberfihren können 
bei Tag und bei Nachte ... JE kann jchon jar nich 
mehr jchlafen vor lauter Ehrjefihl. a. 

Birgler. Na, Tchlaf man. ch geh’ ja hier als 
Wächter. 

Strune. Det jagjte jo in deinen Jemiete. — Aber 
wenn du eines Morjens nicht mehr dabiſt — 

Biegler. Wiejo ? 

Struve. Na, Menſch, Kohlege, wir beid’ fennen 
uns doch. Uns haben je doch aus denjelben Suppen 
topp jeangelt. 

Biegler (bitter). Ach jo! 

Struve. Und diejentwegen bijte div doch klar: Weg 
mußte bier nu Doch! 

Birgler. a. Das bin ich mir klar. 

Struve. ALS dur jejtern "raus warjt, da haben die 
Steinmeten noch ne jroße Beratung jehabt. Da haben 
wer nich zuheeren derfen. Bloß, daß je morjen früh 
zum Alten jehn werden, das hab’ ich noch — 

Biegler (in Bitterer Erregung). Und meinen Austritt 
fordern ? 

Struve. Wer zufällig fünf Finger hat, kann fich 
da8 ja dran abzählen. 
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Biegler (verbiffen, verzweifelt). Ich wart's gar nich ab. 
Ich geh’ alleine. 

Struve. Da wärjte ja auch jcheen dumm, wenn du 
dir — nich vorher jchon dinne machen wolltit. — Und 
darum bin ic eben auch 'n bisfen dahinter jemwejen. 
Deimwel auch! Wenn man jo die Verantwortung hat. 

Biegler. Wofür? Für mich? 

Struve. Nee — aber — (mat Zeigen nad dem Magazin 
bin) vor — — Ick kenn' doch 's menschliche Leben. So 
ne Sachen, die loofen doch jewiſſermaßen hinter einen 
ber. Janz von jelber. Wie wenn je Beene hätten. 
Da fann man jar nijcht vor. 

Biegler. Was denn? Was denn? 

Struve. Na, du weißt Schon. Aber in jo ne menjch- 
liche Berfuchungen, da muß man eben 'n Freind haben. 
Mann mit EChrjefihl. Und jo. Wo einem 'n bisfen 
ins Jewiſſen vedt ... Denn der Kallitriefe des Teufels 
find viele, und — — was? Wie jagjte? 

Biegler (mit einem furzen Laden). Ich jag’ jar nijcht. 

Struve, Na, nu mal unter uns! — Wenn du — 
und du jehjt hier weg, wo wirjchte denn nu hinmachen ? 

Biegler. Wer fann das willen? 

Strune. Wu je dir mal bisken bier dal! Gieht ihn 
auf den vorderften Bloch Sieh mal, mir jeht hier ja jo weit 
janz jut. Ick bin Berdrauensperjon. Und jo. — Aber 
zu viel Ehre kann der Menſch auch nich verdragen. 
Des dridt ufs Jemiet, weißte . . . Und weil ich dir 
nu mal jo liebhabe — jemwijjermaßen, und weil de 
iberhaupt noch im janzen 'n bisfen Elietrig biſt — 
weißte! — — na? — Wollen wir zujammen uf de 
Fahrt jteigen? 

Biegler. Was? Du und ich? 

Struve, Nu ja. Mit die Anfichten, wo wir beide 
von3 menjhliche Xeben haben — die haben wir nu 

Sudermann, Dram. Werfe III, 18 
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mal! Die kann und feiner nehmen. Die einen wälzen 
fich in’n Jolde, wir wälzen uns in'n jrienen Chauſſee— 
jraben. Tagsüber jehn wir mal bisfen nach, wo wat 
[08 i8, Abends jaufen wir und 'n verjniechten Teng ins 
Jeſichte. Hier mußte ewig 'n Frummen Pudel machen 
und div ſauer anhauchen lajjen und wirjcht doch nie 
mehr im Leben, wat die Andern jind! 

Biegler. Menſch! Da hafte Recht! 

Struve. Draußen veracht’ dir feiner... Und da 
bilte bloß einem Jehorſam jchuldig, — das iß der 
Meilenzeiger . . . Na? 

Biegler (ſhaut abſchiednehmend um ſich, mit hartem Entſchluß). 
Gut! Wann willſt du — losjehn? 

Struve. Losjehn? ... Ileich. Uf'n Momang. 

Biegler (in Erregung). Ich muß doch erſt — mit ihm 
— reden... Muß doch kündigen. 

Struve. Ach! Sei doch fein Milchkalb! Wird er 
dir viel kündigen? Und noch eins jag’ ich dir: Der 
Jöttlingk is 'n tück'ſches Luder. Der verjeßt dir die 
Blamajche nid. Da kannſte morjen drei Zoll Stahl 
in Leib kriegen, jleich, noch aufn nichternen Magen. 

Birgler (dumpf, entſchloſſe). Mir iS alles egal. 

Struve. Nee, nee, nee, nee. Komm jleich. Nimm dir 
in Acht. 

Biegler. Zeugnisbuch muß ich haben. Dann fomm’ 
ich mit. 

Struve. Zeichnisbuch? JE weeß 'ne Penne hier in 
de Jegend, da ſtempelt dir 'n jeweſener Oberjeheimrat 
de pikſten Flebben noch heite nacht. Und denn — wat 
willſte mit 'n Zeichnisbuch? — Et ſteht ja woll je— 
ſchrieben: „Ehrlich währt am längſten“ — aber 'n tich— 
tiger Spitbube fährt mit vier Hengſten. Und iberhaupt 
mit die olle Tugend! Die jchabt fich ab wie ne dred’ge 
Scheierbürjchte. Da droppt div ewig de Neeje von ıvie 
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bein Eleinen Swienegel... Bloß natirlih — 'n je 
wiſſes Anlagefapital — det miſſen wir haben. 

Biegler. Wozu? Woher? 

Struve. Det brauchite überall. — Ohne 'n Parchent— 
lappen kannſte nich uf de Flohjagd. — Willite lernen 
old machen? Kleinigkeit! Aber natirlicd — wenn de 
feenen Dufaten haſt, fannjte ooch feenen Dufaten be- 
ſchneiden. Siehjte! Das is der Wiß... Na, Jott fei 
Danf, bei ung is ja nich wie bei arme Leit’... Kleines 
Bermeegen zum Anfangen — und jo — is ja allens da. 

Biegler. Ich krieg' noch nich mal ’S volle Monatsjehalt. 

Struve. Aber Menſch! — Bejreifit de denn immer 
noch nich? 

Biegler. Was denn? Na was denn? 

Struve. Herrgott! Schon doch 'n bigfen mein Ehr- 
jefihl und frag nich immer jo glupſch. Aber je find 
doch nu mal da. Da kann man doch nifcht machen. 

Biegler. Was? Was? Was? 

Struve (zaudernd, verlegen. Na — de — de — Dia— 
nıanten. 

Biegler. Die willit du am Ende —? 

Struve. Die brechen wir doch jet jleich aus. Det 
i8 doch 'n janz reelles Jeſchäftsprinzip. Anzeigen kann 
ung der Dlle nich mehr. Sonſt blamiert er fich. Na? 

Biegler. Ach jo einer bift du! Na, dann jeh man 
wieder zu Hauſe. 

Strune. Du bit wohl 'n Schlamaijel? 

Biegler. Ich muß jeßt elfe abpfeifen. (Wir) Seh, 
oder ich pad’ dir ind Jenick. 

Struve. Na — denn mach’3 gut!... Ick hab’ mir 
aber jehr im dir entteifcht. Den Vorwurf fann ick dir 
nich erjparen!... Ah! 38 nijcht mehr los mit’3 menſch— 
lie Leben, nich vor und nich hinter de Mauer. 

(Ab, von Biegler gefolgt. Man hört daS Tor auf: und zufchliegen) 
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Siebente Szene 
Lore. Biegler 


Lore (tritt aus der Kantinentür und lauſcht nach links hin). Vater, 
biſt du's? 

Biegler. Ich bin's, Fräulein. 

Lore (freudig aufſchreckend). Ach Sie ſind's . . Haben 
Sie Vater nich geſehn mit — mit — noch einem? 

Biegler. Nein. 

Lore. Ach — 'n paar Augenblicke könnt' ich Sie 
ſprechen — ja? 

Biegler. Ich möcht' Sie ja auch noch ſprechen, be— 
vor ich —. Das heißt, wenn Sie mir danken wollen 
etwa — 

Lore. Danken darf ich Ihnen wohl noch nich mal! 
Weiß Gott, Herr Biegler, ich wollt' Ihnen ſo gerne 
helfen. Das war meine einzigſte Abſicht. Statt deſſen 
haben Sie mir geholfen. Nu helfen Sie mir auch 
weiter. Ich weiß nicht aus, nicht ein. 

Biegler. Was is denn nu? 

Lore. Gr — war — eben da. 

Birgler. Aha... Na, wanı wird Hochzeit jein? 

Lore (ichweigt) 

Birgler. Oder will er noch immer nich? 

Lore. a, ja, er will... Er jagt wenigitens, er 
will... . In Arbeit fommt er nich mehr zurüd. 

Birgler. So? Ei, ei! 

Zore. Aber jobald er was anders gefunden Hat, 
jagt er — 

Biegler. Das kann ihm ja nich fehlen. 

Zore. Herr Biegler, jagen Sie mir, i$ denn das 
möglid? — Man hungert, man hungert nach jeinem 
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Glüd, jahrelang — und wie man’ endlich hat — jo, 
zwijchen feinen zwei Händen, da is es mit einem Mal 
fein mehr, da will man gar nich mehr, da is man 
jatt, jatt. Satt is man. Satt. 

Biegler. Wer jatt iS, joll nich efjen. 

Zore. Ich fann doch nicht Nein jagen zu ihm... 
Das is doh Wahnjinn. Da drin jchläft doch mein 
Lenchen. 

Biegler (erregt, verbifien.. Mancher Mann wär’ glück— 
lich, Ihr Lenchen aufm Schoß zu Halten. 

Lore (erſchrocken). Herr Biegler, jo etwas darf ich 
nich denken. Das is Sünde. 

Biegler. Sünde iS, wenn man jich mit jehenden 
Augen ind Unglüd jtürzt. 

Zore. Das jagen Sie heute, und gejtern — haben 
Sie Stellung und alles — haben Sie hingegeben — 
blog — 

Biegler. Gott weit, wie alles fommt. 

Zore. Ach, wenn ich veden dürfte! ch glaub’ ihm 
ja nicht8 mehr. Ich laure bloß immer: Was für 'n 
Hintergedanfen hat er nu? Mit Bater Hat er im 
Winfel gejejjen, weit weg, damit ich nichts hören joll... 
Es war da die Rede von — Gott, Sie willen ja, wie 
Bater is. Nu hebt mich die Angjt, dat er ihm irgend 
was Schlimmes einredet. 

Biegler. Wem fann der alte Dann denn was tun? 

Lore, Bielleicht irr’ ich mich auch. Ach, jagen Sie 
mir, was joll ich? ch kann ja nich mehr los von ihm. 
Ich bin jahrelang wie jein Hund zu ihm gemejen. Ich 
fann ja nich mehr los von ihm. 

Biegler, Ja, wenn Sie nic können. 

Zore. Ach, lieber Herr Biegler, helfen Sie mir! 

Biegler, Helfen? ch weiß mir alleine nich zu 
helfen! 
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Zore. Ach, Sie find jtarf. Das weil ich jeit gejtern. 
Sie können, wa Sie wollen! Sie — 

Bienler. Hähähähä! Weil ich 'n Stein gefunden 
hab’ zur richtigen Zeit. Ich will mich bald wieder 
auf ner dreckigen Pritſche liegen, Pennbruder rechts, 
Bennbruder links — wenn nichts Schlimmeres — und 
mir die Augen aus dem Kopf brennen vor — — und 
muß dod. 

Zore. Sie fünnen doch auch da gehn, wo Sie hin- 
gehören. Zu hresgleichen. 

Biegler. Das is meineßgleichen, Fräulein Lore. 
Irren ſich nich. — Da gehör ich hin... Aus der 
Welt, wo Sie find, da bin ich "raus. Wo ich lebe, 
da is Krätze und Fuſelgeſtank, da ſpuckt man jich auf 
die wunden Füße, weil man fein Geld zu Salbe hat, 
da verfauft man jeine ewige Seligfeit um ein gefäljch- 
tes Stück Atteft. 

Lore. Aber noch) Jind Sie doc) hier. 

Biegler. Schon jo gut wie nic) mehr. Morgen 
früh geh’ ich weg. 

Zore. Aber warum denn? Warten Sie doch ab! 

Biegler. Ich wart gar nicht8 mehr ab. Nichts 
Gutes, nichts Böſes. — Ich geh’ auf alle Fälle... 
Nu ſie aus meinem eigenen Munde wiljen, was für 
einer ich bin, nich einen Tag mehr... Dies iS bloß 
wie 'n jchöner Traum geweſen. Der iS nu aus... 
Ach, bangen werd’ ich mich ſchon jehr... . Ja, die Nächte, 
wenn der Mondjchein überall auf den Blöden liegt... 
Da — jehn Sie, da!... Bet Tag find jie man grau... 
Aber Nachts wie Carrara ... Manchmal bin ich jo 
rumgegangen und hab’ einen gejtreichelt und den an— 
dern gejtreichelt und hab’ gedacht: „Wer wird Dich 
mal behauen — der Glückliche!” ... Und wenn dann 
erit alles ganz ftill wird — ringsum auf den Straßen, 
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— dann fit man mitten in der Welt wie in einem 
ihönen, warmen Mantel — ganz ruhig und ganz — — 
ich ſagt's Ihnen ſchon gejtern — aber das fommt erit 
viel jpäter gegen Mor — — (Hält laufgend in ängſtlicher 
Spannung inne) 

Lore. Was is? 

Biegler (man Hört links Gelächter von Frauenftimmen und 
Singfang — jheinbar fih entfernend). Horchen Sie! Horchen 
Sie! 

Lore. Nun ja. Da lachen ’n paar auf der Straße. 
Was iS denn dabei? 

Biegler (teife). Das find die Mädchen, die unter 
Aufficht jtehn. Die ziehen hier in die Runde — von 
elfe ab — immer ums Straßenfarree "rum — bis 
gegen Morgen. (In Angf) Solang' ich die lachen Hör, 
da — 

Zore. Was haben Ihnen denn die armen Weiber 
getan? 

Biegler (leije, geheimnisvom. Sie is drunter. Ya, ie, 
jie... Die geht jet auch jo 'rum. 

Zore. Woher willen Sie das? 

Biegler. Ich Hab’ — ſie — getroffen. 

Lore (erihroden). Hier draußen? 

Biegler. Nee... Bevor ich herfam. Oben im Norden 
... Wenn jie mich gejehn hätt? — ich hab’ mich bloß 
gejchämt, weil ich jo abgerijjen war, ſonſt — weiß 
Gott, was ich jeßt ſchon wär’... (Er iäaudert) Sa, der 
Hunger fann viel... Na — werden ja jehn! 

Lore (erſchüttert. Aber Sie haben doch Ihren guten 
Willen, Sie — 

Biegler. Was iS guter Wille? Mein guter Wille 
find Sie gewejen, Sie und der fomijche alte Mann da 
drin. Von jeßt ab Hält mir feiner mehr die Stange hin- 
Aber gedenken werd’ ich's Ihnen — bis —... Fräulein 
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Lore, e8 iS mein letter Dienft heute. Ich Hab’ die 
Elf-Uhr-Runde noch nich gemacht. 

Lore (fi ängſtlich umſchauend). Ach — noch — no) — 
Wenn ich bloß wüßte, wo er Vater hingejchleppt Bat... 
Ich kann die Angjt nich los werden, dab, dag — — 

Biegler. Na, was denn? 

Lore. Ach, nehmen Sie ſich vor dem Blod in Acht 
— dort — ja? 

Biegler. Ja, ja, der hängt loder, ich weiß... 

Zore. Und bleiben Sie wenigjtend im Mondjchein. 
Gehn Sie nich ind Finftre — nein? 

Birgler (furz auflachend). Das wär’ 'n richtiger Wächter, 
der ji vorm Finjtern grault. Und heut bin ich noch 
einer... Heut bin ich noch Menſch . . . Morgen munter 
— wieder "runter — in den Moraft... (Stredt in tiefer 
Bewegung die Hand gegen fie aus) Gut jol’3 Ihnen gehn, 
Fräulein Lore... 

Lore (ohne die Hand zu nehmen). Ja, Herr Biegler, wenn's 
Ihnen bier jo gefällt... Schließlich, wenn’ Ihnen 
die Andern verzeihen, warum müjjen Sie denn durch— 
aus weg? 

Biegler. Wer wird mir verzeihen?.... Die Stein- 
megen haben ja jchon beraten, dal ſie morgen zum 
Alter gehen werden — und — 

Zore. Nu ja. 

Biegler. — und — 

Zore. Ach, Sie denken wohl —? Ach, Sie willen 
noch gar nich ? 

Birgler. Was is da viel zu willen? 

Zore. Herr Biegler, die Steinmeßen wollen 
morgen zum Alten geht — da8 i8 richtig, aber nicht 
darum, was Sie glauben, fondern weil fie ihm jagen 
wollen, daß fie gerne mit Ahnen zujammenarbeiten 
werden. 
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Biegler (verftändnistos). Die Steinmegen — wollen 
— dem Al — 

Zore. Ja. Weil Sie ja bewiejen haben, daß Sie 
vom Fach Jind, und weil Ihr Auftreten gejtern ihnen 
jo gut gefallen hat, darum joll Ihr Privatleben feinen 
mehr was angehn, haben jie gejagt. 

Birgler. Die Steinmegen wollen — die Stein- 
megen wollen — die Steinm — — — Gott, Gott, 
Gott!... Die Steinmegen wollen —. Sa, warum 
haben Sie mir das nich jchon früher geſagt? 

Zore. Sie jagten doch, Sie warten gar nicht3 mehr 
ab... Sie gehen auf alle Fälle. 

Biegler. Wenn die Steinmegen wollen, warum 
joll ich denn —? Wenn ich wieder — ich foll wieder 
Krönel und Scharriereifen in die Hand nehmen?... 
Ich joll wieder die blaue Schürze — umbinden — 
dürfen? Ich joll — ſoll — joll — wieder die blaue 
Schürze —? (eimlich, Leife, in Angie) Fräulein Lore, ich will 
Ihnen was anvertrauen. — Aber — (Legt die Hand auf 
die Lippen) Ich hab’ nämlich manchmal jolche Anfälle ge- 
habt (wiicht fi über die Stirn) in der Anftalt... Das find’t 
man dort jehr oft... Sind Sie ganz ficher, da Sie 
da8 eben gejagt haben, daß die Steinmeßen — wollen 
— morgen — dem Alten —? 

Zore. Aber Herr Biegler, ja, ja! 

Biegler. Und Sie glauben auch, es kann — nichts 


‚mehr — dazwifchenfommen — bis morgen? 


Zore. Was ſollt' denn daS jein? 

Biegler. Nu, daß die Steinmegen ihren Sinn 
ändern — oder daß der Alte jagt: „Nein“ — oder 
daß mir n’ Stein aufn Kopf fällt — oder, was weil; 
ich ? 

Zore (fieht ſich erſchrocken nach der Treppe um, Ieife). Stein 
aufn — 
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Biegler (ladend). Ach, willen Sie, das wär’ wirklich 
ichade. Denn ich bin immer 'n tüchtiger Arbeiter ge- 
weſen . . . ch hab’ ſchon zwei Preije gekriegt... Ich 
bin mal vor der ganzen Innung — bin ich öffentlich 
belobt worden... Geſpart hab’ ich auch mal... Ich 
hab’ mal jchon acht Mark fünfzig pro Tag verdient... 
ch veriteh’ auch gut in Granit zu arbeiten. Profile 
und Alles... Granit, dad willen Sie ja, das ift das 
Härtefte . . . Dabei jeheint e8 einem manchmal wie 
Gallert . . . weicht einem geradezu aus. Man kann 
da mit dem Spitzeiſen gar nich "ran... da mu man 
— da muß man — (vom Glüde überwältigt) Die Stein— 
meßen — wollen — mit mir — — (fintt lachend und ſchluch— 
zend auf die Bank, das Geſicht gegen die Mauer gelehnt, leife) ar— 


beiten — mit mir — arbeiten — — 
Lore (madt mitleidig einen Verſuch, feinen Rüden zu jtreiheln). 


Ach Gott! (um ihn zu erwecken, ein wenig ängſtlich) Herr Biegler! 
... Herr Biegler! 

Biegler (zu fi) fommend). Ja, ja, ja, ja! Wo hab’ ich 
meinen Stod — meine Pfeife?.... ch bin ganz, ganz 
... die Kontrolluhren hab’ ich auch noch nich gejtochen! 
Heut darf ich nichts verjäumen, ſonſt . .. Hahaha — 
hahahaha! Adieu, Fräulein Lore. Ich Fomm’ bald 
wieder. 

Lore. Wo wollen Sie hin, Herr Biegler? 

Biegler. Runde machen — nach oben — die Treppe 
3 

Zore (teife). Gehn Sie nich, Herr Biegler. Nic) die 
Treppe "rauf! 

Biegler. Warum denn nich? Haben Sie immer noc) 
Angſt vor dem Blod? 

Zore (in wachjender Angie). Gehn Sie nich, Herr Biegler! 
Wenn Sie fich freuen auf Ihr Fünftiges Leben — wenn 
Sie den Hrönel wirklich noch mal führen wollen — 
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wenn Sie — ... Mein Kind hat Ihnen das erite 
Willkommen gejagt, daS hat Ihnen Glück gebracht — 
darum... Ach, gehn Sie nich! Gehn Sie wo anders, 
aber da nicht! 

Biegler. Fräulein Lore, Sie werden ja wohl Ihre 
Gründe haben — 

Zore. Sa, ja, ja, ja. 

Biegler. Aber jein Sie ganz ruhig! Nu fann ge- 
ichehn, was will! Mir tut feiner mehr was. Jetzt nich 
mehr. Nee. 

Zore (entſchloſſen. Dann komm' ich mit. 

Biegler. Gut! Kommen Sie mit. Gehn wir alle 
beide nachtwächtern! 

Lore (ruft Hinauf). Is Da einer oben? (Schweigen) 

Biegler. Na jehn Sie! 

Zore (teije). Herr Biegler, wenn wir die Treppe ’rauf- 
gehn, dann faſſen Sie mich mal um den Leib. Ganz 
feit. 

Biegler. Ich ſoll Sie umfafjen? Das is doch nich 
Ihr Ernit? 

Lore (umſchlingt ihn raſch, mit erhobener Stimme). So werden 
wir jest die Treppe ’raufgehn. Und dann wollen wir 
doch mal jehen. 

Eichholzens Stimme (von oben). Wirfte weg da, du — 

Göttlingks Stimme. Scht! 

Birgler. Nanu! Was iS denn daS? (Er reift fi 108 
und fpringt bligihnell die Treppenftufen hinan. — In demselben Augen— 
blide jtürgt dicht Hinter ihm der Blod mit Getöfe herunter, prallt gegen 
die Stufen und zerjhellt am Boden. Eine Staubwolfe wirbelt auf. 


Man hört oben das ängſtliche Graunzen des alten Eihholz und ein Stöhnen 
wie von Kingenden) 


Lore (ift mit einem Schredensruf zurüdgewihen und frhreit, 
finnlo® vor Angſt, in das Dunkel hinauf). Tu ihm nichts, 
Eduard. Ich zeig’ dich an! Ich zeig’ dich an! Sch zeig’ 
dich an! 
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Göttlingks Stimme, Schrei nich, du Frauenzimmer! 
(Man fieht feine Geftalt nad links hin flüchten und verſchwinden) 





Achte Szene 


Lore. Biegler. Eichholz. Später Zarnde. Marie. ran 
Homeyer. Zwei Dienſtmädchen 


Stimmen von der Strafe her (durheinander. Was ijt 
da los? Was iS dan geſchehn? Da id Mord und Tot- 
ihlag . . . Macht doch mal auf! ... Aufmachen! — (Man 
rüttelt am Tor) 

Biegler (führt unterdeffen den Alten die Treppe herab). Vor— 
ſicht! . . Da find Stufen zerbrochen. — PVorficht! — 

Gichholz (betrunken weinend). Ich bin unschuldig. Ich 
hab’ nichts getan... | 

Lore (ihnen entgegen). Um Gotte3 willen, Bater! 

Biegler (gibt den Alten, der ſich nicht aufrecht Halten fann, an 
Lore und ruft nad links hinübergehend atemlos). Was wollen Sie 
bier?... 'n Stein is 'runtergefallen. Weiter nichts ... 
Weiter is nichts. 

Die Stimmen (durdeinander). Nu mach du mal das Tor 
auf!... Wollen mal nachjehen... Gejchwindelt wird 
nicht... Aufmachen! 

Biegler. Hier wird nichts aufgemadt. Gehen Sie 
Ihrer Wege! (Bfiffe. Gelächter. Adgeriffene Rufe. Dann almäh- 
lich Stille) 

Gichholz (dev von Lore zu dem vorderiten Blod geführt wird, 
wo er ſich niederjetzt, derweilen weitergraunzend). Ich bin nu auch 
'n Mörder. Ich komm' nu aufs Schafott. 

Zarncke (Hat derweilen Licht gemacht, das Rouleau hochge— 
zogen und die Glastür geöffnet, dann tritt er im Schlafrock auf den 
Balkon hinaus). Was 18 da unten? 8 da ein Unglüd 
gejchehn? 

Lore (mit flehender Gebärde zu Biegler hin). Ach bitte, bitte! 
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Zarncke. Bekomm' ich feine Antwort? 

| Biegler (nad Atem ringend, mit zitternder Stimme). Der 
4 Oberkirchner Sandjteinblod links an der Treppe is vom 
| Stapel gefallen, Herr Zarnde. 

Zarnıke. Wie hat denn das pajfieren können? 

Biegler. Er ſtand auf Hochfant im Flajchenzug. Da 
haben ſich wohl die Ketten gelodert. 

Zarnıke. Und was Elagt der alte Eichholz jo? Hat 
er ſich verlegt? 

Lore (Angit und Erregung niederzwingend, mit geheudelter Ruhe). 
Er Hat fich wohl 'n bißchen weh getan... Aber ſchlimm 
is e8 nicht, Herr Zarncke. 

Zarncke. Na wenn’s weiter nichts i8. 

Eichholz (wird allmählich ſtill) 

Erau Homeyer (in Nachtjacke mit einem dunkeln Tuch da— 
rüber, iſt mit zwei Mägden hinter ſich auf die Veranda hinaus— 
getreten). O Gott, o Gott, o Gott, da is gewiß 'n Mal— 
heur paſſiert. 

Zarncke (herunterrufend). Nichts is paſſiert. Geht mal 
alle ins Haus zurück! 

Marie (die während des Vorigen in dem — gleichfalls erhellten — 
Fenſter des Wohnzimmers erſchienen if). Du, Lore, komm mal 
ber zu mir. 

Lore (geht zu ihr) 

Erau Homeyer (devweiten). Da iS ficher wieder 'n fremder 
Diann bei der Lore gewejen. Da möcht’ ich jeden heiligen 
Eid drauf jchwören. 

Zarnıke. Na, wird's bald? 

Zrau Homeyer (mit den Mägden ab). Ya, ja, ja, geh’ ſchon. 
Herrgott, ja. 

Marie (teife). Was ſchrieſt du da vorhin? Und zu 
wen? 

Zore (bebend). Sch? 
3 Marie. Ich war wach. Mich täufchit dur nicht. 
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Zarncke. Mariechen! 

Marie. Vaterchen? 

Zarncke. Geh nu man auch zu Bett. Den Schaden 
können wir und morgen bejehn. Das heißt, dem Willig 
werd’ ich aufs Dach jteigen. Haben ſich wohl tüchtig 
erſchreckt, Biegler — was? 

Biegler (noch immer zitternd in Erregung). Ach Zu: nich ſehr 
— Herr Zarncke. 

Zarncke. Na denn: Gute Nacht, Kinder. 

Zore. Gute Nacht, Herr Zarncke. 

Marie (glei'zeitig). Gute Nacht, Baterchen. 

Zarncke (geht ins Zimmer zurid und ſchließt die Glastür) 

Zore (teife). Morgen erzähl’ ich dir alles. ES ijt viel 

eſchehn jeit gejtern. 

Marie. Aber doch nur Gutes? 

Zore (feit). Ja. Weit Gott. 

Marie (in wehmütiger Güte). Na, dann freut's mich aud). 
Gute Nacht. 

Zore. Gute Nacht, Mariechen. 

Marie (ſchließt das Fenfter. Ab) 


Neunte Szene 
Lore. Biegler. Eichholz 


(Feniter und Glastür verdunfeln fih. Die Stimmen der Straße haben 
fih allmählich verloren. Mitternadhtsftille) 


Biegler (finft, von den Folgen der außsgeftandenen Erregung 
überwältigt, auf die Bank und atmet ſchwer) 

Zore. Was iS Ihnen, Herr Biegler? Sind Sie ganz 
heil geblieben? Is Ahnen auch nichts gejchehn ? 

Biegler. Ich muß mich blog — 'n bißchen ver- 
ſchnaufen . . . Ich bin ganz. 

Lore. Aber Sie rangen doch mit ihm? Hat er Ihnen 
da nichts getan? 

Biegler. Er hat nich mal mehr ſo viel Courage ge— 
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habt, jeinen Dreifantigen zu ziehn . . Na, fommen Sie 
noch immer nich los von ihm? 

Zore (mit einer wilden Gebärde des Befreitjeins). Ach ! 

Biegler. Ja. Dem fein Hund find Sie gemwejen, 
ſcheint mir. 

Zore. Und meinen alten Bater jo zu — der Schuft! 

. Bater! Du mußt zu Bett gehn, Vater! 

Gichholz (antwortet nicht, atmet tief im Schlafe) 

Zore. Gott! — Nu jehn Sie bloß! 

Birgler. Schläft er am Ende? 

Zore, Dem werden Sie doch nichts nachtragen! 

Biegler. Wenn er mir nichts nachträgt. Hahaha. 

Zore. Herr Biegler! 

Biegler. Was, Fräulein Lore? 

Zore. Ich kann nichts Jagen — mir ijt das Herz 
jo — id kann nicht... 

Biegler. Aber die Hand fünnen Sie mir geben. 
(Stredt ihr die Hand entgegen) Wenn die nu wieder vein wird, 
dann ſind Sie jchuld. 

Lore (weiſt kopfſchüttelnd nad) dem Balkon). Unjer Alterchen 
da oben is jchuld. 

Biegler (feine Hand in der ihren). Ja, wie's auch wird, 
dem wollen wir danfen ... Scht! ... Schlägt's da 
nich zwölfe ? (Man Hört die ferne Turmuhr ſchlagen) Wahr: 
baftig! Nu muß ich aber wirklich mal Runde machen 
und abpfeifen..... Sonſt bin ich ja gar nich wert, daß... 
(Lat leiſe und glücklich Gute Nacht, Fräulein Lore! 

Zore. Gute Nacht, Herr Biegler. 

Birgler (am Fuß der Stufen). Na, nu kann ich ja wohl 
ruhig die Treppe 'rauf? 

Zore. Der fommt nie wieder! 

Biegler (von den Stufen her). Gute Nacht! 

Zore. Gute Kacht. 

Biegler (verigwindet nad rechts) 


EN — Bater. (Der Alte rührt — EMan Hört Sie egler 
urz pfeifen) Vater, hörſt du? (Biegler pfeift — wieder von 
| ber) Vater, das Glück! Das Glüd! 


(Sie ſinkt ſchluchzend vor dem Alten nieder, das Gefiht an — 


Knie verbergend. Der Alte ſchläft fort. — Das Pfeifen Bieglers tönt 
leifer, je weiter er ſich entfernt) > 


(Borhang) 
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Drama in einem Aft 















Perſonen 


Teja, König der Goten 
Balthilda, die Königin 
Amalaberga, deren Mutter 
Agila, der Biſchof 

Er: eig, 

En Theodemir, |; Große im ehemaligen Gotenreich 
Br: Athanarich, 

Ildibad, Speerträger des Königs 
Haribalt, ein Krieger 

Zwei BZeltwächter 

Große. Bolf 




















Die Szene jtellt daS Zelt des Königs dar. Die Borhänge 
ſtehen im SHintergrunde offen und gejtatten einen Ausblid 
durch das Lager der gotifchen Krieger hindurch auf den 
Bejuv und das dahinterliegende Meer, welche im Glanz 
der untergehenden Sonne leuchten. Links, erhöht, der roh— 
gezimmerte Thronſitz des Königs. In der Mitte ein Tiſch 
mit Siten ringsum. — Rechts das Lager des Königs, aus 
zujammengerafften Fellen bejtehend, darüber ein Gejtell mit 
mannigfahen Waffen. Fackelringe rechts und links 


Erite Szene 
Zwei Zeltwächter 


Erſter Zeltwächter. He du, bit du eingejchlafen ? 

Zweiter Zeltwächter. Warum foll ich eingefchlafen 
lein? 

Grfer Zeltwächter. Weil du jo ſchlapp daſtehſt über 
deiner Speeritange, krumm wie ein hunnijcher Bogen. 

Zweiter Zeltwächter. Ich ſteh' jo krumm, weil mir 
der Hunger dann weniger Bauchgrimmen macht. 

GErſter Zeltwächter. Hilft nichts. Hilft ebenjomwenig 
wie der Schmachtriemen. Nachher beim Aufrichten 
fommt’3 um fo jtärfer. 

Zweiter Zeltwächter. Wie lange das wohl jo dauern joll? 

Grfter Zeltwächter. Bis die Schiffe fommen — da3 
iſt doch jehr einfach. 

Zweiter Beltwärter. Sa, wann fommen die Schiffe? 

Erfter Zeltwächter. Wie kann ich das wiſſen? Schau 
mal in die Höhe: da oben auf dem Milchberg, da fteht 
der Wächter. Der überjieht das Meer fünf Meilen 
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weit — wenn der’s nicht weiß! Da hinten vom mifeni- 
ſchen Vorgebirge ber, da müſſen fie fommen. 

Zweiter Zeltwächter. Jawohl, wenn der Byzantiner 
lie durchläßt. 

Grfter Zeltwächter. Der Byzantiner hat feine Schiffe. 

Zweiter Zeltwärter. Der Byzantiner hat jo viel 
Schiffe, daß er die ganze italifche Welt damit umjtellen 
kann wie mit einem Zaun. So eng, wie der byzan- 
tiniſche Eunuch uns umitellt hat jeit jieben Wochen. 

Erſter Zeltwächter. Seit jieben Wochen! 

Zweiter Zeltwächter. Weit du, was ich heut zu 
Mittag befommen hab’ als Zufojt? Diejelbe Sped- 
Ichwarte, am der ich mir jchon vor acht Tagen die Zähne 
ausgebrochen hab’: Ich hatt’ mir nämlich drei Kreuze 
veingemacht mit meinem Meier. Das war ein Wieder- 
jehn! Aber Heute fraß ich fie runter... Ein edles 
Feſteſſen für eines Königs Hochzeitstag! 

Erſter Zeltwächter. Glaubjt dur denn, der König hat 
mehr? 

Zweiter Zeltwächter. Glaubſt du denn, wir würden 
uns totichlagen laſſen, rädern und ſpießen und jchänden 
lajien für ihn, wenn er mehr hätt! als wir? Glaubjt 
du, wir würden hier liegen und wachen wie die Ketten— 
hunde, wenn wir nicht wühten, daß es nichts zu be- 
wachen gibt? 

Erſter Zeltwächter. Gold liegt da genug. 

Zweiter — Gold! Pah Gold! Gold hab' 
ich ſelber genug! In meinem Keller zu Canuſium hab' 
ich einen Schatz vergraben — äh!... Du! Die Weiber 
da Hinten in der Wagenburg, die follen noch Fleiſch 
haben ... Wein jollen fie auch noch haben. 

Erſter Zeltwärhter. Sa, die Weiber jind nun einmal 
da. — Du haft wohl feins? 

Zweiter Zeltwächter. Meind hat mir ein Grieche 
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gejchändet, da jtach ich jie tot! (Paufe) Gut! Die Weiber 
jollen Fleijch haben. Wein fjollen fie auch haben. 
Aber wie lange dad — (Lärm und Waffenklirren, die ſich lang⸗ 
jam nähern) Na, die Hochzeit ijt ja num wohl vollzogen. 

Erfer Zeltwächter. Still! Da kommt der alte Ildi— 
bad — mit des Königs Schild. (Beide ftelen fi ftumm in 
Pofitur) 


Zweite Szene 
Die Borigen. Ildibad 


Aldibad (Hängt den Schild an feinen Play und räumt die Waffen, 
die herumliegen, weg). Iſt Botſchaft heruntergefandt ? 

Erſter Zeltwächter. Nein! 

Ildibad. Hungert euch? 

Zweiter Zeltwächter. O ja! 

IAldibad. Hungern iſt Weiberſache. — Merkt euch 
das! Und zeigt unſerer jungen Königin nicht ſo finſtere 
Geſichter — das ſchickt ſich nicht am Hochzeitstag. 


Dritte Szene 


Vom lärmenden Volke umringt ſind Teja und Balthilda 
vor dem Zelte erſchienen. Sie treten ein, vom Biſchof 
Agila geführt. Vor ihnen zwei Chorknaben Weihrauchfäſſer 
ſchwingend. Hinter ihnen Amalaberga, Eurich, Athanarich, 
Theodemir und andere Große und Heerführer. Die Zeltdecken 
werden herabgelaſſen. Die Wächter treten ab 


Biſchof (läßt die Hände der Neuvermählten los und wendet ſich 
zu Amalaberga zurücd) 

Teja (ftebt finfter und grübelnd da. Balthilda wirft einen ſcheuen, 
hilfeſuchenden Blif in die Runde. Peinlihes Schweigen) 

Aldibad (teife). Du mußt nun etwas jprechen, König, 
dein junges Weib zu bewillfommen. 


298 Morituri 


Teja (teife). Muß ich? (Einen der Chorfnaben im Naden 
faſſend) Nicht jo heftig, Burſch, der Nauch ſteigt uns 
ja in die Naſe. Wenn du dad Nauchja nicht ſchwingſt, 
was tuſt du dann? 

Der Knabe. Ich Schwing’ mein Schwert, König. 

Teja. Das it recht... Aber beeilt euch mit dem 
Schwertihwingen — es könnte jonjt leicht zu jpät für 
euch werden. (Leife) Ildibad, nichts von den Schiffen 
zu ſehn? 

Aldibad. Nichts, mein König. Aber du mußt zu 
deinem jungen Weibe jprechen. 

Teja. Ya... Ich Hab’ alſo jest ein Weib, Biſchof? 

Biſchof. Hier jteht dein Weib, König, und wartet 
auf dein Wort. 

Teja. Verzeih mir, Königin, wenn ich diejes Wort 
nicht finde. Ich bin mitten in Schlachten herange— 
wachjen, und eine andere Behaufung hab’ ich nie ge= 
kannt . . . Du wirst jie ſchwerlich mit mir teilen wollen. 

Balthilda. König — meine Mutter — lehrte mich — 
(Sie ſtockt) 

"ein (in angenommener Milde). Aljo was lehrte Dich 
deine Mutter? 

Amalaberga. Daß ein Weib zu feinem Manne ge- 
hört — vor allem in der Stunde der Not, daß lehrt’ 
ich ſie, König. 

Teja. Das mag ja euch Weibern wahr fein und 
heilig... Wenn nur der Mann auch zum Weibe hin- 
gehörte in der Stunde der Not! .... Und noch eins, Amala— 
berga: Man bat mir gejagt, daß morgens bei euch 
Weibern drüben in der Wagenburg Hähne krähn. Die 
Strieger haben feit Wochen fein Fleiſch mehr gegejfen. 
Ich rat’ euch, liefert die Hähne aus. (Amalaberga verneigt fich) 

Biſchof. Mein König! 

Teja. Hä? Du haft ja eben vor deinem Feldaltar 
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ſo ſchön geredet, Biſchof! Willſt du ſchon wieder eine 
Rede halten? 

Biſchof. Ich will zu dir ſprechen, weil Bitterkeit 
deine Seele zerfrißt. 

Teja. So? ... Meinſt du! Alſo ich Höre. 

Biſchof. Sieh, wie der Geiſt des göttlichen Zornes 
— jo biſt du unter und auferſtanden, Jüngling ... 
Nicht deine Jahre zählte das Bolf, nur deine Taten... 
Greije beugten jich willig deiner Jugend, und da du 
noch lange zu dienen Hattejt, al$ der Geringeren einer, 
warſt du Schon unjer Herrjcher. Von dem Goldthron 
Theoderich$ her, wo Milde zu Gericht geſeſſen Hatte, 
wo Totilas lächelnd VBerzeihen übte, erjchallte nun hart 
dein Blutwort ... Doch das Unglüd Haftete an uns 
wie eine vergiftete Wunde... Hierhergehegt unter die 
Glutjchlünde des Bejuvius, lagern wir nun mit Weib 
und Kind, und Byzanz mit feinen Soldfnechten hält 
uns umflammert. 

Teja. Das freilich tut’, haha! Keine Maus fann 
durch. 

Biſchof. Unſere Blide irren betend aufs Meer hinaus, 
denn von dort her hat Gott und Brot verheißen. 

Tein (leife). Nichts von den Schiffen gemeldet? 

Ildibad (eiſe). Nichts. 

Biſchof. Che wir und aber zu neuem Notkampf 
rüjten, bejchlojjen wir freien Männer, treu dem alten 
Gejeß, dir ein Weib zu wählen, denn am eigenen Leibe 
joll der König fojten, wofür der Gote den Tod liebt. 

Teja. Fandet ihr, daß euer König daS Leben zu 
ehr liebt? 

Biſchof. Mein König! 

Teja. Nein, das wagtet ihr nicht, denn jede Stunde 
diejeß Lebens würde euch lächerlich machen. . . Und 
jelbjt wenn das alte Gejeß es befahl, — warıım mußtet 
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ihr mich mit dem jungen Blut da zuſammenſchmieden, 
das fich furchtbebend vor mir und euch im leide der 
Mutter verfriecht? Und dazu an einem fo pajjenden 
Tage, wo und der Hunger die Hochzeitgmufif macht... 
Schau mich an, Königin, — ich muß dich ſchon bei deinem 
halbſtündigen Titel nennen, denn, bei Gott! ich weiß 
deinen Namen noch faum! ch bitte dich, ſchau mich 
an. Kennſt du mich? 

Balthilda, Du bift der König, Herr. 

Teja. Ya, aber für dich ſoll ich Menſch und nicht 
König fein... Und weißt du, welche Art von Menſch 
bier vor dir ſteht? . . Schau her! Dieje Arme find bis 
hierher in rauchendes Blut getaucht, nicht Männerblut, 
im Männerfampf vergofjen, davon red’ ich nicht, das 
ehrt den Mann — Blut von wehrlofen, bleichen Kindern, 
von — (ihaudert) Du wirſt eine große Freude Haben, 
wenn ich mit diejen Armen komme, um deinen Hals 
zu umklammern . . . Du hörſt mich doch? Nicht wahr, 
ich hab’ eine jchöne Stimme, eine ſüße Stimme? Gie 
ift nur ein wenig heiſer. Sie hat ſich müde gejchrieen 
bei lauter Mordbefehlen . . . Es wird dir ein bejonderes 
Bergnügen bereiten, wenn du in diejer liebenswürdigen 
Heijerfeit zärtliche Worte hörſt. Bin ich nicht wirklich 
wie gejchaffen zum Liebhaber? Das wußten dieje weijen 
Männer, darum wiejen ſie miv meinen Beruf... Oder 
glaubet ihr, ihr hättet die Pflicht, euren König ange- 
nehm zu zerjtreuen in der Langeweile unjeres Lager— 
leben, wie jich der große Juſtinian zerjtreut im goldenen 
Byzanz, während er jeine Eunuchen ausſchickt, um gotijche 
Männer zu Schlachten? Hahaha! 

Biſchof. Mein König, gib Acht, daß dur nicht wüteſt. 

Teja. Ich dank’ dir, Freund. Doc das hat nichts 
auf ſich . . Das ift fo meine Hochzeitslaune . . . Aber 
num will ich im Ernſt mit euch ſprechen ... Getritt den 
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Hochſitz des Thrones) Auf dem Goldthron Theoderichs, wo 
Milde zu Gericht geſeſſen hatte, kann ich leider nicht 
Platz nehmen, denn der wird in Byzanz zu Brennholz 
gehadt... Und lächelnd verzeihen wie Totilas kann 
ich auch nicht, denn unjere Berzeihung begehrt niemand 
mehr... Aus dem leuchtenden Volke der Goten ilt ein 
Rudel verhungerter Wölfe geworden. — Darum brauchte 
es einen Wolf zu feinem Heren. Du, Biichof, nanntejt 
mich den Geijt des göttlichen Zornes, der bin ich nicht; 
ich bin nur der Geijt eurer Berzweiflung... Als einer, 
der nichts gehofft hat und nichts gewünſcht Hat jein 
Leben lang, jo jteh’ ich vor euch, und jo werd’ ich fallen 
vor euch. Das wuhtet ihr, und darum tut ihr Unrecht, 
ihr Männer, dab ihr geheimen Borwurf gegen mid 
nährt. Widerjprecht mir nicht! ... Ich lei’ ihn deutlich 
genug zwijchen euren heruntergezogenen Brauen ... 
Weil es ung jchlecht geht, macht nicht einen Sünden- 
bo aus mir... Das rat’ ich euch. 

Cheodemir. König, fränf und nicht... . der lebte 
BlutStropfen gehört dir. Wirf und nicht in einen Topf 
mit jenen Alten! 

Eurich. Wir Alten fampfen jo gut wie die. Und 
lieben dich, Jüngling, jo gut wie die. 

Teja. Dann laßt's genug jein. Eure Königin — 
es noch zeitig genug erfahren, wie im Unglück Freunde 
mit einander hadern. Und wenn ihr durch das Lager geht, 
ſo ſagt den Kriegern: das Einzige, was den König quält 
an dieſem Tage — an dieſem Freudentage, nicht wahr? 
— iſt, daß er nicht vermag, ihnen ein würdiges Hochzeits— 
mahl anzubieten... Dder doch vielleicht? ... Yldibad! 

Aldibad (der reits mit dem eingetretenen Wächter geſprochen hat, 
in Verwirrung). ya, Herr! 

Teja. Was Haben wir noch im unjeren Vorrats— 
fammern, Alter ? 
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Ildibad (dev ſeine Bewegung bemeiſtert). Du haſt ja von 
deinen Rationen faſt alles verſchenkt, König. 

Teja. Was übrig iſt, fragt' ich dich. 

Ildibad. Ein Krug gegorene Milch und ein paar 
alte Brotrinden. 

Teja. Hahahaha! Da jtehjt du, Königin, was für 
einen armen Mann du befommen haft! Doch wenn die 
Schiffe da find, das jagt dem Volk, danı will ich es 
königlich bewirten mit allem — was ihm ja jo wie jo 
gehört. Doch das jagt ihm nicht, das wird’ ihm die 
Freude verringern. Aber wenn es die Hörner jchmettern 
hört, das jagt ihm, dann wird ihm an langen Tafeln 
Fleiſch und Wein, joviel — (gu Ildibad, der ſich mit Zeichen 
der Beltürzung quer über die Bühne an jeine Seite gejchlidhen hat) 
Was gibt’3? 

Aldibad (leiſe). Soeben fommt der Wächter herab. 
Die Schiffe find verloren. 

Teja (ohne eine Miene zu verziehen). Verl — wie? wo— 
durch ? 

Yldibad. Verrat! 

Teja. Sa jo! Ja — Fleiih und Wein, joviel ein 
jeder will, an langen weißen Tafeln — werd’ ich ver- 
teilen lafjen — und Sizilifche Früchte unter die Weiber 
— und Zuderwerf aus Maſſilia — (Sinft taumelnd in den 
Thronjejjel und ftarrt geiftesabmwejend in die Weite) 


Die Männer. Was iſt dem König? Seht nach dem 
König! 

Balthilda. Gewiß hungert ihn, Mutter. Mähert fi 
ihm, die Männer weichen zurid) Mein König! 

Teja. Wer biſt du, Weib? Was willjt du, Weib? 

Balthildn, Kann ich div helfen, Herr? 

Teja. Ah, du biſt's, Königin! Berzeih! Und verzeiht 
auch ihr, Männer! (Steht auf) 

Biſchof. König, du mußt Haushalten mit deiner Kraft. 
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Theodemir. Ja, König, um unſerer Aller willen. 

Die Ränner. Um unſerer Aller willen. 

Teja. Wahrhaftig, da mahnt ihr mich recht. Euch 
Frauen bitt' ich, kehrt zu euren Lagerſtätten zurück ... 
Wir haben Rat zu halten. Du, Biſchof, ſorgſt wohl 
für ihr Geleit. 

Amalaberga (leiſej. Verneige dich, Kind! 

Balthilda (leiſe). Mutter, ſpricht er nichts mehr zu 
mir? 

Amalaberga. Verneige dich! Galthilda tut's) 


Teja. Lebt wohl! Galthilda, Amalaberga, Biſchof ab. Draußen 
Beifallrufe, die ſie empfangen) 


Vierte Szene 
Teja. Theodemir. Eurich. Ildibad. Der Wächter. Die Großen 


Teja. Ich habe die Frauen und den Prieſter weg— 
geſchickt, denn was nun folgt, geht nur uns Krieger an. 
Wo iſt der Wächter? Tritt vor, Mann. 

Die Männer (murmeln). Der Wächter vom Berg! Der 
Wächter! 

Tejn, Damit ihr’3 wißt, Männer: die Schiffe ſind 


verloren! 
(Tumult. Rufe des Entjeteng) 


Teja. Ruhig, Freunde, ruhig!... Du heißt Haribalt? 

Der Wächter. a, Herr! 

Teja. Wie lange jtehjt du auf deinem Pojten ? 

Der Wächter. Seit gejtern früh, Herr. 

Teja. Wo find deine zwei Gefährten ? 

Der Wächter. Sie blieben oben, wie du befohlen 
halt, Herr. | 

Teja. Gut; aljo was jaht ihr? 

Der Wächter. Der Rauch des Vejuv, Herr, fiel nad) 
dem miſeniſchen Vorgebirg aufs Meer hinunter. Drum 
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ſahen wir nichts — bis um die ſechſte Abendſtunde 
heut! Da plötzlich erſchienen die Schiffe — fünf an der 
Zahl — ganz nah am Strande, dort, wo, wie man 
jagt, eine Römerſtadt im Schutt begraben liegt... 
Schon wollte einer von uns heruntereilen, da — 

Teja. Halt! Was für ein Zeichen trugen die Schiffe? 

Der Wächter. Die Borderjegel freuzweis gebunden 
und — 

Teja. Und? 

Der Wächter. Einen Palmbuſch am Steuer. 

Teja. Ihr jaht den Palmbuſch? 

Der Wächter. Wie dich, Herr. 

Teja. Gut, fahr fort. 

Der Wächter. Da gewahrten wir, daß die Fiſcher— 
boote, mit denen die Byzantiner ſich ihre Mahlzeiten 
fangen, die Schiffe ganz nah umſchwärmten, und dann — 

Teja. Was dann? 

Der Wächter. Ja, Herr, dann ſteuerten ſie alle ganz 
friedlich an das feindliche Lager hinan. Dort laden ſie 
— (Die Männer verhüllen ihr Haupt. Schweigen) 

Teja (der lähelnd von einem zum andern ſchaut) Es tft gut... 
Das heißt: du ſchweigſt da draußen... Bon mir follen 
jie'3 erfahren. (Der Wächter ab) 


Yünfte Szene 
Die Borigen ohne den Wächter. 


Teja. Euren Rat, ihr Männer! 

Theodemir. Herr, wir willen feinen. 

Tein. Und du, Eurich, in all deiner Weisheit? 

Eurich. Herr, ich habe noch dem großen Theoderich 
gedient. Auch er hätte feinen gewußt. 





— 
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Teja. Nun, dann wei ich ihn... Er iſt kurz und 
ganz leicht veritändlich: Sterben! ... Was jchielt ihr 
jo argwöhnijch zu mir herauf?... Verjteht ihr mich 
doch nicht? Meint ihr, ich verlange, daß ihr euch wie 
feige Griechen in eure Mäntel hüllen und den Nachbar 
um einen Stoß hinterrüds anbetteln jollt? Seid ruhig, 
vor Schimpf wenigjtend werd’ ich euch bewahren, da 
ich euch zu Feiner Ehre mehr führen fanıı... Unjere 
Stellung iſt uneinnehmbar, jolange noch dreißig unter 
uns ihren Speer zu jcehwingen vermögen. Aber die 
Stunde wird fommen — und nicht im ferner Zeit — 
da auch der letzte Arm, vom Hunger gelähmt, jich nicht 
mehr wird emporreden können, den einbrechenden Mörder 
um Gnade anzuflehn. 

Theodemir. Das tut Fein gotifcher Mann, König! 

Teja. Für das, was du biſt, kannſt dur bürgen; für 
das, was aus dir werden wird, bürgjt du mir nicht. 
Drum rat’ ich und befehl’ ich euch, euch Heute nacht 
zum leßten Kampfe zu rüjten. Beim erſten Morgen- 
grauen werden wir aus den Klüften heroorbrechen, uns 
dem Byzantiner im offenen Felde zu jtellen. 

Alle, Herr, das ijt unmöglich! 

Theodemir. König, bedenf, wir jtehen einer gegen 
hundert. 

Teja. Und du, Eurich ? 

Eurich. Herr, du führjt uns in den Untergang. 

Teja. Nun ja. Sagt’ ich etwas anderes? Glaubt 
ihr, ich bin jo unerfahren in Kriegsdingen, daß ich das 
nicht wei? Warum zaudert ihr denn? Als Totilas 
uns anführte, da waren wir mehr als Hundert Taufend. 
Jetzt find wir deren noch fünf. — Die alle haben dns 
Sterben verjtanden, und wir armfeligen Überbleibjel 
jollten e3 verlernt haben ? 

Alle, Kein, König, nein! 

Sudermaun, Dram. Werfe III, 20 
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Eurich. Herr, laß uns Zeit, uns an da Grauten- 
volle zu gewöhnen. 

Teja. Grauenvoll? Was jcheint euch grauenvoll? 
Ich rede doch nicht zu Römern, die von der Mefje ins 
Lupanar und aus dem Lupanar in die Meile taumeln! 
Unter euch ijt doch nicht einer, deſſen Bruſt nicht jo 
mit Narben bededt wäre wie ein alter Stein mit 
Slechten! Ihr Habt mit dem Tode gejpielt jeit zwanzig 
Jahren, und nun es ernjt wird, da ſpricht ein gotijcher 
Dann von grauenvoll?... Was wollt ihr? Wollt ihr 
liegen und ungern? Wollt ihr euch gegenfeitig an— 
jrejjen wie die Ratten? — Gut... Aber ich tu’ nicht 
mit! Ich nicht! Sch nehme morgen Speer und Schild 
und gehe mir auf eigene Fauſt das bißchen Tod er- 
obern, nach dem ich lechze und lungere wie ein Dieb, 
jeitdem ihr mich zum Herrn eurer verlorenen Sache 
machtet. — Und dur wenigjtend, mein alter Burfch, du 
kommſt mit — hä? 

Aldibnd (vor ihm niederjtürzend). Ich dank' dir, Herr! 
Ob ich komme! 

Alle. Wir auch, König! Wir Alle! Wir Alle! 

Theodemir. Geprieſen ſollſt du ſein, König, daß du 
uns den Weg zum Heile gewieſen haſt. Und zürn uns 
nicht, wenn wir dir nicht gleich zu folgen vermochten. 
Jetzt ſeh' ich klar deinen großen Gedanken. — Aus 
Gram und Hader und Verzweiflung ſteigen wir zum 
Tode empor und nicht hinunter... Lachend trete ein 
jeder auf den Leichnam des andern, um lachend bin- 
zulinfen wie jener... Ein Leuchten wird ausgehen von 
und über die weite Welt... Ah, das wird wie ein 
Trinfen werden aus goldenen Bechern — ein Rauſch 
wird das werden und aufjauchzende Seligfeit! Dank 
div, mein König! Ich Hab’ dir oft deine Krone beneidet, 
jeßt wag’ ich es nicht mehr! 
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Teja, Es wird ja wohl in Wirklichkeit ein gut Teil 
ander zugehn, als du da maljt, Theodemir, aber es 
freut mich doch, daß noch To viel Begeijterung unter 
gotiſchen Männern übrig ijt. 

Eurich. Auch mir, König, gönne ein Wort, denn ich 
babe die goldenen Zeiten noch geſehen . . . Du biſt nicht 
nur der Kühnſte, dur bit auch der Weijefte von Allen... 
Hätten wir jeßt gezögert, jo wären wir alle wehrlos 
dem Mordjchwerte verfallen geweſen — und nicht bloß 
wir, auch die Sieden — auch die Kinder — auch die 
Weiber. 

Sein, Ja jo, die Weiber. An die hatt’ ich gar 
nicht gedacht. 

Eurich. Aber nun werden wir morgen jo im Kampfe 
itehen und am zweiten und dritten Tage, wenn es jo- 
lange mit uns währt, day Staunen und Grauen vor 
dem Ungeheuren den Byzantiner erfaffen joll und all 
das hunniſche und ſueviſche Gejindel, daS er mit fich 
Ihleppt.... Vertilgen können wir e3 nicht, aber müde 
fönnen wir e3 ſich hetzen laſſen mit unjerem Blut... 
Und wenn feiner mehr drüben Speer und Bogen zu 
halten vermag, dann wird die Stunde gefommen jein, 
daß der Eunuch wird jagen laſſen: „Ziehet hin in 
Frieden”. Wieviel ihrer dann noch übrig find — ich 
fürchte, nicht viele — 

Teja (auflachend). Wir fiher nicht! 

Alle (mit hartem Laden). Nein, wir ficher nicht! 

Eurich. Die werden dann Weiber und Kinder in 
die Mitte nehmen und erhobenen Hauptes und mit ge— 
zückten Schwertern mitten durch das byzantinijche Yager 
gen Neapolis hinuntergehn, um fich ein Stüd Brot zu 
faufen. — Und ich jage euch, mit ſolcher Angjt wird 
man jie anjtarren, da noch nicht einmal ein Hunnen— 
Hund ihnen nachzubellen wagen wird. So fann durch 
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dad Opfer unferer ſelbſt wenigitens Weib und Kind 
gerettet werden. 

Teja. Weib und Kind! Weib und Kind! Was geht 
das uns an! 

Athanarich. König, du ſchmähſt daS Liebite, was wir 
haben! 

Tejn. Mag jein! — Ich weiß nur, da es viel 
überflüfjige Mäuler gab morgens — bei den Nationen. 
Sonſt hätten wir uns vielleicht halten Fönnen. Und 
das eine noch jag’ ich euch an — und ich werd’ den 
Männern draußen bei ihrem Kriegerwort einjchärfen — 
daß feines von den Weibern von unjerem Vorhaben 
etwas erfährt!... Ich will nicht, daß auch nur ein 
Einziger jchlaff werde durch Weibertränen und Weiber- 
geſchrei. 

Athanarich. Herr, keinen Abſchied nehmen von unſeren 
Weibern, das iſt unmenſchlich, was du verlangſt! 

Teja. Nehmt Abſchied, meinetwegen, aber bleibt 
ſtumm dabei. Wer ſein Weib und Kind hier hat, der 
gehe nach der Wagenburg und laſſe ſich Speiſ' und 
Trank reichen, denn die Weiber kneifen ja gern einen 
Reſt zwiſchen ihren Fingern. Den teil' er mit den 
Ledigen und ſei fröhlich, wenn er kann. 

Eurich. Und was ſollen ſie ihren Weibern jagen, 
Herr, da du den Verkehr ſonſt ſtreng verboten haſt? 

Teja. Sagt, es geſchähe meiner Hochzeit wegen! 
Oder die Schiffe ſeien da, wenn das glaubhafter klingt. 
Sagt, was ihr wollt. Nur das eine behaltet für euch. 

Theodemir. Und du ſelbſt willſt dein junges Weib 
nicht mehr ſehen, König? 

Teja. Hä? Nein... ich ſpüre nicht das mindeſte 
Verlangen. Ja, nun werd' ich alſo zum Volke reden. 
Ich wünſchte, ich hätte deine Zunge, Theodemir ... 


Der Gang wird mir ſauer, denn ich ſoll große Worte 









en 
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machen und fühle fie nicht... Kommt! (Aue ab, Ildibad 
langjam hinterher) 


Sechſte Szene 


Die Szene bleibt eine fleine Weile leer. — Man Hört die 
Stimme des Königs, der von Zurufen empfangen wird. Dann 
nach etlihen Sekunden gedämpftes Wehegejchrei. Ildibad 
fehrt zurüd und fauert für einen Augenblid auf einem 
Stumpfe neben dem Borhang nieder. Dann zündet ev 
zwei Yadeln an, die er in die Ringe jtedt, und bereitet 
die Waffen des Königs. Draußen erhebt ſich ein Rufen 
der Begeiiterung, das ſich wieder dämpft 


GSiebente Szene 
Ildibad. Biſchof Agila in Erſchöpfung und Erregung herein- 


taumelnd 
Ildibad. Willſt du nicht niederjigen, hochwürdiger 
Herr? 
Biſchof. Und du gehſt nicht hören, was der König 
ſpricht? 


Ildibad. Das geht mich nichts an, hochwürdiger 
Herr. Der König und ich — wir Beide find längit 
BandelSeinig. 

Biſchof (vor fi Hin). Wahrlich — wie der Engel des 
Todes jteht er da! 

Aldibad. Ob Engel oder Teufel, für mich bleibt jich 


das gleich. 
(Das Rufen der Begeifterung erhebt fich von neuem und nähert ſich 
dem Zelte) 
Achte Szene 
Die Vorigen. Der König mit flammenden Augen, bleich, 
doch ruhig 


Teja. Sind die Waffen in Ordnung?... Ab, du, 
Biſchof! 


310 Moriturt 


Biſchof (die Hände vors Geſicht ſchlagend). König, mein 
König! 

Teja. Ja, du wirſt dir nun wohl eine andere Herde 
ſuchen müſſen, Biſchof. Willſt du mir nur deinen Segen 
geben, bitte, gib ihn raſch . . . Theodemir ſoll kommen. 
Ildibad ab) 

Biſchof. Und du weißt dich frei, mein Sohn, von 
dem Zittern aller jterbenden Kreatur? 

Teja. Biſchof, ich bin deiner Kirche ein guter Diener 
gemwejen. Ihr Tempel weihen, wie noch Totilas getan, 
das hab’ ich nicht können, aber ich habe zu ihrem Heile 
getötet, wa zu töten war... Soll ich dem heiligen 
Arius eine Beitellung ausrichten? 

Biſchof. Mein Sohn, ich veritehe dich nicht. 

Teja. Das bedaure ich, mein Vater. 

Bifhof. Und Halt du Abichied genommen? 

Teja. Abſchied — von wen? Eher möcht’ ich rufen 
„Willkommen“, aber noch ijt nichts da! 

Biſchof (aufbraufend). Ich Ipreche von deinem Weibe, 
Herr! 

Teja. Ich weil zur Stunde nur von Männern, 
Bifchof, von Weibern weiß ich nichts. Leb mohl! 
(Theodemir und Yldibad treten ein) 

Biſchof. Leb wohl — und Gott jei deiner Seele 
gnädig. 

Teja. Sch danke div, Biſchof ... Ah, da bift du, 


Theodemir. 
(Biſchof Agila ab) 


Keunte Szene 


Teja. Theodemir. Ildibad im Hintergrunde mit des Königs 
Waffen bejchäftigt, geräufchlos aus und ein gehend 
Teja. Was machen die Krieger? 
Theodemir. Die ihre Weiber hier haben, find zur 
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Wagenburg gegangen . . . Dort werden ſie wohl eſſen 
und trinken und mit ihren Kindern ſpielen. 

Teja. Auch dein Weib iſt hier? 

Theodemir. Ja, Herr! 

Teja. Und deine Kinder? 

Theodemir. Zwei Buben, Herr! 

Teja. Und du biſt nicht gegangen? 

Theodemir. Ich habe noch auf deinen Ruf gewartet, 
Herr. 

Teja. Welche Stunde haben wir? 

Theodemir. Die neunte, Herr. 

Teja. Und was machen, die keinen Anhang haben 
— die Ledigen und die, deren Weiber nicht hier ſind? 

Theodemir. Sie liegen bei den Feuern und ſchweigen. 

(Ildibad geht ab) 

Teja. Sorg, daß man ihnen auch etwas bringe. 
Ich befahl es ſchon. Wird man ſchlafen wollen? 

Theodemir. Niemand wird ſchlafen. 

Teja. Um Mitternacht kommt mich holen. 

Theodemir. Ya, Herr. (Wil gehen) 

Teja (in aufdämmernder Angit). Theodemir, bleib!... 
Du bift immer mein Gegner gemwejen. 

Theodemir. Ich war e8, Herr. Ich bin es lange 
nicht mehr. 

"ein (Breitet die Arme auß). Komm! (Sie Halten fih um- 
i lungen, dann ſchütteln fie fi die Hände) Ich möchte dich hier 
halten, aber du mußt ja zu deinem Weibe gehen. (Sidi: 
bad tritt wieder ein) Und vergiß nicht, daß man denen zu 
eſſen bringe, die in die Feuer jtarren. Sie jollen Be: 
ichäftigung haben. Das Grübeln tırt nicht gut in jolcher 
Stunde. 

Theodemir. ya, Herr. (96) 
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Zehnte Szene 
Teja. Ildibad 


Teja. Nun, mein Alter, dann hätten wir ja weiter 
nichts mehr zu tun auf dieſer Erde. Wollen wir eins 
ſchwatzen? 

Aldibad. Herr, wenn ich mir eine Gnade ausbitten 
dürft’! 

Teja. Gebt noch Gnaden?... Ich glaube, dur willſt 
mir ſchmeicheln, alter Burjch! 

IAldibad. Herr, ich bin alt! Mein Arm würde 
vajcher milde werden von dem Speertragen, al$ es für 
dein Leben gut it. Und durch meine Schuld jolljt 
du nicht fallen, Herr... Wenn auch ſonſt feiner 
ichläft, denk nicht gering von mir und la mich aus— 
ichlafen die paar Stunden... 

Teja (mit einem neuen Schimmer von Herzensangft). Geh aber 
nicht weit weg. 

Adibad, Nun, Herr, ich habe ja immer als dein 
Hund vor deinem Zelte gelegen. Daran wird fich doch 
wohl in der legten Nacht nicht ändern... Haſt du Be- 
fehle, Herr? 

Teja. Gute Nacht! Glidibad ab) 


Elite Szene 


Teja. Später Balthilda. Teja, alleingeblieben, wirft ſich 

auf fein Lager, mit einem bitteren, müden Lächeln vor fich 

niederjtarrend. Balthilda tritt zögernd ein. Sie trägt in 

der einen Hand einen Korb, in welchem Fleifch, Brot, 

Früchte, in der andern eine goldene Kanne mit Wein. Sie 
macht etlihde Schritte zum Tiſche hin 


Teja (ich aufrichtend). Wer bit dur? 
Balthilda (tontos, ſchüchtern). Kennſt dur mich nicht, König? 





NT * 
* 
* 
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Teja (vom Lager aufitchend). Die Fackeln brennen trüb’ 
... Deine Stimme hab’ ich jchon gehört!.. Was willſt 
du von mir? 

Balthildn. Ich bin ja dein Weib, König. 

Teja (na einem Schweigen. Und was willſt du von 
mir? 

Balthilde. Meine Mutter jehieft mich. Ich joll div 
Speijen bringen und Wein. Die Anderen ejjen und 
trinfen, und da jagte die Mutter — — Sie ftodt) 

Teja. Wie bijt du hereingefommen?... Haben die 
Wachen dir nicht den Eintritt verwehrt? 

Balthilda (fi aufrigtend). Sch bin die Königin, Herr. 

Teja. Sa jo. Und Yldibad, was jagte der? 

Balthildn, Dein alter Speerträger lag und jchlief. 
Ich bin über ihn binweggejchritten, Herr. 

Teja. Ich danke dir, Balthilda... Hungrig bin 
ich nicht. Sch danke dir. 

(Schweigen. Balthilda ſteht und blickt ihn flehend an) 

Teja. Ich jehe, du Haft noch Wünſche an mich. ch 
bitte dich, ſprich! 

Balthilda. Mein König, wenn ich heimfehre mit 
dem gefüllten Korbe, jo werde ich zum Gejpött werden 
vor allen Frauen — und die Männer werden jagen — 

Teja (ächelnd). Alſo, was werden die Männer jagen ? 

Balthildn. Er hält fie feiner für jo unmwert, daß — 
ev nicht einmal Speife nehmen mag aus ihrer Hand. 

Teja (ächelnd). Ich verjichere dich bei meinem ort, 
Balthilde, die Männer haben an andere Dinge zu denken 
... Nun, gleichviel... Schimpf jolljt du nicht ernten 
durch mich... Sete deinen Korb hierher... Habt ihr 
noch viel von ſolchen Dingen ? 

Balthilda. Herr, meine Mutter und ich — und Die 
rauen, die um uns find, wir haben jeit zwei Wochen 
von unjern Anteilen daS Beſte beijeite gelegt — Mehl 
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und Früchte — und die Hühner haben wir nicht ge= 
ichlachtet bis auf den heutigen Tag. 

Tein. Da Habt ihr wohl ſchon tüchtig hungern 
müſſen, ihr Frauen? : 

Balthilda. Ach, e3 bat nicht weh getan, Herr... 

3 war ja für daS Feſt! 

Teja. So? Ihr glaubtet, wir würden ein Feſt 
feiern heute ? 

Balthilda. Nun — — iſt es denn nicht ein Felt, 
Herr? 

Teja (ſchweigt und kaut feine Unterlippe, fie von der Seite 
mufternd). Willſt dur dich nicht ſetzen, Balthilda? ... 
Heimfehren darf ich dich wohl noch nicht laſſen! Das 
wäre ja auch ein Schimpf, nicht wahr? 

Balthilda (ſhweigt und blickt zu Boden) 

Teja. Und wenn ich dich bäte, bliebjt du dann gern ? 

Balthilda. Herr, wie foll ein Weib nicht gern bei 
jeinem Manne bleiben ? 

Teja. Halt du denn in deinem Herzen das Gefühl, 
daß ich — dein — Mann — bin? 


Balthilde. Nun, wie anders, Herr?! Der Bifhof 


hat uns doch zufammengetan! 

Teja. Und freutejt du dich, als er es tat? 

Balthilda, a... nein, da freut’ ich mich nicht. 

Teja. Warum nicht? 

Balthilda (mit leuchtendem Aufblich. Vielleicht weil, weil... 
Wir war bange, Herr — und ich betete. 

Teja. Was betetejit du? 

Balthilda. Daß Gott mir geringer Magd die Kraft 
verleihen möge, dir das Glück zu bringen, dejjen du 
bedarfjt und das du von mir ermwarteft. 

Teja. Das ich von dir — — — Das betetejt du? 

Balthilda. Herr, Darf ich dir nicht die Speijen 
reichen und den Wein ? 
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Teja. Nein, nein!... Höre, Balthilda, draußen 
bei den Feuern find Krieger — die hungert ... Mich 
hungert nicht. 

Balthilda. Herr, gib ihnen, was du magjt... Gib 
ihnen alles! 

Tein. Ich dankt dir, Balthilda. (Den Vorhang lüftend) 
Heda, Wahe! Komm herein, aber vorjichtig, daß du 
den Alten nicht weckſt . . . (Wärter tritt ein) Hier, nimm 
diejen Korb mit Speijen und den Wein und verteil 
redlich . . Sag, eure Königin jchidt's. 

Wächter. Darf ich der Königin danken, Herr? 

Teja (nidt) 

Wächter (ſchüttelt ihr treuherzig die Hand, ab) 

Teja. So — und jet bring mir zu ejjen! 

Balthilda (verwirrt). Herr — warum — ſpotteſt du — 
meiner? 

Teja. Verſtehſt du mich denn nicht? Wenn du mein 
Weib jein willjt, jo mußt du mir von meinem Eigen- 
tum reichen, nicht von dem deinen! 

Balthildn. Iſt denn nicht all meines dein Eigen— 
tum, Herr? 

Teja. Hm! (Säweigen. Er fat ihre Hände) Nenne mich 
nicht Herr und nenne mich nicht König... Weißt du 
nicht, wie ich heiße? 

Balthildn. Teja heißt du! 

Teja. Sag es noch einmal! 

Balthildn (leiſe, abgewandt). Teja! 

Teja. Iſt der Name dir ſo fremd? 

Balthilda (ſchüttelt den Kopf) 

Teja. Warum zögerſt du denn? 

Balthilda. Nicht darum, Herr! Seit ich wußte, daß 
ich dir dienen ſollte als dein Weib, da hab' ich ihn mir 
oft genannt bei Tage und in der Nacht. Nur laut 
ſprach ich ihn nie aus ... 
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Teja. Und bevor dur es wuhtejt, wie dachtejt du da? 

Balthilda. Herr, warum fragjt du? 

Teja. Und warum antwortejt dur nicht ? 

Balthilda. Herr, wenn ich hörte von deinen Blut- 
befehlen und den Anderen angjt ward vor dir, — dann 
hab’ ich oft gedacht: Wie unglüdlich muß er jein, dat 
das Gotenschiekjal ihn zwingt zu jolchen Taten. 

Tein. Das halt du gedaht? — — — Das Haft 
du — —? 

Balthilda. Herr, war es ein Unrecht, dab ich «3 
dachte ? 

Teja. Du battejt mein Angeficht nie gejehen, und 
du verjtandft mich? Und die um mich herum waren, 
die Weijen und Kriegserfahrenen, die verjtanden mic) 
nicht! .... Werbijt du, Weib? Wer Hat dich gelehrt, in 
meinem Herzen zu lefen? — Dich, dich allein von Allen! 

Balthilda. Herr — id — 

Teja. Alle jchauderten fie, alle verfrochen ſich mur- 
vend vor mir in die Winfel — und jahen den Weg 
nicht, den einzigen, der ſie vielleicht noch hätte retten 
fönnen. Als ihnen das Schlächtermefjer ſchon an der 
Kehle jah, da fabelten fie jich noch was von gütlichen 
Bergleichen vor. Und da famen danır die jchlauen 
Griechen, verglichen fich mit ihnen und mordeten jte 
einzeln. Sp jind die Hunderttaujfende dahingegangen. 
Und ich hab’ mich gewunden in Gram und in Wut — 
ich Habe die Hoffnung abgetan von mir wie einen blu- 
tigen Lappen, ich bin in die Brejche gejprungen mit 
einem Hohngelächter. ch habe Entjegen um mich ge- 
jät, wenn ich auch mein Herz zujammenframpfte in 
Entjeßen vor mir jelbjt; ich Hab’ mich nicht einmal 
beraujcht an all dem Blut; ich habe gemordet, gemor- 


det und wußte noch dabei: Es ijt umjonjt! (Er fintt, von 
Schmerz überwältigt, auf einem Sige zuſammen und ftarrt vor fi bin) 
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Balthilda (mit dem ſchüchternen Verſuch einer Liebfojung). Mein 
lieber, armer König! Lieber Teja! 

Teja (hebt den Kopf und haut wirr um fi). Mein Gott, 
was tu’ ich da?... Warum erzähl’ ich dir daS alles? 
Du mußt mich nicht verachten, weil ich jo ſchwatzhaft 
bin... Du mußt auch nicht glauben, daß es etiva die 
Reue ijt, die mich zu ſolchem Gebaren zwingt... Viel- 
leicht fühl’ ich Mitleid mit den Geopferten, aber mein 
Gewiſſen jteht hoch über alledem!... Biel höher als 
mein armer Gotenthron.... Sieh mich nicht jo an!... 
Es ijt etwas in deinem Auge, das zwingt mich, mein 
Innerſtes vor div auszufehren... Wer hat dir Diefe 
Macht über mich verliehen?... Geh heim!... Nein, 
bleibe... bleibe! Sch will dir noch etwas jagen, eh’ 
du gehſt, ganz insgeheim... Ich darf ohnehin nicht 
jo jchreien, ſonſt hören's die Wachen... Neige dein 
Ohr zu mir. Noch nie hab’ ich’3 einem Menſchen be: 
fannt, auch nicht für möglich gehalten, daß ich es je- 
mals befennen würde... ch trag’ einen Neid in mir, 
der mich zerfriit, jolang’ ich denfen kann, — weißt du, 
auf wen?... Auf Totilas! ... Ya, auf Totilas in 
jeinem Grabe... Sie haben ihn den „jonnigen” Totilas 
genannt, und ihre Sehnjucht hängt heutenoh an ihn... 
Noch jtrahlen ihre Augen, wenn jie jeiner bloß gedenfen. 

Balthilda. Ach Herr, wie quälit du dich! 

Teja (angjtvon). Haft du ihn je gejehen ? 

Balthilda. Nie. 

Teja. Gott jei gedanft! Denn wenn du ihn je 
gejehen hättejt, wie ich ihn jah, noch am Morgen der 
Schlacht, in der er fiel... Mit goldener Rüſtung an- 
getan — und da3 weiße Roß tanzte unter ihm, und 
jeine blonden Loefen flogen wie Sonnenglanz um ihn 
her. Und er lachte dem Feind ind Gejiht... Lachte 
wie ein Kind!... Ach, lachend zu jterben wie er! 


IE Du a EZ Tr De a ragt, ee REN NDE ME 
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Balthilda. Herr, er hatte es leicht! Er ging von 
binnen, aber dir ließ er als Erbe daS halbzerjtörte 
Neih... Wie hätteft du da noch lachen jollen ? 

Tein (eifrig). Nicht wahr? — Nicht wahr? — Wie 

. Ach, das tut gut! (Sid reckend) Ach, dur tuſt mir gut! 

Balthildn. Wie machjt du mich jtolz, Herr! 

Teja. Aber wenn du ihn gejehen hätteſt und ver: 
glicheft, du würdeſt ausſpeien vor mir! 

Balthilda (vol Inbrunſt). Ich Hätte mur dich gejehen, 
Herr — lieber, lieber Herr! 

"ein (ieht fie Shen und mißtrauifch von der Seite an, dann geht 


er ſchweigend nach links, finft vor dem Thronſitz nieder, und das Ant— 
lit an dem Stuhle verbergend, weint er bitterlich)) 


Balthilda (folgt ihm ſchüchtern und Fniet neben ihm nieder). Teja, 
Lieber, wen ich div weh tat, verzeih mir! 

Teja (ichtet fih auf und ergreift ihren Arm). Sag's nie- 
mandem! 

Balthilda. Was, Herr? 

Teja. Daß du mich weinen ſahſt! Schwör's mir. 

Balthildn. Man hat mir gejagt, daß ich jeßt wie 
ein Stüd deines Leibes bin... Und deiner Seele doch 
auch! .. . Wozu ſoll ich ſchwören? 

Teja. Wenn du ein Stück meines Leibes biſt, jo 
komm näher zu mir, daß du meine Tränen nicht ſiehſt. 

Balthilda. Abtrocknen laß ſie mich dir! Sieh, dazu 
bin ich ja da. 

Teja. Ach, mir iſt wohl... Ich müßte num eigent— 
lich vor Schande vergehn, denn noch nie hat man einen 
gotiſchen Mann weinen ſehn. Selbſt als wir den Toti- 
las begruben, da weinten wir nicht . . . Ich ſchäme mich 
aber nicht... Wenn ich nur wüßte, warum mir mit 
einemmal jo wohl ift!... Balthilda, ich will dir etwas 
jagen. Du mut mich aber nicht auslachen. 

Balthildn. Wie jollt’ ich dich auslachen, Lieber? 
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Teja. Mich hungert. 

Balthilda Geſtürzt aufſpringend). O meh, nun haſt du 
alles verſchenkt. 

Teja. O, nicht doch! Geh mal hinüber, ja?... 
(Sie tut es) Hinter meinem Lager — ſiehſt du da Die 
Feuerſtätte? 

Balthilda. Hier, wo die Aſche liegt, ja? 

Teja. Da ſteht ein Kaſten, nicht wahr? 

Balthilda. Ja. 

Teja. Hebſt du auch den Deckel auf? 

Balthilda. Ah, der iſt ſchwer! 

Teja. Nun greif hinein! Tief, tief!... Da hat 
nämlich Ildibad, der alte Geizhals — nun? 

Balthildn (enttäuſch). Ein paar Brotrinden — ijt das 
alles, Herr ? 

Teja. Mehr wird’ wohl nicht jein. 

Balthilda. Darf ich nicht raſch zur Wagenburg hin- 
über?... Bielleicht da — 

Teja. O nein... Die brauchen ihre Biſſen jelber 
... Bring nur her! Wir teilen brüderli — hä? — 
und dann reicht es für Beide. Willjt du? 

Balthildn. a! (Sie jegt fi neben ihn) 

Teja. So, nun gib her! Ah, das ſchmeckt! Nicht 
wahr, das ſchmeckt? Ah, du mußt aber auch ejjen. 

Balthildn. ch fürchte, es reicht nicht für Dich. 

Teja. Nein, daS ift wider die Abrede! . . . So ... 
Nicht wahr, das ſchmeckt? 

Balthilda. Mir hat noch nie etwas ſo gut geſchmeckt. 

Teja. Bitte, komm näher zu mir... Ich will mir 
die Broken von deinem Schoße holen... So... Wo 
hab’ ich nur mit einemmal den Hunger her? Siehſt 
du, nun feiern wir doch unfer HochzeitSmahl! 

Balthilda. Und beiler al3 die draußen bei Fleiſch 
und Wein — nicht? 
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Teja. Nun, jagt’ ich es dir nicht?... Aber du — 


ſitzeſt ſchlecht! 

Balthilda. Nein, ich ſitze gut! 

Teja. Komm, jteh auf! Bitte, jteh auf! 

Balthilda (aufitehend). Nun? 

Teja. Setz dich mal da hinauf! 

Balthilda (erihroden). Auf den Thron? — Um Gottes 
willen — wie darf ich — ? 

Teja. Biſt du denn nicht die Königin? 

Balthildn (mit Entiiedenpeit). Wenn ich im Ernſt dort 
ſitzen muß! Aber im Scherze — nein! 

Teja. Ach, das dumme Stüf Holz! (Er ftürzt den 
Thron um) Wenigſtens zu etwas joll es nüße jein!... 
So, nun lehn dich dagegen! 

Balthilda (Bittend). Lieber, tuſt du auch recht? 

Teja (betroffen. Mein! (Er riätet den Thron wieder auf, 
zieht fie auf ihren vorigen Plat und lehnt ihren Kopf gegen den ©iß) 
So Jigejt du auch gut — ja! ... Und wir verjündigen 
uns nicht am diefem Trödel! Wenn da der Bijchof ge— 
jehen hätte — hu! ... hahaha! Wart, ich will noch ejjen! 

Balthilda. Da nimm! 

Tein. Ruhig — bleibe ganz ruhig! Sch hol's mir 
ſchon! (Er kniet auf dem Podium neben ihr) Jetzt lieg' ich gar 
auf den Knieen vor dir... Was man nicht alles 
lernt! ... Schön biſt du! ... Meine Mutter hab’ ich 
nie gefannt! 

Balthildn. Nie gefannt? 

Teja. Hab’ auch nie eine Schweiter gehabt ... 
Niemanden . . . Hab’ auch nie gejpielt in meinem Leben 
... Daß lern’ ich num noch zuguterleßt ... . 

Balthilda. Warum zuguterlett ? 

Teja. Nicht fragen — nein? Ach du — du! Hahaha! 
Bitte, ih! Bei ab von meinem — ja? Folgjam! Du 
weißt, was der Bijchof gejagt hat? 








€ 


+ 





ae a — 


Ten 321 





Balthildn (beikt ab, dann aufipringens). Aber willft du 
nicht auch zu trinken? 

Teja. Ah ja! Bring mir nur den Milchtopf! Bring 
du nur den Milchtopf! ... Dir weißt ja, von dem ung 
Ildibad erzählte, 

Balthilda (die hinübergegangen ift). Sit er das? 

Teja (aufitegend). Das wird er wohl fein. Du mußt 
num aber auch antrinfen. 

Balthilde. Gehört fich das jo? 

Teja. Ich weiß nicht. Es wird wohl! 

Balthilde. Ja dann. (Sie trinkt und ſchüttelt fi lachend) 
Du, das ſchmeckt aber nicht! 

Teja. Gib Her! (Er trinkt in gierigem Zuge) Doch! (Er 
trinkt nohmals) So! ... Alſo ſolch ein Koſtverächter biſt 
du? ... Ja, wer biſt du denn überhaupt? Und wie 
kommſt du hierher? Und was willſt du eigentlich von 
mir? 

Balthilda. Liebhaben will ich dich! 

Teja. Du — mein Weib! Di... (Sie fliegen einander 
in die Arme. Leiſe) Und fühlen magjt du mich nicht? 

Balthildn (chüttelt verſchämt den Kopf) 

Teja. Barum nicht? 

Balthildn (chüttelt wieder den Kopf) 

Teja. Sag doch, warum nicht? 

Balthilde. Ich werd's dir ins Ohr jagen. 

Teja. Nun? 

Balthilda. Du haft einen Milchbart. 

Teja (wiſcht ſich erſchrocken den Mund, dann in geheucheltem 
Zorne). Was hab’ ih? Weißt dur nicht, wer ich bin? 
... Wie darfit dur zur deinem König jagen, er — jag 
es noch einmal! Ich will doch mal fehn! 

Balthilda Cachend). Ei—nen — Milh—bart! 

Teja (lachend). Na warte! 
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Zwölfte Szene 
Die Borigen. Ildibad 


Aldibad. Herr, riefit —? (Er fteht ftarr vor Staunen und 
will fi dann ſchweigend zurückziehen) 

Fein (Hat jäh innegehalten. — Er jheint aus einem Traum zu 
erwaden. Seine Mienen, feine Haltung fehren zu der finiteren Energie 
zurüd, die ihn vordem beherrſchte). Halt! Bleibe! Was ge= 
Ichieht draußen ? 

IAldibad. Die Krieger Fehren aus der Wagenburg 
zurüd, Herr, und die Weiber zumeift begleiten jie. 

Tejn. Sind die Führer verfammelt? 

Aldibad. Ja, Derr. 

Teja. Sie mögen fich noch einen Augenblid ge- 
dulden. 

Ildibad. Ja, Herr. 

Teja. Denn ich hab' auch ein Weib. 

Aldibad. Jawohl, Herr. (Ab) 


Dreizehnte Szene 
Teja. Balthilda 


Balthilda. Teja, Lieber, was geht mit dir vor? 

Teja (bleibt vor ihr ſtehen und nimmt ihren Kopf in feine Hände). 
Mir it, als hätten wir in diejer Stunde eine ganze 
Welt von Freud’ und Yeid Durchwandert Hand in Hand. 
Das verjinft — alles verfinft. Ich bin wieder, der — 
ich war — nein, der bin ich nicht. — Du aber jei hoch 
über all den Weibern die Königin... Willft du ? 

Balthildn, Herr, was fordert du von mir? 

Teja. Du N nicht bitten und wirft nicht ſchreien? 

Balthildn. Nein, Herr. 
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Teja. Der Tag naht. Vor uns ſteht der Tod. 

Balthilda. Herr, ich verſteh' dich nicht. Niemand 
kann uns angreifen, und bis die Schiffe kommen — 

Teja. Die Schiffe kommen nie mehr. 

Balthilda (treicht ſich über die Wangen und ſteht dann regungslos) 

Teja. Wir Männer aber gehn hinaus aufs Feld 
und Fämpfen. 

Balthilda. Das könnt ihr ja nicht... Das it ja — 
unmöglich. 

Teja. Wir müfjen. Dur bift die Königin und fiehft 
nicht ein, daß wir müſſen? 

Balthilda. Ja — ich — ſeh' — es ein. 

Teja. Der König kämpft in der erſten Reihe, und 
wir werden uns lebend nicht mehr ſehn ... Weit 
du da3? 

Balthilde, Ja, das weil; ich! 

(Schweigen. Sie fehen ſich an) 
Teja. Deinen Segen will ich auf den Weg. 


(Er finft vor ihr in die Kniee; fie legt ihm die Hände auf den Scheitel, 
neigt fi zitternd zu ihm nieder und küßt ihn auf die Stirn) 


Teja (ipringt auf und reiht den Vorhang zurüd). Herein, 
wer da wartet! 


Bierzehnte Szene 
Die Borigen. Amalaberga. Eurich. Agila. Athanarich. 
Theodemir und andere Führer 
Amalaberga. König, ich habe dir mein Kind ge= 
ſchickt . . ch höre, ihr Männer habt zu tun... Gib 
es mir wieder. 
Teja. Hier haft dur dein Kind! 
(Amalaberga und Balthilda ab) 
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Fünfzehnte Szene 


Die Borigen ohne Amalaberga und Balthilda 












Teja (der ihnen nachſtarrt, vafft fih zufammen und gewahrt den 
Biſchof). Bilchof, ich Habe dich heut abend jchnöde be- 
handelt. VBergib mir und hab Dank, denn nun weiß 
auch ich, wofür der Gote den Tod liebt ... (Ergreift 
fein Schwert) Nun, jeid ihr bereit? Iſt der Abjchied er- 
ledigt ? 

Theodemir. Herr, wir haben deinem Befehle zu— 
widergehandelt . . Wer von unjeren Weibern es er- 
riet, und wer von und es jagte, das läßt ſich nicht 
beitimmen. Genug, jie wijjen es alle. 

Teja. Und da haben fie ach und wehe gejchrieen ? 

Theodemir. Herr, jie haben uns den Segen des 
Todes jchweigend auf die Stirne gefüßt. 

Teja (ftugt, Halb für fi). Ste auch! (Laut) Wahrlich, 
wir find ein Bolf von Königen. Es tit jchad um uns. 
Alſo kommt! 


(Er jchreitet dem Hintergrunde zu. Die Anderen folgen. Unter dem 
braujenden Rufe des den König beprüßenden Volkes füllt der 


Vorhang) 





Drama in einem Akt 











Berjonen 


Herr dv. Drofje, Major a. D., Rittergutsbefiger 
Helene, jeine Frau 

Fritz, beider Sohn, Leutnant 

Agnes, Nichte der Frau v. Droſſe 

v. Hallerpfort, Leutnant 


= EA Stephan, Inſpektor 


Wilhelm, Diener 


Die Handlung jpielt auf dem Gute des Herrn v. Droſſe 
Zeit: Bor dem Kriege 
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Die Szene jtellt ein Gartenzimmer zu ebener Erde dar. 
Im Hintergrunde jehr breite Glastüren, welche offenjtehen 
und einen Blick auf die Terraſſe und den dahinterliegenden 
herrichaftlichen Park gejtatten. Rechts und links davon Fen— 
iter. Auf der rechten Seite Sofa mit Sofatijch und Sefjeln, 
auf der linken ein Schreibtifch mit Zubehör... . Altmodijch- 
vornehme Ausitattung. ... Schladhtenbilder, Porträts in 
ovalen Rahmen. Bilder von Najjepferden ujw. ... Die 
Terraſſe ijt mit einer breiten Markiſe überdedt, welche die 
grelle Sommernadmittagsitimmung ein wenig mildert 


Erite Szene 


Wilhelm, Diener, zu Ende der Sechzig, in Halblivree, ift 

bejchäftigt, den Samomwar zum Vejperfaffee anzublajen. 

Agnes, überjchlanfe, nervige Erjcheinung voll gebundener 

Energie und mit Spuren jeelifhen Leidens, — zwanzig- 

jährig, — Blondhanr glatt in die Schläfen geftrichen, helles 

Muſſelinkleid, tritt, den Gartenhut in der Hand, von der 
Zerrajje Herein 


Agnes, Wilhelm, war der Briefträger jchon da? 
Wilhelm (feufzend). Ja, ja, der war wohl da... 
Agnes. Wo find die Sachen? _ 
Wilhelm. Da auf dem Tijch, gnädiges Fräuleinchen. 
Agnes (tritt raſch an den Tiſch und durchſucht in fliegender Haſt 
das dort liegende Häuflein von Zeitungen und Briefen). Wieder nichts ! 
Wilhelm. Ja, ja — das is nu jchon der fiebente 
Tag... Ach, das drückt einen das Herz wohl rein ab... 
Agnes. Schlaufen die Herrichaften noch Mittagsftunde ? 
Wilhelm. Den Herın Major hab’ ich ſchon gehört. 
Der wird wohl gleich — da ijt er ja wohl. 
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Zweite Szene 


Die Borigen. Major von Drofje, Anfang der Fünfzig. Groß, 
breitjchulterig mit Anfag zum Embonpoint. Graumelierter, 
dunkler Vollbart, der, in der Mitte gejcheitelt, nach rechts 
und links über die Schultern weht. In dem vollen, jtarf 
gebräunten Geficht mit bligenden Augen und buſchigen Brauen 
Energie und Lebensüberfülle, gebändigt durch die Selbjtbe- 
herrſchung des alten Offiziers und favaliermäßige yormen. 
Sprache kurz, herricherhaft, doch nie ohne einen Schimmer 
innerer Güte 


Major. Mahlzeit, Agıres. 

Agnes. Gejegnete Mahlzeit, Onkel. 

Major (geht an den Tifh und fieht die Briefihaften dur, dann 
fegt er fi und finnt eine kleine Weile vor fi) Hin). Wilhelm! 

Wilhelm. Was befehlen der Herr Major? 

Major. Aljo der Stephan joll mal jofort aufs Schloß 
fommen. 

Wilhelm. Sehr wohl, Herr Major. (Uu) 

Major. Agnes, mein’ Tochter, hör mal zu... Du 
bijt ein vernünftiger Menjch... Mit dir läßt jich veden... 
Aljo der Bengel hat wieder nicht gejchrieben. Vorgejtern 
jollt! er 'rausfommen. Hat nicht abgejagt — jchreibt 
nicht — nicht8. Seit den jech$ Jahren, da er aus dem 
Haufe it, it daS nicht vorgefommen. Ich Hab’ ihm 
jtrengjtens anbefohlen: jeden Tag Brief oder mindeſtens 
Karte, .... denn Tante muß in ihrer Krankheit vor der 
leijejten Angjt oder Aufregung bewahrt werden ... 
Das weiß er und hat's auch immer gemiljenhaft ge— 
halten... Sch kann daS vor der Tante und ihrem 
faputten Herzen nicht länger verantworten. Wenn wir 
fie nicht mit aller Kunjt in ihrem — ihrem Traum: 
feben halten, dann geht fie uns vor die Hunde. 

Agnes. Onkel! 
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Major. Darauf müſſen wir gefaßt ſein, Mädel... 
Ich tw ja, was ich kann. ch Hab’ ſogar gejtern die 
Depejche gefäljcht für fie, na, da weißt du ja. Ich 
wollte jchon an jeinen Intimus, den Hallerpfort, ſchreiben, 
aber ich hab’ mich anders bejonnen. Ich werde kurzen 
Prozeß machen und gleich nach Veſper zur Stadt fahren. 
Ohne Tantens Wiſſen, verfteht ſich — denn jett, während 
der Ernte, würde fie daß noch mehr beunruhigen. Du 
wirjt aljo zur Nacht bei ihr bleiben, und e— na ja, 
das Übrige bejorg’ ich mit Stephan! 

Agnes. Jawohl, lieber Onkel. 

Major. Du, Mädel, fomm mal ber. Sieh mir mal 
ins Geſicht . . Wir beide fennen uns doch — hä? 

Agnes (ihlägt die Augen nieder) 

Major. Sieh mal, ich weiß jehr gut, daß du heim- 
lich mit Fri korreſpondierſt jeit zwei Jahren. 

Agnes. Onkel! Echlägt die Hände vors Geficht) 

Major. Na, 's gut — 's gut — '3 gut... Kannſt 
div doch denken, wenn ich prinzipiell dagegen geweſen 
wäre, hätt’ ich der Sache doch längit ein Ende gemacht, 
nicht wahr?... Aber es find da Sachen — na kurz, 
das verjtehft dur nicht. Num, ich hätt’ ja auch Heute nicht 
davon angefangen, aber Not bricht Eijen, nicht wahr? 
Und wenn ich heut abend bei ihm ankomme, möcht’ ich 
nicht ganz und gar in der Dunkelheit bieſtern ... Alſo 
— auf der Baſis des eben Beſprochenen — haft du 
vielleicht zufällig einen Brief von ihm? 

Agnes. Nein, Onfel! 

Major. Hm! 

Agnes (sögernd, gequält). Wir Eorrejpondieren jchon 
jeit einiger Zeit nicht mehr. 

Major. So? — Hohn... .! — Wer hat denn ſchuld? 

Agnes. Ach, lafjen wir daß, lieber Onkel. Aber ich 
habe von anderer Seite eine Nachricht über ihn erhalten. 
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Major. Wann? 

Agnes. Geſtern! 

Major. Und das haft du —? 

Agnes (einen Brief aus der Taſche ziehend). Bitte, lieg — 
und ich glaub’, du wirjt mir feinen Vorwurf machen. 

Major (den Brief entfaltend). Ach, von der fleinen Frohn! 
Na, was jchreibt fie denn, die Kleine Frohn? (Lieft 
murmelnd) Lanskis — Steinhof — Better getroffen — 
getanzt. (Sant) So, aljo tanzen tut er, aber jchreiben 
nicht; das ijt ſchneidig — hätt’ ich ihm gar nicht zu— 
getraut... (Zieft murmelnd weiter) Augen für die jogenannte 
ichöne Frau von Lanski. . . Das ganze Regiment jpricht 
darüber... Hm! Ach was! So 'ne Gans! Was fo 'ne 
Gans Herjchnattert! ... Regiment hat jich um andere 
Dinge zu kümmern . . . Aber jo 'ne Kommißgänje ... 
Wenn jo 'n junger Leutnant nicht immer hinter ihnen 
ber zottelt. Wenn er auch einmal einer Dame die Cour 
macht, die nicht zum Negiment gehört... Außerdem 
it die Lansfi nah’ an vierzig... ©o ein Blödfinn! 
Dann fönnt’ er ſich wenigſtens — hm — hm — na, ver- 
zeih! Na, was ijt denn?... Mein armes, altes Mädel 
... Ja, ja, die Eiferjucht . . . Daft wohl jchändlich aus— 
gehalten ſeit gejtern ? 

Agnes. ch denke, ich Hab’ mich zufammengenommen, 
Onkel! 

Major. Ja, wahrhaftig, angeſehn hat man's Div 
nicht, Mädel! | 


Dritte Szene 
Die Borigen. Wilhelm, jpäter Inſpektor Stephan 


Wilhelm (von rechts eintretend). Der Herr Stephan iſt 
da, Herr Major. 
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Major. ’'reinfommen! 

(Stephan tritt ein) 

Major. Ja aljo, lieber Stephan! Ich muß gleich 
nach Veſper in die Stadt. Wenn ich nicht aufgehalten 
werd’, bin ich morgen früh — viereinhalb und nochmal 
viereinhalb — neun Meilen... Die Kutjchpferde haben 
ja wohl heute mitarbeiten müjjen? 

Stephan. Jawohl, Herr Major. 

Major. Wer ijt nun in befjerer Kondition, die Braunen 
oder die Schimmel? 

Stephan. Ja, das erlaub’ ich mir nicht zur ent- 
icheiden, Herr Major. Schwer gehabt Haben ſie's alle! 

Major. Na, ich werd’ mal jelber nachjehn Eommen. 
Wilhelm — Mütze! 

Wilhelm, Jawohl, Herr Major. (Us nad rechts) 

Major. Und um Halb zehn abends ſchicken Sie 
einen Boten zu meiner Frau und laſſen jagen, ich 
müßte auf dev Ziegelei übernachten — na, Sie willen 
ja ſchon (fie nad Agnes umblickend, Leifer), wie wir dns auch 
ſonſt gemacht haben, wenn ich nachts aus war. 

Stephan. Zu Befehl, Herr Major. 

Mlnjor, Wo bleibt denn der Kerl mit der — 
(Wilhelm tritt ein) Wo ſteckſt du denn, Menſch? (Wityerm 
veicht ihm die Müge) Und bibbern tut er auf feinen alten 
Beinen! Was bibberit du denn jo? 

Wilhelm. Ich bibber’ ja gar nicht, Herr Major. 

Major. Na, fommen Sie, Stephan! 

(Major, Stephan durch die Gartentür ab) 


Dierte Szene 


Agnes. Wilhelm. Spüter Leutnant von Hallerpfort 


Wilhelm (teife). Gnädiges Fräuleinchen, eben, wie 
ich rauskomme, jteht der Herr Leutnant von Haller- 
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pfort da und möcht das gnädige Fräulein insgeheim 
jprechen. Seiner von den alten Herrichaften joll was 
davon willen... . O Gott, gnädiges Fräuleinchen find 
ja ganz totenblaß ! 

Agnes. Bitten Sie den Herrn Leutnant herein 
und paſſen Sie auf, wenn Tante fommt. 

Wilhelm (öffnet die Tür rechts und verſchwindet durch die Tür 
der linfen Seite) 

Agnes (dem eintretenden Leutnant von Hallerpfort entgegen). 
Herr von Hallerpfort, was ijt mit Friß geſchehn? 

Hallerpfort.. Nichts, mein gnädiges Fräulein, nicht 
das Mindeſte . . Sch wundre mich, dat er noch nicht 
bier iſt. 

Agıtes (freudig aufjahrend). Ad! (Erleichtert aufatmend) Ha! 

Hallerpfort. Ich bitte taufendmal um Bergebung, 
wenn ich Sie erjchredt haben jollte. 

Agnes. Bitte, wollen Sie Bla nehmen! 

Hallerpfort. Danke untertänigjt! (Segen fih) Die alten 
Herrichaften werden mich hoffentlich nicht — 

Agnes. Onkel ijt joeben nach den Ställen gegangen, 
und Tantens Kommen wird und angekündigt werden. 

Hallerpfort. Wie geht es der gnädigen Frau Tante? 

Agnes. D, ich danke, — wie immer. — Herr von 
Hallerpfort, jeien Sie offen zu mir; um was handelt 
es ſich? 

Hallerpfort. O, durchaus nichts von Bedeutung — 
eine £leine Uberraſchung — weiter nichts — weiter 
nicht ! 

Agnes. Sa, wenn er hierher unterwegs jein joll, 
— find Sie denn nicht zufammen abgeritten ? 

Hallerpfort. Nein, ich fam auf dem Stromdamm 
und glaubte ihn einzuholen. Er wird wohl die Land— 
ſtraße geritten ſein. 

Agnes. Wozu dann aber die Heimlichkeit? 
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Hallerpfort. Das wird ſich ſehr bald aufklären, mein 
grädiges Fräulein... . In diefem Augenblide aber muß 
ich in Frigens Intereſſe eine große Gefälligfeit von 
Ahnen erbitten.... Wir haben jetzt (sieht die Uhr) drei 
Uhr fünfundvierzig ... Bis vier Uhr, — jagen wir 
vier Uhr fünf — ſelbſt wenn wir irgend einen umvor- 
bergejehenen Aufenthalt im Betracht ziehen — ja — 
muß er hier jein... Wie lange braucht man wohl bis 
ind Dorf — zur Braunjchen Schenfe ? 

Agnes, Zehn Minuten, — das heilt quer durch 
den Park etwa fünf. 

Hallerpfort. Danke untertänigit. Wollen Sie alſo 
die große Güte haben, von dem Moment an, daß er 
hier eingetreten ijt, an Ihrer Uhr eine halbe Stunde 
abzuzählen und mir dann einen Boten zu Braun zu 
ſchicken, wo ich mich aufhalte? 

Agnes. Bei Braun? Sch denke, Sie willen, Herr 
von Hallerpfort, daß dies Haus — — 

Hallerpfort. O gewiß — das weiß ih!... Sch habe 
nur den Fehler gemacht, mein Pferd in die Braunjche 
Einfahrt zu ftellen, und da es nicht mein eigenes ijt, 
jo hab’ ich die Pflicht, nach ihm zu jehn. 

Agnes. Und da8 iſt alles die Wahrheit? 

Hallerpfort. Abjolut! 

Agnes. Ich würde gewiß nicht jo zudringlich jein 
— verzeihen Sie e8 mir — aber wir jind bier alle jo 
verängjtigt um ihn... Seit fajt einer Woche figen wir 
bier und warten auf Nachricht... Sagen Sie mir auf- 
richtig — 

Wilhelm (tints eintretend). Gnädiges Fräuleinchen, die 
Frau Tante. 

Hallerpfort (aufipringend). Auf Wiederfehn aljo! Und 
jeien Sie ganz beruhigt, es handelt ſich um einen 
Scherz — um — — 
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Agnes, Wenn nur Ihr ernſtes Geficht nicht wäre. 
Önllerpfort. D, das — das täufcht. (Eitt reits ab) 


Fünfte Szene 
Agnes. Frau von Drofje, überzarte Erjcheinung, Mitte der 
Bierzig, leidend — mit mädchenhaften Farben — heiteres, 
weltfremdes Lächeln — verträumter, weicher Blid — glei- 
tender, vorjichtiger Gang — tiefes Atemholen 


Agnes (eilt ihr entgegen, um fie zu unterftüßen). Verzeih nur, 
Tantchen, daß ich dich nicht geholt hab'! 

Frau von Drofe. Schad't nichts, Liebling... Hab's 
auch jo gekonnt... Iſt was da? 

Agnes ſſchüttelt den Kopf) 

rau von Droſſe (ſeufzend). Ach ja. 

Agnes. Weißt dur, Tantchen, ich hab’ jo eine Ahnung, 
er wird bald jelber da fein. 

Frau von Drofe. Ya, wenn ed nach Ahnungen ginge! 


Sechſte Szene 


Die Borigen. Major. Wilhelm 


Major. Na, Maufichen, bijte fivel?... Nein!... 
Ka, was iſt denn? Was ijt denn? | 

rau von Drofe. Ach, du weißt ja, Richard. 

Major. Ach, Unſinn! Mach dir doch feine unnüßen —. 
So’n junger Dachs .... Dienst und Kaſino und — was 
weil ich! Ich hab's auch nicht beſſer gemacht... Was, 
Wilhelm, das wirſt du doch noch behalten haben in 
deinem ZTattrich? Ich hab’ doch manchmal vier Wochen 
nicht gejchrieben ? 

Wilhelm (welcher Kaffee herumreicht). Zu Befehl, Herr 
Major. 

Major. Und habt ihr euch da etwa geängjtigt? 
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Wilhelm. Zu Befehl, Herr Major. 

Major. Alter Ejel... Na, da fiehft du’3... Die- 
jelbe Gejchichte. 

Frau von Drofe. Weißt dur, Richard, da ijt mir 
diefe Nacht ein Gedanfe gefommen. Bergöttern tun 
fie ihn ja alle — den ungen. 

Major. So? 

rau von Drofe. Nun, bei den Damen de Regi- 
ment3 ijt e3 ja weiter fein Wunder... 

Major. Soweit fie heiraten wollen — nein. 

Frau von Drofe. Aber da ijt eine andre — die Hat 
noch ein bejonderes Intereſſe für ihn... Man möchte 
jagen: mütterli... Nein, mütterlich iſt doch wohl 
nicht das richtige Wort, aber jedenfall vein menjchlich, 
rein geijtig, — du weißt jchon, wie ich’$ meine. Beim 
lettten Ball in Wartenjtein hat fie mich lange nach ihm 
ausgefragt, nach jeiner Kindheit und allem möglichen. 
Damals war ich eigentlich etwas unmwillig, aber jetzt tft 
e8 mir ganz lieb... Ich werde noch heute am fie 
ichreiben und fie bitten, auf ihn aufzupajjen; denn, ſiehſt 
du, eine Frauenhand — die ijt es — die fehlt ihm. 

Major. Ach, der arme Deibel! Und dazu womöglich 
noch eine von der öte-petötigen Sorte... Wer ijt e8 
denn? 

Frau von Droffe. Gott, dur kennſt jie ja... Die 
Frau von Lansfi auf Steindhof. 

Agnes (zudt zufammen) 

Major (gedehnt). Ach jo, — nu ja — hm — das läht 
ich hören. 

rau von Droſſe. Das Gut liegt dicht vor der Stadt 
... da fönnt’ er abends immer hin... Wenn nur der 
Mann nicht jo rüd' wär. Bor dem hätt’ ich Angjt! 

Major. Na, du biſt ja auch Fein Hujarenleutnant, 
Maufichen. 


Sudermann, Dram. Werfe III, 22 
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Agnes. Willjt du nicht deinen Kaffee trinken, TZantchen ? 
Er wird ganz Falt. 

Frau von Drofe. Ach, der dumme Feigenfaffee. Ya, 
hr habt's gut, ihr braucht jo was nicht! (Zrintı) Weißt 
du, Richard, diefe Nacht hab’ ich eine Viſion gejehn. 

Major. Wa, was hHajt du wieder gejehn, mein 
Manjichen ? 

Frau von Drofe. Es war ein weiter Saal mit lauter 
Spiegeln und Lichtern — vielleicht war es Verjailles 
— vielleicht auch in Berlin im Schloß. Und Hunderte 
von Generälen jtanden da und wartete... (Aufgeregt) 
Und plößlich öffnete ich die Tür weit, und an der Hand 
des Kaiſers — 

Agnes. Trink, Tantchen, — erzähl jpäter, — es 
regt dich auf! 

rau von Drofe. Ta, mein Sühes, ja! (Zrinft und 
lehnt ſich ermattet zurücd) Weißt dur, Richard, vielleicht mul 
man ihm die Zulage erhöhen! 

Major. Maufichen, er hat ja genug. Soll er's denn 
verjeuen ? 

Frau von Droffe. Nun, dann laß er's doch verjeuen! 
. . . Ich finde, wir find überhaupt jo wenig aufmerf- 
jam gegen ihn... Sch muß immer dran denken, wie 
er neulich immer um den Fuchsbläß 'rumging. Er ge- 
traute ſich's bloß nicht, es zu jagen. 

Major (achend). Nee, Kindchen — nu hör aber auf... 
eben dem Chargenpferd hat er doch jchon zwei ... 
Und eins davon gar der Muhammed! So'n großer 
Stall — das iſt doch bloß ne Plage für ihn. Bedenf doch! 

rau von Droſſe. Ach, es ift ja auch bloß die Un- 
ruhe... Man möchte dem Schickſal was abfaufen. Ach, 
ich wünſcht', er wär’ erit — 

Wilhelm (der Hinausgegangen war, erjheint aufgeregt in der Tiir* 
rechts und ruft leife). Herr Major, Herr Major! 
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Major (aufſpringend). Was iſt denn? 

wilhelm (heimlich. Der — der — junge — Herr! 

Frau von Droſſe (ſich jäh umwendend). Was iſt denn mit 
dem jungen Herrn? 

Major (ſtürzt hinaus, man hört feine Stimme). Junge, Junge, 
Junge! 

Frau von Droſſe (bricht in ein ekſtatiſches Lachen aus) 

Agnes. Tantchen, ruhig! Ruhig, Tantchen! Nicht 
aufregen! 


Siebente Szene 


Die Vorigen. Fritz von Droſſe, in Huſarenuniform, Mutter— 

ſöhnchen, ſchlank, zart, ſehr jugendlich, blondes, bis auf die 

Stoppeln geſchnittenes Haar, krauſes Schnurrbärtchen ... 

Fahriges Weſen. Unruhe, die ſich in lärmender Luſtig— 
keit verbirgt 


Frau von Droſſe (will ihm mit ausgebreiteten Armen entgegen). 
Mein Gott, da iſt er ja! 

Fritz. Nu, ob er da iſt! Ereßt fie an ſeine Bruſt und 
itreichelt ihr Haar; für einen Augenblick jchlieft er die Augen, wie von 
einem Schwindel erfaßt) Aber hübſch hinſetzen, Mamachen, 
hübſch hinſetzen! Donnermwetter, bin ich aber geritten! 
... Dabei hat der Gaul noch ein Eijen verloren. 

Major. Der Muhammed ? 

Fritz. Nein, ich hab’ den Spion. 

Major. Wo war es denn? 

Fri. Gott ſei Dank, dicht vor Gehlsdorf . .. Fünf— 
undzwanzig Minuten Hab’ ich beim Bejchlagen ver- 
buttert... Aber dann, — huit — haſte nicht gejehn! 
... Ja, Wilhelm, jorg mal dafür, daß der Gaul mit 
dem Schweißmejjer ordentlich abgejtrichen wird. Und 
nicht gleich jtehn laſſen, — erſt hübſch "rumführen... 
Eine Stunde Futterzeit — verjtanden, alter Knopp? 
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. Na, gib die Pfote, jo! — Man nich jo gerührt, .: 

Und nu vorwärts, "raus! 
| (Wilhelm ab) 

Frau von Drofe. Komm ber, mein rischen, ſetz 
dich zu mir! | 

Fritz. Jawohl, Mamachen, machen wir, jawohl! 

rau von Drofe. Sieht du: Agnes, die hat dich 
geahnt! 

Erik. Ah! Guten Tag, Agnes! 

Agnes. Guten Tag, Frig! 

Fritz. Biſt ja ſo ſteif! 

Agnes. Ich? ... Ach nein, lieber Fritz . .. Möch— 
teſt du nicht etmas Banker 

Fritz (ftarrt fie an, ohne zu antworten) 

Major. Fritz! 

Fritz (auffaprend). Zu Befehl, Vater! 

Major. Du wirjt gefragt. 

Fritz. Ja, verzeih!... Verzeih, liebe Agnes! Das 
it die Hiße... die macht einen ganz blödjinnig.... 
Bitte, bring, was du willit... Nein, bring lieber 
Kheinwein... Bring von dem VBierundjechziger. 

Major (achend). Du gehſt aber jcharf ins Zeug, 
mein Sohn. . 

Fritz. — Vater, wenn ich zu dreiſt war. Ich 
weiß ſelber nicht, wie ich darauf kam. 

Major (zu Agnes). Na, bring, bring! 

Agnes (nimmt einen Schlüffel vom Schlüſſelbrett und geht nad 
rechts ab) 

rau von Droffe. Wie lange hajt du Urlaub, mein 
Jungchen? 

Fritz. Urlaub? Haha, Urlaub... Gar feinen Ur— 
laub! Sechzig gediegene Bierminuten hab’ ich mir für 
euch ausgeſpart, (ich reden?) dann iſt's zu Ende! (Wirft fi 
in den Stuhl, der neben dem Sit der Mutter fteht) 











Fritzchen 341 





Kajor. Was heißt: Zu Ende? Biſt du denn im 
Dienjt? 

Fritz (abweſend). Im Dienjt?... Nu, jawohl bin ich 
im Dienjt... Gewiß... Natürlich. 

Major. Was kann denn das fein? 

Fritz. Nu, Patrouillenritt, natürlich. 

Major. Wann biſt du denn ausgeritten ? 

Fritz. Zwölf Uhr mittags, Bater. 

Major. Merkwürdig. Zu meiner Zeit ritt die Ka— 
vallerie auf Patrouillendienjt eher um zwölf Uhr nachts. 

Fritz. Ja, ſolche Choſen macht der Alte... das 
iſt ihm ganz egal. Wenn der man pieſacken kann. Ja. 

Major. Wie haſt du denn Zeit, bier einzukehren? 

Fritz. Nu, ih muß doch abſatteln, Vater. Hab’ 
doch vier und eine Halbe Meile gemacht. Ob ich unten 
bei Braun futter? — im der Einfahrt, wo der Gaul 


bloß Zug kriegt, oder — 


Major. Da Haft du freilich Recht! 

frau von Droſſe (feine Hände ftreielnd). Nein, was der 
Junge bloß für braune Hände befommen hat... Wie 
das bloß durch die Handjchuhe durchbrennen fann!... 
Sieh mal, Richard, da hat er auch wieder den weißen 
Streifen an der Stirn, da, wo der Schirm abjeßt. Der 
war das legte Mal noch nicht! Mein Jung’, mein Jung’! 

(Beugt feinen Kopf zu ſich nieder und küßt ihn auf die Stirn) 

Fritz (ſchließt die Augen und ftöht einen leifen, winfelnden Schmer— 
zenslaut aus) 

Frau von Droſſe. Was war dir? Hab’ ich dir weh 
getan, mein Jungchen? 

Fritz (mit gequältem Laden. D nein — nein! 

Major. Fritz, Haltung! 

Fri. Zu Befehl, Vater! 

Frau von Drofe. Laß ihn doch, Richard! Denk, er 
muß ja gleich fort. 
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Fritz (vor ſich Hin ftarrend). Ja, ich muß gleich fort. 

Major (der ihn kopfſchüttelnd beobachtet. Merkwürdig! 

Agnes (die mit einer Flaſche und Gläſern zurückkehrt). Da iſt 
der Wein, lieber Fritz. 

Fritz. Ach, wenn nur der Wein da iſt! Eilt zum Tiſch 
und ſchenkt fi ein) Stößt feiner mit mir an?... 

Major. Wart mur, ich jtoße an! 

Fritz. Alſo, wir jollen leben, Kinder! Hoc jollen 
wir leben... Lang’ jollen wir leben... (Sinnend) Möge 
lichit lang’ jollen wir leben! 

Major. Du trinkſt ja nicht. 

Fritz. a, ja. (Stürzt das Glas hinunter) 

Major. So, und bei diejer Gelegenheit möcht’ ich 
dich mal fragen, warum du uns eigentlich nicht mehr 
ichreibit ? 

Frau von Drofe. Bitte, bitte, Richard, jag ihm 
nicht8 — hat ja depejchiert. 

Fritz (zufammenfahrend, angitvolt). Depejchiert ?... Wan 
hab’ ich depejchiert ? 

Major (macht ihm hinter dem Rücken der Mutter ein Zeichen) 

Fritz. Ja natürlich, ſiehſt du, Vater, ich hab' ja 
depeſchiert . . Und dann war ich unlängjt von der 
Streckſchaukel gefallen und hatte mir ein bißchen den 
Arm verjtaucht. 

rau von Drofe. Siehſt du, Richard, daS hat ihm 


vorhin auch weh getan. Und du haft ihn noch gejcholten. 


Fri. Mamachen, Vater hat Recht... Der Soldat 
darf ja feinen Schmerz äußern... Hat auch feinen 
Schmerz... So was fommt nicht vor... Nicht wahr, 
Agnes, jo was Ffommt doch gar nicht vor? 

Agnes. Warum fragit du mich, Fritz? 

Major, Merkwürdig! ... Weißt du, Maufichen, 
der junge wird was ejjen wollen. In ſolchen Fällen 
liehjt dur ja immer jelber nah — hä? 
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Fritz. Nicht doch, Mutter! — Bleib hier, Mutter! 
(Er umflammert ihre Sand) 

rau von Drofe (Bittend). Richard, die Zeit ijt dies- 
mal jo furz. 

Major. Geht nicht, Kindchen! Ich Hab’ was mit 
ihm zu bereden. 

Sritz. Was denn, Vater? Es liegt ja nichts vor... 

Frau von Drofe (teht jeufzend auf. Aber mach’3 nicht 
zu lang, Richard. Denk, ich will auch noth was von 
ihm haben. (Geht mit Agnes zur Tür links, wo fie ſich noch ein- 
mal ummendet) Mein Jungchen, guet mich nicht mehr an? 

Fritz (der abgewandt, die Lippen kauend, dageſtanden hat, macht 
eine jähe Wendung). Zu Befehl, Mutter! 

&rau von Droſſe. Nun jteht er jogar ſchon mit mir 
auf dem „gu Befehl"- Fuß. (Frau von Drofje mit Agnes ab) 


Achte Szene 
Major. Frit 


Major. Aljo, Zrig, mein Junge, da wir jegt unter 
uns find, mal 'raus mit der Sprache... Was is eigent- 
li los? 

Fritz. Nichts, Vater, abjolut nichts — was joll 
[08 jein? 

Major. Du, die Sache mit dem verjtauchten Arm 
und dem Patrouillenritt, daS iſt doch Schwindel! 

Fritz. Wieſo denn? 

Major. Rauchſt du 'ne Zigarre mit mir? 

Fritz. Bittel... Das heißt Waſſer trinfen möcht’ ich, 
(Stürzt zwei Gläſer Wafjer hinunter) 

Major (dev ſich jeine Zigarre anzündet). Sieh mal, Fri, 
in deiner Rage überhörft du jogar, daß ich dich Hier 
beleidige. 
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Fritz. Wie joll ein Vater feinen Sohn beleidigen? 
Wenn dur mir nicht glaubit, dann glaubjt du mir eben nicht. 

Major. Aber wir find zwei Offiziere, mein Sohn 
... Na, laſſen wir das . . . Daneben find wir auch ein 
paar gute Freunde von altersher... Nicht wahr — 
find wir doch ? 

Fritz. O, gewih. 

Major. Und wenn ich dich hier rumlaufen ſeh' — 
in Efitafe oder in Verzweiflung — daraus werd’ ich 
nicht recht Elug — ja, dann möcht’ ich dir doch raten, 
mir etwas mehr Vertrauen entgegenzubringen.... So 
ſchlimm wird ja die Gejchichte nicht jein, daß ein er- 
fahrener Mann jie nicht wieder in Ordnung bringen 
könnte . . . Alſo jet dich mal bißchen hierher... Haft 
du geſpielt? 

Eritz. a, ich Hab’ auch geſpielt. 

Major. Haſt du verloren? 

Fritz. Nee, ich hab’ gewonnen. 

Major. Alſo die Weiber!... Nie fteht’8 mit den 
Weibern ? 

Fritz (zuckt mit den Achſeln). Ach! 

Major. unge, jei doch nicht jo hartmäulig ... 
Slaubjt du, ich weiß nicht, daß du verliebt bijt?... 

Fritz (mit einem Gelächter). Berliebt? Ach du lieber Gott! 

Major, Sieh mal, mein Junge, das find nun andert- 
halb Jahre her, da kamſt du eines fchönen Tages zu 
mir und erflärtejt mir, du wolltejt dich mit der Agnes 
verloben . . Du weißt, ich hab’ gegen die Agnes nicht 
das Mindejte einzumenden — fie wird eine ausgezeich- 
nete Frau von Droſſe werden. 

Fritz. So? Glaubſt du? 

Major, Aber deine einundzwanzig Jahre und — 
ach, du lieber Gott!... Du trugjt deine Eierſchalen 
noch höchjt fidel auf dem Nüden mit dir "rum — mie 
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die Infanterie den Torniſter. Von dem, was ſich ſo 
„Weiber“ nennt, hatteſt du nicht die leiſeſte Ahnung 
— Kellnerinnen und ſo'n Volk rechn' ich natürlich nicht 
. .. Ich ſagte dir alſo: „Mein Junge, laß dieſe Unter— 
redung begraben ſein — vor allen Dingen auch gegen 
Agnes... Mach's, wie's dein Vater und dein Groß— 
vater gemacht haben! Erlebe was — und dann komm 
wieder.” Grinnerjt du dich nicht dran? 

Fritz. Ob ich mich dran erinnere ! 

Major (lächelnd). Und wie mir Jcheint, Haft du num 
was erlebt. 

Fritz. O ja, das läßt fich nicht bejtreiten. 

Mlnjor (immer lächelnd). Haſt am Ende jogar eine jo- 
genannte „Leidenſchaft“ abjolviert oder ſteckſt noch mitten 
drin, das kann ich ja nicht willen. Doch nach deinen 
ausgebliebenen Briefen zu urteilen, ijt eher das leßtere 
der Fall... Da wir bier unter und Männern find, 
will ich div weiter feine Vorhaltungen machen... Du 
fennjt vielleicht die Gejchichte von jenem Abbe, der mal 
in einer Gejellfchaft das Ausbleiben ſeines Bijchofs 
mit den Worten rechtfertigte: „Monseigneur est en 
retard & cause d’amour“. Das gilt einigermaßen für 
jeden Sal... Aber trogdem, Mamas wegen — mach's 
nicht wieder. Das rat’ ich dir... So! Und nun wollen 
wir einmal auf die Materie jelber eingehn.... Sieh 
mal, Frau von Lanski iſt ja ſoweit eine jehr liebens— 
mwürdige Dame, aber — — 

Fritz (auffahrend). Water, wie fommjt du auf Frau 
von Lanski? 

Major. Nanana, man ruhig Blut, man ruhig Blut! 
. . . Ich weiß, was man eben über jolche Sachen weiß, 
und dränge mich durchaus nicht in deine Geheimnifje... 
Aber wa3 die große Leidenjchaft betrifft, da ſei ganz 
ruhig... Die heil’ ich dir wieder... Sei ganz ruhig! 
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Zeit. Das glaub’ ich dir ſchon, Vater, wenn du 
nur die nötige Zeit dazu behalten wirft. 

Major (lähelnd). Nu, warum denn nicht? 

Fri. Weil ich in vierundzwanzig Stunden ein 
toter Mann fein werd’. 

Major (aufipringend, ihn bei der Schulter fafend). Junge! 

Fritz. Vater, ich hab’ nicht? jagen wollen, ich bin 
nur bergefommen, um im Stillen Abjchied zu nehmen 
von euch. Aber dur haft e8 aus mir herausgelodt, Vater. 

Major (aufbraufend). Alſo Sfandal!... Halt es rich- 
tig bis zum Sfandal treiben müſſen — verdammter 
Bengel! (Ruhiger) Yanski hat dich gejtellt ? 

Fritz ınidt) 

Major. Nun ja — man weiß ja... der Lanski 
ichießt tadellos. Er ijt vielleicht der beſte Schütze hier 
herum ... Aber dein Handgelenk ijt doch auch in Ord— 
nung, Menjch!... Wie kann man jo die Flinte ins 
Korn werfen!... Ich hab’ drei Duelle gehabt und zwei 
davon unter ſchweren Bedingungen, — na — und — 
da Sieh her!... Wie fann man jo was jagen? Wie 
fann man, Mensch ? 

Sri. Vater, die Sache jteht in diefem Augenblide 
jo, daß ich nicht weil, ob ich zu einem Duell überhaupt 
noch zugelajjen werd’! 

Major (Heifer). Das veriteh’ ich nicht, Friß. 

Fritz. Dann frag auch nicht! ... Ich kann's nicht 
jagen, Vater... Eher beiß' ich mir die Junge ab. (Paufe) 

Major (geht zur Tür links, öffnet ſie, ſieht hinaus und ſchließt 
fie wieder). Jetzt ſprich! (Wir) Sprich — oder — 

Fritz. Für mich gibt's fein „Oder“ mehr, Bater... 
Ob du mich auch wegjagjt oder nicht, das bleibt ſich 
ihon egal... 

Major (leife, knirſchend). Willſt du mich wahnfinnig 
machen, junge ? 
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Fritz (aufſchreiend). Gepeitſcht hat er mich — über den 


Hof — auf die Straße hinaus... Gepeitjcht wie ein Vieh! 


Major (nad einem Schweigen). Wo war dein Säbel? 
Du haſt ihn doch niedergejtochen ? 

Fri (ſchweigt, den Blick am Boden) 

Major. Wo dein Säbel war, frag’ ich? 

Fritz. Der war — nicht — zur Hand, Vater! 

Major. Der war — nicht — zur Hand... Hm... 
Nun verjteh’ ich alles... Ya, dann iſt nicht mehr zu 
wollen!... Und dieje Katajtrophe ereignete ſich — 
wann? 

Zrik. Gejtern abend, Bater! 

Major. Um welche Stunde? 

Fritz. Es war noch — hell! 

Major. Haha! 

EFritz. DBater, lach) doch nicht! Hab doch Erbarmen 
mit mir! 

Major. Halt du mit mir Erbarmen gehabt?... 
Dder mit deiner Mutter? Oder mit — mit —. Sieh 
mal ber, jieh mal um dich! ... Das alles war gefchaffen 
für dih!... Das alles wartete bloß aufdih!... Seit 
zwei Sahrhunderten haben wir Droſſes gejchuftet und 
zujammengefragt und uns 'rumgeſchlagen mit Tod und 
Teufel — bloß für dih!l... Das Haus Droſſe jtand 
auf deinen zwei Schultern, mein Sohn. — Du haſt e8 
in den Schmuß fallen lafjen und möchtejt jet wohl 
auch noch bedauert fein. 

Fritz. Lieber Vater, ſieh mal... Seitdem du es 
weißt, bin ich ganz ruhig geworden... Was du jagit, 
it ja alles richtig, aber allein kann ich die Berant- 
mwortung nicht tragen. Sieh mal, als ich Damals zu 
dir Fam, wegen Agnes, da hat mein ganzes Herz an 
ihr gehangen. Die fremden Weiber gingen mich da den 
Teufel was an. 
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Major. Hab’ ich dich denn auf die fremden Weiber 
gehetzt ? z 
Fritz. Ja, Vater, was heißt denn das jonjt: „Er— 
lebe was, werde reif, mach's, wie's dein Vater und dein 
Großvater gemacht haben . . .?“ Im Regiment heit du 
noch heute die wilde Droſſel. Und von deinen damaligen 
Liebesabenteuern erzählt man jich heute noch... Man 
erzählt fich auch von jolchen aus jüngerem Datum... 
Ich für mein Teil hatte nicht die mindejte Luft zu 
jolchen Scherzen. ch Jah noch in jedem Weib, das mir 
nicht gehörte, eine Art Heiligtum... Der Standpunft 
mag ja jehr grün gewejen jein, aber hätt’jt du ihn mir 
nur gelajjen. Ich hätte mir mit Agnes jtill mein — 

Major. Hör auf! Hab Erbarmen! Hör auf! 

Zritz. Sieh, jett jagft du mit einemmal: „Hab Er- 
barmen“ ... Vater, ich bin ein Sterbender.... Ich bin 
nicht hergefommten, dir Borwürfe zu machen, aber mach 
du mir auch Feine. 

Major (in umflammernd und fein Haar ftreielnd). Mein 
unge — mein alles — mein Junge — ic) lajj’ es 
nicht — ich will nicht. 

Fritz. Still, jtil, Vater, dad darf ja die Mutter 
nicht hören. 

Major. Sa, verzeih, daß ich mich gehn ließ. Es joll 
nicht wieder vorfommen .... Wie jtehn die Dinge alfo 
jetzt? 

Fritz. Ich Hab’ mich alſo noch in der Nacht beim 
Alten gemeldet. 

Major, Mein Gott, wa3 hat bloß der Frohn gejagt? 

Sri. Erſpar es mir, Bater. Ich befam natürlich 
gleich den üblichen Urlaub, bis die Entlaſſung Fommt. 
Ita, das iS ja nu egal... So lange dauert's ja nicht 
mehr... Heute vormittag trat der Chrenrat zujammen... 
Nach meiner Vernehmung bin ich jofort abgeritten, um 
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keine Zeit zu verlieren. Dem Hallerpfort hab' ich den 
Muhammed gegeben, damit er mir nachkommt, ſobald 
der Spruch gefällt iſt. Er kann jeden Augenblick hier 
ſein. 

Major, Warum Haft du den Ehrenrat überhaupt 
noch berufen ? 

Fritz. Was ſollt' ich machen, Vater, nachdem der 
Lanski meinen Nartellträgern erklärt hat, ich jei — 
nicht mehr — ſatisfaktionsfähig ... 

Major. So? Dafür ſchieß' ich den Hund tot. 

Fritz. Nun, fie werden ja hoffentlich) zu meinen 
Gunſten entjcheiden. 

Major. Sonſt joll fie auch der Dei —. (Leife) Und 
dann werd’ ich Dir noch ein paar Mittel jagen, die 
man jest anwendet — damit du ruhige Hand halt. 
Drdentlich ſchlafen und feinen Biſſen mehr zu dir 
nehmen, und dann jagjt du dem Doktor — 

Fritz. Laß, lab, Vater, daS bat jetzt feinen Zweck 
mehr. 

Major. Was heißt das? Willft dur dich etwa dem 
Lanski —? 

Fritz. Der Lanski wird treffen — verlag dich 
darauf... 

Major. Menſch, biſt du — biſt du —? 

Zrik. Der Lanski wird treffen. Verlaß dich dar- 
Ber... 
iMnjor. Menſch, Hab doch — denk doch an — 

Fritz. Ich will nicht, Bater! Und wenn du das 
Schauſpiel gejehen hätt’st, das die Wartenjteiner gejtern 
gejehn haben, (iHaudert) dann würd'ſt du für mich vom 
Leben auch nichts weiter mehr verlangen al3 'nen n halb- 
wegs anftändigen Tod . 

Major (gedroden). Vielleicht werden — ſie dir das 
Duell nicht — bemwilligen! 
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Tri. Ja, wenn wir jchon bei der legten Hoffnung 
angelangt find, dann ſieht's ſchlimm um uns aus, Vater 
... Soll ich etwa im Chicago eine Schnapsbude auf- 
machen oder einen PViehhandel mit dem väterlichen 
Kapital? Ja? — Würd'ſt du es getan haben? 

Mlajor (verwirrt). Ich? 

Fri. Nun jag doch — jag! 

Major (ich Hoch aufrichtend). Nein! (Sinkt in dem Seffel zu- 
jammen) 

Tri. Na, ſiehſt du, Bater, — jo oder jo — euer 
rischen iſt erledigt. 

Major (vor ſich hinbrütend). Meine Schuld! — Meine — 


Neunte Szene 
Die Borigen. Wilhelm Spüter Leutnant von Hallerpfort 


Fritz. Was gibt's? 

Wilhelm. Der Herr Leutnant von SHallerpfort 
wünjcht den jungen Herrn zu jprechen. 

Fritz (an ihm vorbei zur Tür eilend). Nun ? 

Hallerpfort (ſchüttelt ihm und dem Major ſchweigend die Hand 
und wirst einen Blick auf Wilhelm, welder daraufhin verſchwindet) 

Fritz. Nun? 

Hallerpfort. Wei dein Vater? 

Major. Sa, lieber Hallerpfort, ich weil. — Be: 
willigt ? 

Hallerpfort. Morgen früh vierundeinhalb Uhr — 
hinter dem großen Exerzierplatz. 

Fritz. Gott jei Dank! 

Major. Gott jei Danf! (Sie Hatten fih umſchlungen) 

Fritz (ich losmachend). Bedingungen ? 

Hallerpfort. Fünfzehn Schritt... avancieren ... 
fünf Schritt Barriere... . Kugelwechſel — 
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Fritz. Bis zur Abfuhr? 

Hallerpfort. Bi zur Abfuhr! 

Fritz. Na aljo! 

Major (wendet ſich ab und drückt die Fäufte vors Geſicht) 

Hallerpfort (an ihn Herantretend). Herr Major, ald dem 
beiten Freunde Ihres Sohnes — 

Mlnjor (jeine Hände ergreifend). Ich dank' Ihnen, lieber 
Hallerpfort, ich dank' Ihnen . . . Ihr reitet auf der 
Stelle ab — nicht wahr? 

Hallerpfort. Wir müfjen leider, Herr Major! 

Major. Aljo hören Sie mal zu... Ich will die 
Stunden bis zum Duell bei meinem Sohne zubringen 
Das iſt begreiflich, nicht wahr?.... Mein Wagen 
jteht angejpannt — ich kann aber nicht mit euch zu— 
jammen weg, um meine franfe Frau nicht zu beum- 
ruhigen. Erwartet mich eine Halbe Stunde jpäter in 
der Schrandener Schenke... Seien Sie unbeforgt. 
Wir holen die Zeit ein... 

Hallerpfort. Wie Sie befehlen, Herr Major. 

Major. Und nun Haltung, Frig! 

ri.  Selbjtveritändlich, Vater! 

WMnjor (die Tür links öffnend, in verändertem Tone). Ja, Kinder, 
fommt mal vajch "rein! Denk dir bloß, Maufichen — 


gehnte Szene 
Die Borigen. Frau von Drofie. Agnes 


Frau von Drofe. Ah — Herr von Hallerpfort! (Er 
küßt ihr die Hand) Wie fommt denn das? Mit einemmal 
zwei Leutnants im Haufe — wenn das nicht Glück 
bringt! 

Zritz (raſchj. Wir haben ja zujammen das Kommando, 
Mamachen. 
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Hallerpfort. Und leider, gnädige Frau, müſſen wir 
noch in diefer Minute aufbrechen. 

Frau von Drofe. Wie? Dann befomm’ ich nicht 
einmal meine volle Stunde? Und nun ijt alles jo 
hübſch hergerichtet . . . Fritzchen, lieber Hallerpfort — 
einen Biſſen, nicht wahr? ... Lieber Richard, Hilf mir 
doch. 

Major. Ya, liebes Kind, Dienjt ijt Dienft. 

Fritz (mit raſchem Entſchluß). Aljo, leb wohl, Mama! 

Frau von Droffe (ipn umarmend). Mein Jungchen — 
nimmjt bald Urlaub, nicht wahr? 

Fritz. Jawohl, Mamachen, nach) dem Manöver, dann 
geht's los — dann woll'n wir luſtig fein! | 

Frau von Drofe. Und Hallerpfort fommt mit, nicht 
wahr? | 
Hallerpfort. Wenn Sie gejtatten, gnädige Frau. 

Major (leife zu Agnes). Nimm Abjchted von ihm! Du 
ftehit ihn nicht mehr wieder! 

Fritz (fröhlich auf fie zutretend). Liebe Ag — (Sieht ihr ins 
Geſicht und verfteht, daß fie weiß, — Ieife, ernft) Aljo leb wohl! 

Agnes. Leb wohl, Friß! 

Fritz. Ich Hab’ dich Lieb! 

Agnes. Ich werd’ dich immer lieb haben, Friß! 

Fritz. Alfo los, Hallerpfort! Auf Wiederjehn, Papa! 
Auf Wiederfehn! Wiederjehn! (Wil zur Tür rechts Hinaus) 

Zrau von Drofe. Geht durch den Park, Kinder — 
da hab’ ich euch länger. 

Fritz. Jawohl, Mamachen, machen wir! (Geht mit 
SHallerpfort durch die Mitteltür ab; auf der Terrafje dreht er ſich fröhlich 
winfend und rufend noch einmal um) Wiederjehn! (Man Hört feine 
Stimme) Wiederjehn! 

Frau von Droſſe (wirft ihm Kußhände nach und weht mit dem 


Taſchentuch, dann preßt ſie ermattet und tief atemholend die Hand 
aufs Herz) 
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Elfte Szene 


Major. Frau von Drojie. Agnes 





Agnes (eilt Herzu und führt fie jorglid) zu einem Sefjel, dann 
gebt fie zum Major binüber, der mit arbeitender Bruft vor ſich hin— 
brütet) 

Frau von Drofe. Danf dir, mein Liebling! — Mir 
iſt Schon wieder ganz gut!... Gott, der unge! Wie 
ſchön jah er wieder aus! Und jo braun und jo gejund 
... Seht ihr: genau jo jah ich ihn Heute nacht... 
Kein, jo was trügt nicht! Ich Hab’ euch doch erzählt, 
wie der Kaijer ihn 'reingeführt hat unter all die Ge— 
neräle! Und der Kaiſer jagt — (Zeifer, mit glüdjeligem Lächeln 
in die Weite träumend) Und der Kaiſer jagt — — 


(Borhang) 


Sudermann, Dram. Werfe III, 23 
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Die Szene jtellt ein Prunfgemah im fönigliden Schlofje 

dar. Links ein improvijierter Thron im Barockgeſchmack 

Rechts im Hintergrunde ein Windſchirm, mit Tiſch und 
Sefjeln daneben. In der Mitte eine Staffelei 


Erite Szene 


Die Königin in faltigem Krönungsmantel auf dem Throne. 
Der Maler mit der Palette in der Hand, malend. Ein Kind 
als Amor, an der Lendendraperie aufgehängt, ſchwebt links 
von der Königin, eine Krone über ihrem Haupte haltend. 
Den Hintergrund und die rechte Seite füllen Damen und 
Herren des Hofitaates, darunter die taube Hofdame, die ſchläf— 
rige Hofdame, der Marquis in roja, der Marquis in blaßblau 


Gefang der Hofdamen (vom Marquis in blaßblau dirigiert), 
Zephyr jteigt zum Morgenrot 
Bon gejchwellten Kojenpfühlen, 
Seht! Er will die heiße Not 
In dem jilbernen Taue fühlen; 


Da er fih ja tröjten muß, 

Dat der Traum die Glut noch jchürte, 
Daß ihm Lunas eif’ger Ku 

Kaum den lechzenden Mund berührte. 


Und Auroras PBurpurbrunit 
Schauet ihn in Tränengüjjen. 
Ah! Was Hilft ihm Lunas Gunit, 
Sie verjtehet ja nicht zu Füllen. 
Die Königin (gähnend). 
Die Hübjchen Berje, die ihr eben jangt, 
Um mir das lange Siten zu verjühen, 
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Sie franfen zwar ein wenig an den Füßen. 

Doch — hiervon abgejehen — jeid bedankt! 
Der Marquis in blaßlau. O Majejtät! 
Die Königin. hr jeid Boet, Marquis ? 
Der Marguis in blaßblau. 

O Majejtät, bisher war ich es nie; 

Allein wer jollte nicht in Verſen jprechen, 

Wo diefer Zauber uns in Ketten jchlägt, 

Wo unfre Herzen aus Gewohnheit brechen 

Und Amor jelbjt die Königsfrone trägt. 
Der Amor (fängt zu weinen an) 
Die erſte Hofdame. Was fehlt ihm? 
Die zweite Hofdane. Ach, der ſüße Kleine! 
Die erfie Hofdame. Sei brav! Hübjch brav! Hier 

ift ein Bralinee! 

Der Amor. Ich möchte runter! Sch hab’ kalte Beine! 
Die Königin. O fi! Das Wort tut meinen Ohren weh. 
Der Marquis in roſa. 

Berzeihung, Majejtät, es weiß der Kecke 

Gewiß nicht, da man nur von Rojen, Lilien 

Und andern zarten Dingen vor Euch reden kann. 
Die Königin. 

Erziehung, jeheint mir, fehlt dem Eleinen Mann. 
Der Marguis in blaßblau. 

Dan wähle drum fortan zu diefem Zwecke 

Nur Kinder aus den beiferen Familien. 
Die Königin. 

Und hr, verehrter Künſtler, jagt fein Wort? 
Der Maler. 

Das Wort zu nehmen jchiet jich nicht für jeden; 

Zu malen hab’ ich Auftrag, nicht zu reden, 

Doch, darf ich bitten, jchafft den Bengel fort. 
Die Königin (winkt lachend, zwei Hofdamen binden ihn (08) 
Der Marquis in rofa, Welch eine Sprache! 


u. 
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Der Marguis in blaßblan. Was für ein Plebejer! 
Der Marguis in rofa. Wie ſelbſtbewußt! 
Der Marquis in blaßblau. Und fie in ihn vernarrt! 
Die Königin. 
Kein, lieber Meijter, jprecht! Denn jelten ward 
Mir der Genuß, mein Denfen reg’ und reger 
Bon eines andern Denken mitbewegt zu jehn. 
Ich denke ja jo gern — ich fühle vielleicht lieber, — 
Doc dieje Herren reden gleich im Fieber. 
Die Marguis. O Majejtät! 
Die Königin. Jawohl! Man juche den, 
Der ohne Hoffnung auf erjchlichnen Preis 
Sich hohem Dienjte fromm zu weihen weiß, 
Der, ohne jüß und phrajenhaft zu jein, 
In Anmut pflegt, was feiner Seele teuer; 
Doch ihr — ihr fünnt das bißchen Liebesfener 
Euch nur vom Herde des Konditors leihn. 
Der Marquis in roſa. O, das iſt hart! 
Der Marquis in blaßblau. D, das ijt tödlich fait. 
Die Königin. 
So wehrt euch doch und jchleppet nicht die Lait, 
Die täglich neue meines alten Hohnes, 
Den ich euch jchenfe, weil’ mir jo gefällt, 
Wie Gottes Fügung wehrlos durch die Welt. 
Der aber jei gewärtig meines Lohnes, 
Der mir in Wert und Würde jagen fann: 
Schau her, o Königin, ich bin ein Mann! 
Der Mlarguis in blafblau. 


Ich bin’s! 
Der Warguis in roſa. Ich auch! 
Die Königin. Ich denke ja nichts Schlecht’3! 


Ihr jeid mir lieb. Ihr ftört nicht meine Ruh — 
Doch, lieber Meifter, was jagt Ihr dazu? 
Der Maler. Ich bitte, Majeftät, noch mehr nach rechts. 
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Die Königin (achend). 
Und das iſt alles? Was in dieſem Saale 
Sich ſonſt ereignen möge, rührt Euch nicht? 
Der Maler. Verzeihung, Majeftät, das Tageslicht 
St ſparſam, und im übrigen — ich male. 
Die Königin. 
Den jchauet an! Dem gilt ein Lichtitrahl mehr 
Als aller Liebe närriſch-bunter Reigen. 
Nicht wahr?... Seht, jelbit jein Schweigen und Berneigen 
Bedeutet noch entjchloßne Gegenmwehr. 
Der Maler. Herrin, vergebt, wenn Worte und Gebaren 
Anla und Grund zu irr'ger Deutung waren. 
Ich rede nun, da Ihr mich reden hieht: 
Ein jeder Lichtjtrahl ijt ein Strahl der Liebe, 
Und wenn fein Bildner fich vor ihr verjchließt, 
Ich möchte wiſſen, was dann übrig bliebe 
Bon diejer armen Kunſt, die aus dem Bronnen 
Der Sehnjucht ihre hehrite Kraft gewonnen. 
Wenn in der Hand nicht unfer Herz erzittert, 
Wenn in die Formenflut, die ihr entquillt, 
Nicht inn’rer Blige Leuchten dreingemittert, 
Wie jollten wir des Lebens Cbenbild, 
Der Leidenjchaften Sturm, dag ſcheue Spiel 
Des Halbempfindend — das verzagte Schwingen 
Der müdgehetten Hoffnung, und wie viel 
Sonſt in und lebt, in dieje Farben bringen? 
In dieje fieben hingekleckſten Farben, (zeigt auf die Palette) F 
Wo fich das ganze, weite Weltall bucht, 
Wo, wenn in Wahrheit unjre Sinne darben, ‘ 
Die Phantafie Brot und Erlöjung ſucht? 
Doch wenn wir hierzu weije reden jollen 1 
In Wis und Laune, zierlich und gewandt, 4 
Dann jchweiget das geheimnisreiche Wollen, 
Und weit von uns weicht daS gelobte Yand. 
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Drum laßt mir, Herrin, was und Armen eigen, 
Das heil’ge Recht, zu ſchaffen und zu jehweigen. 
Die Königin, Ihr nennt Euch arm — und jeid doch reich, 
Ihr wär’t den Herrichern dieſer Erde gleich; 
Allein was hilft der Neichtum Eures Schaueng, 
Euch fehlt die holde Gabe des Vertrauens. 
Der Maler. Wie, Majejtät? 
Die Königin. Gleich einem Harpagon, 
So hütet Ihr die Schäge Eurer Seele, 
Dat man Euch ja um fein Gefühl beitehle. 


Es wagt e8 niemand ... Jean, gib mein Flacon. 

Der Marquis in blaßblau. Sie heiztihm ein. 

Der Marguis in rofn. Im Gegenteil, ſie fühlt 
Ihn ab. 


Der Marquis in blafblau. 
Doch um von neuem einzuheizen. 
Der Marquis in roſa. 
Ob fie wahrhaftig Liebe für ihn fühlt? 
. Der Marquis in blafblan. 
Auf jeden Fall will fie ihn reizen. 
Die Königin. 
Da, Sean! Merci! .... Doch was ich jagen wollt: 
Hat man von unjerm Marjchall nichts gejehn ? 
Der Marguis in rofa (teife). Der fehlte noch ! 
Der Marquis in blaßblau (eiſe). Wozu noch den? 
Die Königin. Ich glaube gar, der gute Marſchall grollt. 
Daß ich ihn Huldooll jprach beim Staatsempfange, 
Iſt wohl drei Tage her... Mir jcheint daS lange. 
Der Maler (zur Königin gewandt). 
Der Marſchall ift zurück? Der Marſchall hier —? 
Der Marguis in blafblan. 
Geruhen, Majeität! Ein Kavalier 
Des Hofes traf ihn heut. Im vollen Regen 
Stand er und probte einen neuen Degen. 
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Der Klaler (ürfih). Der Marjchall. 
Der Marquis in roſa (zum Maler halblaut). 
Gelt, der fommt Euch ungelegen, 
Mein Herr? 
Die Königin. Ihr kennt ihn, Meiſter? 
Der Maler, Majeſtät, 
Ich ſah ihn nie. 
Die Königin. Doch mögt Ihr gern ihn kennen? 
Der Maler. ch weil; nicht. 
Der Marquis in rofa (leife zum Marquis in blaßblau). 
Wie die Memme fich verrät! 
Der Maler. 
Zu oft hört’ ich den Namen jtaunend nennen, 
In Grauen hier und in Begeiftrung da, 
Doch jtet3, ald ob ein Wunder mir gejchah, 
Zu oft, als daß ich des Gemwalt’'gen Nähe 
Mit einem Bangen nicht entgegenjähe. 
Der Marquis in rofn. 
Was jagt’ ich, er hat Furcht! 
Der Marquis in blafblau. Das ijt brillant! 
Der Marguis in rofn. 
Das muß man pflegen, da8 mu man genießen. 
(Laut) Doch rat’ ich, teurer Meiſter, haltet jtand, 
Er pflegt die Leute wohl bisweilen aufzujpießen, 
Doch — 
Der Maler. Wie man Fliegen ſpießt — nachmittags 
— an die Wand ? 
Mein Glückwunſch, Herr Marquis! Man fieht, zu 
Eurem Seile 
Pitt unjer Held noch nie an Langerweile. 
Der Marguis in rofa (auffagrend). 
Wie meint Ihr das? 
Die Königin. hr Herren, ich muß bitten ! 
Der Meiſter iſt bei Hofe wohl gelitten. 
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Es amüſiert mich, wenn mit Wiß und Geift 
Er eurem Übermut die Wege weiit. 
Und jtecht doch wieder! Macht nur den Verſuch! 
Ich warte... Bitte, Jean, mein Tajchentuch ! 
Der Marquis in roſa. Ich zürne doch mit Recht? 
Der Marguis in blaßblau. Jawohl, dır bijt beleidigt. 
Der Marquis in rofa. 
Ha, jchreklich ijt ein Mann in feinem Zorn! 
Was meinjt du — ob der Pinjler fich verteidigt? 
Der Marquis in blaßblau. 
Faß ihn zuerjt von Hinten, dann von vorn! 
Die Königin. 
Ich danke, Jean!... Nun wohl, ihr Teuern, 
Ihr flüftert, ſchmollt und vaunt in euch hinein? 
Was hilft es mir, den Wit euch anzurfeuern, 
Ich Ichlage doch Fein Fünkchen aus dem Stein. 
Drum jeid entlaffen. Macht euch Feiertag! 
Auch ihr, geliebte Kinder, geht nach Haufe! 
Uns aber, Meijter, laßt nach Eleiner Pauſe 
Mitfammen plaudern, wie dad Herz e3 mag! 
Die Damen vom Geleit — fie werden euch nicht jtören. 
Der Marquis in rofn. 
Das glaub’ ich. Eine ſchläft — 
Der Marguis in blaßblau. Die andre fann nicht hören. 
Die Königin. 
Lebt wohl! Sch wünsche, daß ihr in euch geht, 
Um eure Liebesjünden abzubühßen. (Geht zur Tür reits) 
Noch eins! Wenn ihr den guten Marſchall jeht, 
So meldet ihm: Man läht ihn grüßen. 
(Unter den Büdlingen des Hofes, von den Damen gefolgt, ab, nur die 
ihläfrige Hofdame bleibt figen) 
Der Marquis in blafblau (zur tauben Hofdame, Teife). 
Pit! Wert fie doch! (Sie niet ihm freundlich zu und geht ab) 
Ja jo, die ijt ja taub! 
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Der Marguis in rofa (auf die Schlafende weiſend). 

Bupft fie beim Armel! 
Der Margnis in blaßblan. Fräulein, mit Verlaub! 
Die ſchläfrige Hofdame (jpringt mit einem Meinen Schrei 


empor, madt dem Marauis in blaßblau einen tiefen Knicks, den er eben- 
jo tief erwidert, dann gebt fie den anderen Damen nad) 


Zweite Szene 
Die Marquis. Der Maler 


Der Maler (malt, ohne jih um die Anderen zu befümmern, weiter, 
dann zieht er eine Butterjemmel aus der Taſche und ißt) 


Der Marguis in rofn. 
Ha, jetzt ermord’ ich ihn. 
Der Marquis in blafblau. Du fennit doch das Verbot; ? 
Die Strafe wäre nicht geringe, 
Auch ſchlägt er, jagt man, eine jcharfe Klinge, 
Und eh’ man's glaubt, biſt du gar maujetot. 
Der Marquis in rofn. 
Das ſollte mich verwundern. Doch fürwahr, 
Ob wir ihn lieben oder haljen, 
Die eine Sache jcheint mir jonnenklar: 
Er darf den Palaſt lebend nicht verlajjen. 
Gin anderer Marguis. 
Berzeih, Marquis, weshalb ? 
Der Marquis in roſa. Du ſchauſt nicht tief, 
Marquis. E8 jcheint beinah, du bijt naiv. 
Hat fie uns nicht verjpottet und verjchrien 
Mit unjerm Girren, Säujeln, Flöten, Winjeln ? 
Doch läßt fie ich vergnüglich von ihm pinjeln, 
Und zur Belohnung liebt fie ihn. 
Der zweite Marquis. 
Ha, fürchterlich! 


Der dritte Marquis. Bon wem bajt du's erfahren ? 





| 
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Der Mlarguis in blaßblau. 
Sp Hab doch Mitleid, Freund, und gib uns die Be- 
A weile! 
Der Marguis in rofa. 
Nun, Seine Majejtät (alte verbeugen fig) ijt leider ſchon 
bei Jahren. 
(Ale ſtimmen traurig zu) 
Wen liebt fie aljo ſonſt? Es muß doch einer jein ? 
Der Marguis in blagblau. 
Um Gottes willen, Vorſicht! Sprich doch leije! 
Der Marquis in roſa. 
Was treibt er da? 
Der zweite Marquis. Er iht! 
Der Marquis in roſa. Pfui, wie gemein! 
Der Marquis in blaßblau. 
Wie wär’ es mit dem Marjchall? 
Der Marquis in rofa. Das ſcheint mir dubiös ; 
Bald ijt fie gut mit ihm, bald ijt jie böj’. — 
Ihn hab’ ich ausgemerzt. — Doch der ijt mir geblieben, 
An ihm hängt meiner Eiferſüchte Dual. 
Bon uns, von uns nur joll fie einen lieben. 
Wir find ja dazu da. Sie hat die Wahl. 
Doch weil ihr Herz fich jtahl der fahrende Gejelle, 
Sp muß er jterben — und das auf der Stelle! 
Der Marquis in blaßblau. 
Geduld, Marquis, Geduld! Bon allen Mitteln, 
Den Frechen gründlich abzufchütteln, 
Sit eines wahrhaft erquifit. 
Wenn wir, jtatt jelbjt die Kegeln zu verlegen, 
Den Marſchall auf den Hals ihm beten, 
So find wir jtatt des einen Störenfried 
Gleich deren zweier los und ledig. 
Der bleibt natürlich auf dem Plage, 
Es müßte denn ein Wunder — doch was red’ ich? — 
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Er gleichet jeßt Jchon einem toten Spatze. 


Den — 
(Alle kichern) 


Der Marquis in rofn. 
Toter Spaß ijt gut. 
Der Marquis in blaßblau. Den andern — hörtdoch zu! — 
Muß diefer Mord in Ungenade jtürzen, 
Des Königs Majeſtät (ae verneigen fi) wird ihm den Ur— 
laub fürzen, 
Und wir, wir haben vor ihm Ruh. 


(Alle kichern) 
Der Mlaler, 
Was treiben die? O weh, wenn die fich freuen! 
Bielleicht verdirbt dadurch ein Ehrenmann, 
Vielleicht fit nur ein Zötchen durchzufäuen. 
sm Grund — was gehet das Gemwürm mic) an? 
Der Marquis in blaßblau. 
Setzt jenden wir zum Marjchall eil’ge Boten aus, 
Wir halten ſelbſt im Vorſaal uns verjammelt, 
Und während diefe arme, tote Maus — 
Bardon! nein, Spaß — ihr jeine Liebe jtammelt, 
Dringt er, von uns zum Äußerſten getrieben, 
Unangemeldet ein — und der ijt aufgejchrieben. 
Der Marguis in rofa. 
Sehr wohl! Doch wenn hier drinnen nichts gejchehn, 
Was dann? 
Der Marguis in blaßblan. 
Seid unbejorgt. Den Augenblid zu faſſen, 
Mehr braucht e& nicht. — Denn fie, fie kann es ja nicht 
lajjen, 
Sie muß die Leute vor ſich fnieen jehn. — 
Der Marguis in rofn. 


Famos! Brillant! Ein herrlich) Argument! 
(Zum Maler mit tiefem Büdling, den alle nachmachen) 
Berehrter Mann, gewährt uns, Euch zu grüßen! 


TR 
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Der Maler (ſehr Höftich). 

Mein Gruß entjpricht der Schäßung, die ihr Eennt. 
Der Marguis in blaßblau. 

Wir legen unjre Schätung Euch zu Füßen! 


(Unter abermaligen Büdlingen, die der Maler gut gelaunt ermwidert, 
gehen die Marquis durch die Mitte ab) 


Der Maler (malt lächelnd weiter) 


Dritte Szene 


Der Maler. Der Kammerdiener. Dann Die taube Hofdane. 
Die jchläfrige Hofdame. Die Königin 


Der Kammerdiener (von links heveinfommend, grüßt den Maler 
mit berablafiendem Kopfniden und geht zum Thron hinüber) 


Der Maler. 
Ha — was? ... Ach jo! (Sat laut) Kurioſe Welt, 
Wo der Lafai den Kopf am höchiten hält! 


Der Kammerdiener (ſtellt fi, nachdem er die Kiffen zurecht— 
gerücdt hat, vor die Staffelei und beäugelt daS Bild) 


Der Minler (unwirſch). 
Was joll’s? 

Der Kammerdiener (kennerhaft, ſüß). 

Ah — dieſe Grübchen in den Wangen! 
(Wohlwollend) 

Dat Euer Pinjel jede Feinheit traf, 
Das ijt von Euch, mein Herr, nicht zu verlangen, 
Doch — hiervon abgejehn — das Bild iſt brav. 

Der Maler (hell auflachend). So? 

Der Kammerdiener (die Tür links öffnend, verkündet). 
Ihre Majeſtät! 

Der Maler. Ich ſpür' ein Bangen 
Da drin, und eine Stimme ſagt mir: Flieh! 
Zwar manche Dummheit hab' ich ſchon begangen, 
Doch Königinnen liebt' ich nie. 
Nimm dich in Acht! 


Sudermann, Dram. Werke III, 24 
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Die beiden Hofdamen (find während feines Selbſtgeſprächs ein- 
getreten und haben rechts und links vonder Tür Pofto gefaßt. Ihnen folgt) 
Die Königin (niet dem Maler Herzlich zu und nimmt, wie vorhin, 
auf dem Throne Plat). Mein lieber Sean, ich muß 
Dich jet entbehren. Bleibe nicht zu jpät. 
(Jean ab) 


Vierte Szene 


Die Königin. Der Maler. Die taube Hofdame, die jich hinter 
den Windſchirm jeßt. Die jchläfrige Hofdame, welche auf 
einem Stuhl neben der Tür rechts alsbald einjchläft 

Die Königin, 
Nun, Meijter, jagt: was macht der Genius? 

Der Maler. 
Er läuft der Schönheit nach, o Majejtät! 

Die Königin. 
Doch da die Schönheit nicht mehr weilt auf Erden, 
Wird Euer Genius bald müde werden. 

Der Mlaler. 
Wie? Glaubten Majejtät, er jchweif’ ind Blaue? 
Er weilet jujt am Ziel und ruft: O ſchaue! 
Und was du jchauft, das gib der Emwigfeit! 

Die Königin. Ich wußte nicht, mein teurer Meijter, 
Daß Ihr zu Höflichfeiten To bereit. 
Nun wohl! Ihr ſchrittet als ein vielgereiiter 
Und vielgerühmter Mann jtet3 auf der Menjchheit Höhn; 
Und da wir bier vertraulich plaudern, 
So habt ein Herz und jagt mir ohne Zaudern, 
Sagt mir ganz offen: Bin ich wirklich jchön ? 

Der Mlnler. 
Spräch' ich als Mann, jo wär’ ein jedes Wort 
Bermefjenheit. Doc fragt Ihr nur den Maler. 
Und diejer jagt, da ihm die Hand verdorrt 
In Angſt, e8 werde nur ein fahler, 
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Verwiſchter Dunft, gefhaut von einem Blinden, 

Auf diefer Leinewand fich wiederfinden. 
Die Königin. 

Das jprach der Maler. Doch was jpricht der Mann ? 
Der Minler. Der hat fein Urteil, Majejtät! 
Die Königin. Wie ſchade! 

Man Hört ja dies und jenes dann und wann, 

Doc) das vor allem jcheint mir fade. 

Auch muß man ftrenge ſein und immer dämpfen — dämpfen. 

Ihr braucht das nicht. Drum jag’ ich Euch diskret: 

Ich kann den Argwohn nicht befämpfen, 

Dat ed mit meiner Schönheit abwärts geht. 

Jawohl. Und außerdem: ich werde alt. 

Jawohl. ch näh’re mich den Dreifig, 

Und die Matrone liegt im Hinterhalt. 

Zwar tw ich, was ich fann. Man joigniert mich fleißig, 

Auch ſchickte mir mein jel’ger Bruder 

Vom heil’gen Grabe einen Schönheit3puder, 

Der meinem Teint nicht übel tut. 

Dann pfleg’ ich mich mit Lilienjaft zu wachen 

Und ab und zu Arjenbonbons zu najchen. 

Das ijt jehr gut — die Augen glänzen — 

Und in die Wangen ftrömt das Blut — — — 

Erſchrocken) Mir jeheint, ich mach' Euch Konfidenzen. 
Der Maler. Betrachtet mich als Sache — als leibeigen! 
Die Königin. 

Und hr veriteht zu ſchweigen? Sagt mir — ſchwört! 
Der Maler. 

Was hr nicht wollt, das hab’ ich nicht gehört. 

Was ich nicht hörte, kann ich nicht verjchweigen. 
Die Königin, 

Aus Euch ſpricht Hoher Sinn und edler Wille, 

Drum darf ich Eurem Herzen zeigen, 

Die man ihm Gnaden gibt in aller Stille. 
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Der Maler (ebend). 
Bin ich des wert? Wenn's morgen Euch gereute? 
Die Königin. 
Ich Ferne nicht das Morgen, nur das Heute. 
Mein müder, flügellahmer Sinn 
Entjchwebt in ferne Zukunft nie, 
Denn ach! ich arme, arme Königin, 
sch leide ſchwer an der Melancholie. 
Ich hab’ zu viel Gemüt. ch jagt’ es jchon. 
Und dann: Ich langweil’ mich auf meinem Thron. 
In dieſer Welt der öden Clegance, 
Wo — 
Der Maler. Majeſtät, bedenft die Damen dort! 
Die Königin, Ach, die! Mir blühet feine Chance, 
Das Habt Ihr nun wohl eingejehen, 
Auch mit den Damen nicht. Die hört fein Wort, 
Die andre jchläft jogar im Stehen. 
Der Maler (lächelnd). 
Das allerdings... doch wenn ich's recht bedenke — 
Die Königin. 
Bedenket nichts — gebt mir ein Troſtwort nur, 
Das in der Schwüle dieſer Unnatur | 
Wie Waldesatmen ich in meine Seele jente. 
hr jeid ein Mann! 
Der Maler (für jich, knirſchend). 
Der den Verſtand verlor! 
Die Königin. So jah ich ihn in meinen Träumen! 
Ich fühl's, Ihr fönnt auch überjchäumen, 
Und hab ein wenig Angſt davor. 
Der Maler (mühſam an fi Haltend). 
D, fürchtet nichts! Ich fenne wohl die Schranke, 
Die zwiichen mir und Eures Thrones Höhn. 
Zu Euch erhebt fein Wunjch fich, Fein Gedanke! 
Die Königin. Und dennoch glaubt Ihr, ich jei Schön? 
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Der Maler (ausbrechend). 
Sa, Ihr jeid schön! Ihr — (Sic bändigend) Majejtät, ich bitte, 
Ein wenig mehr nach links gewandt. 

Die Königin (wendet den Kopf ganz nad) Links). 

©? 

Der Maler. Ya. 

Die Königin, Was malt Yhr jest? 

Der Maler. Die Hand. 

Die Königin (nad ihrem Geſicht weiſend). 
Und dazu linf3? 

Der Maler. Sch meinte — bis zur Witte. 

Die Königin (die Hand auf den Rüden legend). 
Die Hand liegt gut? 

Der Maler. Jawohl. 

Die Königin. Sit jie von Eurem Plage 
Zu jehn? 

Der Maler, Nein! Doch — (Sie ladıt) 

Vergebt mir, wenn ich Unfinn ſchwatze. 

Die Königin (die Hand fpreizend). 
Hier habt Ihr fie! Wie der Saphir doch jtrahlt! 
Ein jehöner Stein!... Ihr lobtet mein Geficht, 
Doch ob die Hand pafjabel, jagt hr nicht. 

Der Maler. 
Statt mich zu jchelten, jeht! Sch habe fie gemalt. 

Die Königin (chmollend). 
Ihr Habt fie wohl gemalt — doch habt jie nicht gefüßt. 
Ich ſchließe draus, dat fie nicht reizvoll fit. 

Der Maler. Und mir vergebt, wenn ich des Hofes Regeln 
Aus Scheu mehr, denn aus Unverjtand verlegte; 
So fennt der Schiffer wohl des Sternenlaufs Gejete 
Und muß doch oft in faljchen Bahnen jegeln. 

Die Königin. 
Es jcheint, Ihr wollt Euch vom Objekt entfernen, 
Ich ſprach von einer Hand — Ihr jprecht von Sternen. 
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Der Maler. 
Ihr ſpracht von Eurer Hand, und die iſt mir ſo weit, 
Daß ſelbſt das Wollen einer Ewigkeit, 

Ein Mut, der ſich den Sternenhimmel zwingt, 
Sie nicht um einen Zoll mir näher bringt. 

Die Königin. 

So? Glaubt Ihr das ? (Sie ſteht auf und geht zur Staffelei) 
Nun, bitte, was gejchah ? 

Ihr habet nicht$ gewollt und nichts bezwungen, 

Und dennoch ijt daS Wunder Euch gelungen. 

Seht nur gefälligit nach — die Hand ijt da. 

Der Maler. Wo Andre, Herrin, vor Euch niederfielen, 
Da iſt es, Euch zu warnen, meine Pflicht. 

Ein blöder Schäfer bin ich nicht, 
Und niemals lie ich mit mir fpielen. 

Die Königin. 

Ab, nun wird's intrefjant! Ihr ſchaut jo wild 
Mich an, ald ob ein Hat, ganz ungejtillt 
Und ganz unftillbar, Euch erfüllte. 

Der Maler. 

Ein Hab? Nein, was ich knirſchend Euch verhüllte, 

Nicht Hab war's, nein — do, wenn ich Halle, 

So haſſ' ich mich, weil ich, von Glanz geblendet, 

Die Wörtlein, die Ihr höhnend jpendet, 

Wie ein Ertrinfender erfajle; 

Weil ich in feiler Höflingsweiſe 

Den Stolz des Mannes ganz vergaß 

Und Eurer Gnaden ſüße Speije 

Boll Gier aus diefen Händen af! 

‘a, zeigt fie nur — die weißen Feenhände, 

Bon holdem Liebesjegen jchwer; 

Doch haltet ein — bedenfet wohl das Ende, 

Beim heil’gen Gott — ich fenne mich nicht mehr! 
Die Königin. Noch niemals Hört’ ich jolche Laute — 
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Der Maler. Wann beugtet Ihr Euch je der Kraft? 
Wann auf des Weltalld Trümmern baute 
Euch einen Thron die Leidenschaft ? 
Den einz’gen Thron, den zu gewinnen 
Mehr als ein matter Zeitvertreib, 
Auf dem jtatt aller Königinnen 
In Holder Hoheit jigt daS Weib! 
Und wenn Euch jchillernd eine Drohne 
Sonſt wohl ein Lächeln abgewann, 
Sp nehmt von mir erſt Eure Krone, 
Denn ich, o Herrin, bin — ein Mann. 
Die Königin (bis zum Throne zurüdmweichend). 
Genug, ich darf Euch nicht mehr hören. 
Der Maler. Ihr müßt. Ihr Habt es jo gewollt. 
Die Königin, 
Ich will Euch bitten, Herr, will Euch beſchwören — 
Der Aaler. Zu jpät. Ihr botet mir der Liebe Sold, 
Wie Ihr dem Bettler, der am Wege fauert, 
Ein Goldſtück werft in jeine off'ne Mütze. 
Und wenn ich num, von heißer Not durcchjchauert, 
Des Lebens einz'gen Augenblid benüte, 
Der Euch in meine Hand befiehlt, 
So will ih nicht, daß Ihr noch länger jpielt. 
Ich will, und Ihr — Ihr — werdet müjjen — 
Bor diefem Throne ſchließt fich unjer Bund — — 
Tut weg die Hand. Die mögen Andre küſſen, 
Ich aber, Herrin, will den Mund. 
Ich will — 
Yünfte Szene 
Die Borigen. Der Marſchall 


Die Königin (die bisher ängftlih, doch nicht allzu unfreundlich 
zugehört bat, ſchrickt heftig zufammen und erhebt fi in plöglidem Zorne). 
Euch übergeb’ ich diejen Frechen, 
Herr Marihall. Tut mit ihm, was ihm gebührt. 
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(Sie gebt zur Tür. Dort hält fie an und gibt der ſchlafenden Hofdame 
ein paar fleine zornige Schläge mit dem Fächer. Dieſe ſpringt erihroden 
auf, verbeugt fih und gebt mit der tauben Hofdame, die fih von ſelbſt 
erhoben bat, gravitätifch Hinter der Königin ab) 


Sechſte Szene 
Der Marſchall. Der Maler 


Der Marſchall. 
Wollt Ihr, mein Herr, ein Paternojter jprechen, 
So madt es eilig. 
Der Maler. Eure Großmut rührt 
Mich tief, Herr Marjchall. Aber meine Seele 
Trägt leicht Gepäd. Sie führt auch jo gen Himmel. 
Und Statt des Teſtaments empfehle 
Ich Euch) dies Bild, damit ihm im Gemwimmel 
Leidtragender fein Leids gejchieht. 
Der Marſchall. 
Durh Euren Willen ijt e$ mein geworden, 
Und gerne will ich’3 hüten. Alſo zieht! 
Der Maler. 
Was joll ih? Ziehen? Gegen Eu? Das wäre! 
Der Marſchall. 
Dean jagte, Herr, Ihr jeid ein Mann von Ehre. 
Der Maler, Was tut das Euch? 3 jcheint, Ihr 
habt Befehl zu morden. 
Nun alfo mordet! Warum wollt Ihr zaudern ? 
Bedient Euch, Herr. Ihr habt die Pflicht. 
Der Marſchall. ch ſeh' Euch vor dem Tode jchaudern. 
Der Maler. 
Mich, Herr? 
Der Marſchall. So zieht! 
Der Maler. Nein, dad erlebt hr nicht. 
Der Marſchall. 
Wozu führt hr den Degen? 


— — 
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Der Maler, Weil's mir jo gefällt. 
Der Karſchall. Ihr jeid ein Feigling! 
Der Maler (ich bezwingend, mit lähelnder Verneigung). 
Und Ihr jeid ein Held! 
(Die Mitteltür ift derweilen geöffnet worden. Die Marquis fteden 


laujhend die Köpfe herein. Der Maler bemerft e8 und nimmt feinen 
Degen von dem Tiſchchen, wo er jolange gelegen hat) 


Seht! wie der Wandersmann den Stock benutzt 
Dem Hundevolf zur Wehr, jo muß ich den da führen. 
Man findet jolches Volk vor allen Türen, 
Wo's Männchen macht und lauert und jchmarugt! 
(Die Marquis fahren zurüd. Die Mitteltür wird eilends zugejchlagen) 
Doch gegen Euch die Klinge je entblößer, 
Mit dem aus jcheuer Zuverficht ein Band, 
Ein leuchtend Band des Stolzes mich verwebte, 
Den ich von allen mangelhaften Größen 
Als einzig Großen jtaunend mir genannt, 
Wenn ich die Schmach jemals an mir erlebte, 
Im Schatten jelbjt der jchönjten Friedhofslinden 
Würd’ ich mein biſſel Frieden doch nicht finden. 
Der Marſchall. Ihr jeid noch jung ? 
Der Maler. sch bin nicht eben alt, 
Doch war mein Glüd jo bunt und mannigfalt, 
Dat ich aufjubelnd jieben Alltagsleben 
Für dieſes einen Reichtum hingegeben. 
Und ſchließlich — wie man's tu’ und treibe, 
Es iſt des Mannes Los: er jtirbt am Weibe. 
Drum, ftatt am eignen langjam binzufchwinden, 
Will ich an fremden raſch mein Ende finden. 
Jäh kommt mein Siegeswagen nun zur Ruh. 
Ich grüße jeinen mwohlbeftallten Lenker — 
Und meinen Richter grüß’ ich!... Stoßet zu! 
Der Marſchall. 
Ein Richter bin ich wohl, doch nicht ein Henker. 
Erweijet mir deshalb die Gunst — 
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Der Maler. Und laßt Euch kämpfend niederjtechen? 
Herr Marſchall, nein! Da muß ich widerjprechen. 
Seht! jeder von ung zwei'n hat feine Hunt; 
hr führt das Schwert — ich die Palette, 

Ihr jeid ein Meifter — ich bin’ auch. 

Wie, wenn ich nun nach meines Handwerf3 Brauch 
Euch jagte: Auf! Wir malen um die Wette? 

Und fennt Ihr nicht das knifflichſte Gebot 

An Lichterwert, Laſur und Formenglätte — 

Nun wohl, jo jeid Ihr für mich tot. 

Ihr mögt hernach — das bleib’ Euch unbenommen — 
Noch extra, wie's beliebt, um$ Leben fommen. 

Der Marſchall. Ihr höhnt mich, wahrlich! 

Der Minler. Wahrlich, nein! 
Doch jeder Kampf joll auch ein Wettfampf fein. 

Weil Ihr im Männerkampf ein ganzer Mann, 
Möcht' ich gern zeigen, daß ich auch was kann. 
Ihr lacht! 

Der Marſchall. Wer jo behend mit jeiner Zunge, 
Der, jagt man, führet eine jichre Hand; 

Vielleicht auch birgt in Eures Degen Schwunge 
Sich manche Kunft, die mir noch nicht bekannt. 
Drum bitt’ ich, eilt! Ich höre Tritte ſchlürfen — 
Ihr ſtarrt mich ſchweigend an? 

Der Maler. Noch mehr zum Licht! 

Der Marſchall. Was ſoll das? 

Der Maler. So! — Und das nicht ſchauen dürfen! 
Weil man vermodert! Das verwind' ich nicht. 

Noch niemals fand ich Linien wie dieſe, 

Noch niemals ſah ich in dem Stirngeflecht 

Der Adern, in der Brauen Spiel ſo herrlich echt, 
Wie man durch nacktes Wollen ward ein Rieſe. 
Der Körper zart — die Wangen ſchmächtig, 
Denn mit Robuſtheit darf Natur nicht prahlen, 
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Wenn fie das Höchſte ſchafft . . . Der Wunſch wird über— 
mächtig — 
Bevor ich ſterbe, Herr, muß ich Euch malen! 
Der Marſchall. Ihr ſcheint ganz toll! 
Der Maler. Ich bitte, gebt mir Friſt! 
Ich will mich gerne von Euch töten laſſen, 
Doch erſt, wenn Euer Bild vollendet iſt. 
Der Marſchall. 
Und hofft, jedwede Gunſt beim Schopf zu faſſen, 
Um lautlos zu entfliehn. Wahrhaftig, Ihr ſeid ſchlau. 
Der Maler. Es iſt des Hochſinns eigenſter Genuß, 
Daß er dem Hochſinn Anderer vertrau'. 
Der Marſchall. Lektionen gebt Ihr mir? 
Der Maler. Es jcheint, ich muß. 
Um Eures Herzens Achtung muß ich ringen, 
Das gilt mir mehr als manch ein albern Spiel 
Mit flott geſchwungnen Degenklingen. 
Der Marſchall. Potztauſend, Herr, Ihr waget viel! 
Der Mlaler. 
Ich wage nichts. Sch bin ein Mann des Todes. 
Die Welt liegt Hinter miv — ein buntes Bild, 
Das Gott bejtreut mit Krumen weißen Brodes, 
Wo jeder haſcht und najcht und doch die Gier nicht ftillt. 
Ein Sonntagsfind nur fann im Rauſch erkennen, 
Wie drunter her die Karben blühn und brennen. 
Ich hab's gefonnt, und meine Seele fog 
Sich jatt mit jedem neuen Werke; 
Was tut's, daß mich da Leben noch betrog, 
Ich wollte nichtS von ihm — und daS war meine Stärfe. 
Ihr jeht, ich halte meinen Nekrolog. — 
Doch ſcheid' ich froh... Schon naht die neue Schar 
Und jhwärmt gleich mir in Wäldern und Gefilden; 
Was tut’3, daß diefe Hand vergänglich war? 
Denn ewig wie dad Bild ijt auch daS Bilden. 
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Der MWarſchall. 
Ahr irrt Euch. Ewig ijt allein die Tat. 
Penn jie nicht mit dem blut’gen Schwerte 
Die Menjchheit das Erinnern lehrte, 
Verging’ auch ich wie windgejäte Saat. 
Der Maler. 
hr irrt Euch, Herr. Nicht Eure Tat hat Leben, 
Die legt jich bald nach Euch ins Grab hinein, 
Das Bild der Tat, wie wir's der Nachwelt geben 
In Lied und Form, in Pergament und Stein, 
Das iſt's, was der Unfterblichfeit gehört, 
Worin man einjt euch lieben wird und Hajjen. 
Drum wenn Achill die ganze Welt zerjtört, 
Nur — den Homer — den joll er leben lajjen. 
Der Marſchall. 
Und fo ich Euch? Doch meldet un fein Lied, 
Dat je Homer vor Helena gefniet. 
Der Mlnler. 
Das nicht. Allein den Grund weiß jedes Kind: 
Der arme Sänger war ja blind. 
Der Marſchall. 
Die Schwänfe leider werden Euch nichts frommen, 
Doch wär’ ich gern Euch wohlgemeint, 
Denn wer im Tod ein Schalf zu bleiben jcheint, 
Der hat daS Leben ernit genommen. 
Der Minler. Fürwahr. 
Der Marſchall. Ihr tut mir leid. 
Der Maler. Nicht Urjach’, bitte! 
Der Marſchall. 
Und weshalb Eonntet Ihr nicht ſchweigen? 
Wie wagtet hr jo gegen Zug und Sitte 
Bu Eurer Königin Euch zu verfteigen? 
Sprach nichts in Euch, dab dies ein Frevel jei? 
Der Maler, Ihr nennt es Frevel — ich nenn's Eſelei! 
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Der Marſchall. 

So gingt ihr alfo nur geheimen Lüften nad) 
Gleich einem jehlauen, Faltbeherzten Diebe ? 
Das lette fällt, was Euch zu Gunſten jpradh: 
Die hirnzerjtörende, allmächt'ge Liebe! 

Der Maler. 

Herr Marichall, jeht, die Lieb' ijt ein Tribut, 
Den wir in Frömmigfeit der ew’gen Schönheit zollen; 
Und da Natur in Schaffensübermut 
Sie ausgejchüttet aus dem Vollen, 
Wie dürften wir in grämlichem Verzicht 
Wohl jagen: „Dieje lieb’ ich — jene nicht?“ 
ch lieb’ in meiner Liebe nur das Bild, 
Das ewig aus dem Schoß der reinen Formen quillt; 
Gleich wie e3 dieje Königin begnadet, 
So wirft es leuchtend fern und nah; 
Und wo mich auch ein Bild zu Tijche ladet, 
Mein Herz iſt ohne Zögern da. 
Der Marſchall. 
Doch ob Euch dieſes Bild zu Tijche lud, 
Das frag’ ich. Redet raſch — bei meinem Degen! 

Der Maler. Es darf ein Kavalier, das wit Ihr gut, 
Nach ſolcher Frage feine Wimper regen. 

Der Marſchall. 

Ihr liebt fie nicht — und nur gleich einem Faune 

Vermaßt Ihr Euch, fie tollfühn zu ummerben, 

(in erfaffend) Sch aber liebe fie — und darum müßt Ihr 
jterben. 

Der Maler. Bergebt, wenn ich ob Eurer Logik jtaune! 
Zu wiſſen, wen hr liebt, iſt mir höchſt ehrenvoll, 
Auch ſagtet Ihr ſchon mehrfach, daß ich fterben joll; 
Doch dat Ihr dies verquickt — iſt — wohl — nur — 

Laune. 
Und jeht: dag hr fie liebt’ iſt nur gebührlich. 
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Das Gegenteil — wie Sitten und Gebräuch’ 
Am Hof es wollen, wäre unnatürlich. 
Doc wicht'ger fcheint die Frage: Liebt fie Euch ? 
Ihr Schaut vorbei. Nun wohl, ich will Euch jagen: 
Man hat mit Lächeln und verjtohlnen Fragen, 
Dit Bliden ſüß, in Sehnjucht halb gebrochen, 
Viel taujfend Himmel Euch verjprochen 
Und langjam Euch und Euren Troß gezähmt. 
Doch wenn e8 galt, Verheißnes zu erfüllen, 
Dann wußte man jich tief in Unjchuld einzuhüllen. — 
So war e8 — nicht? Ihr jchweigt, weil Ihr des Spiels 
Euch ſchämt. 
Berzeiht mir, Herr, wenn ich an Wunden rühre. 
Der Marſchall. 
Es Scheint, Ihr legtet Späher vor die Türe! 
Der Maler, Wozu wohl Späher? Eva alten Brauch), 
Den, mein Herr Marjchall, fenn’ ich auch. 
Doch was dahinterjtekt, ob wahrhaft Liebe, 
Für mich, für Euch, — das ijt unlejerlich; 
Wenn ich im Zmweifampf übrig bliebe, 
So liebte jie wahrjcheinlich mich; 
Doch weil es in den Sternen jtand gejchrieben, 
Daß Fhr in diefem lächerlichen Streit 
Der Dandgelenfe Sieger jeid, 
So wird fie Euch, Herr Marjchall, lieben. 
Das ijt Gejeß, joweit des Weibed Glorie 
Die Welt beherricht — jagt die Naturhijtorie. 
Ihr ſchweigt? 
Der Marſchall. Aus Euren Worten quillt ein Gilt, 
Das freſſend mir das Mark der Seele trifft. 
Der Maler. Die Wahrheit nur! Ich ſchwör' e8,ichgelobe! 
Und weil ich wider jeden Sinn 
Durh Eure Huld noch höchjt lebendig bin, 
So nützt mich, Herr, zu einer Probe. 
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Der Marſchall. Erklärt Euch, Herr! 
Der Maler. Um ganz genau zu willen, 
Wie man es hödhjten Ortes mit Euch meine, 
Würdet wohl Ihr im Kampf erliegen müjjen. 
Der Marſchall. Im Kampfe? Ich? 
Der Maler. Verſteht mich recht: zum Scheine! 
Der Marſchall. 
Und meine Fechterehre gehet mit in Kauf? 
Der Maler. O, nicht doch, Herr, hr ſteht ja wieder auf. 
Der Marſchall (achend). 
Daß Ihr, mein Freund, annoch am Leben ſeid, 
Bedaur' ich nicht. Denn ſeht, ich ward Euch gut, 
Und ſtaunend meſſ' ich Euren Wagemut, 
Ich, der ich viel gewagt in Leid und Streit. 
Nun wohl, was Euer Schelmenſinn geſponnen 
Euch zur Befreiung, nehm' ich an. 
Doch weh' Euch, wenn Ihr diesmal nicht gewonnen! 
Und nun ans Werk! 
Der Maler. Wohlan! ... Doch nein, erlaubt! 
Damit man das Unglaubliche mir glaubt, 
Will ich naturaliſtiſch es verzieren. (Er zieht den Degen) 
Die Tür geſchloſſen? 
(Er geht zur Mitteltür und richtet den Degen gegen das Schlüfjellocdh) 
Augen weg! ch fteche! 
(Bom Vorzimmer her ertönt ein Schrei) 
Und nun paßt auf! Ich werde Purpurbäche 
Des grauenvoll vergoßnen Blut3 markieren. 
(Er miſcht Karben auf der Palette und reicht dem Marſchall jeinen Degen) 
Ich bitte, haltet! 
(Er beitreiht mit dem Pinjel die Degenflinge) 


Der Marſchall. Mein Blut? 


Der Maler, Zweifelsohne! 
Merci! NRimmt den Degen zurüch Noch einen Tupfen auf die 
Bruft. 


Doch falls Ihr wünscht, dat ich das Wams verichone? — 
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Der Marfiall. 
Laßt nur! Das wär’ zu viel an Blutverluft! 


Der Maler. Ganz wie's beliebt! 
(Er räumt die Staffelei und das Tiichchen beijeite, leije) 


Und laßt Euch nicht beivren, 
Regt ſich die Tür beim erſten Degenklirren. 
Der Marſchall. Seid Ihr bereit? 
Der Maler (verneigt ſich. Sie fechten) 


Der Marſchall. Famos ... Kennt Ihr die Finte? 
Der Maler. Nicht wahr, es geht? 

Der Marſchall. Wer hat Euch das gelehrt? 
Der Maler. Und dies! ... 

Der MWarſchall. Hier fehltet Ihr die Quinte! 
Der Maler. Berdammt! .. 

Der Marſchall. Ah! Das war lobenswert! 
Der Maler. 


Doch malen kann ich bejjer ... Horcht man jchon ? 
Der Marſchall. 
Dan jteht gedrängt... in wüſtem Knäule. 
Der Maler. Beliebt es jetzt? 
Der Marſchall. Nur zu! 
Der Mlaler. Denkt an den Thron, 


Sonſt gibt's beim Fallen eine Beule. 


(Er fährt mit der Klinge dem Marſchall tief unter die Achjel. Der Mar— 
ihall füllt. Die Marquis, welche fich in der halbgeöffneten Tür drängen, 
weichen entjett zurück) 


Siebente Szene 
Die Vorigen. Der Marquis in roja. Der Marquis in blaf- 
blau. Die anderen Marquis 

Der Maler (als Triumphator). 
Ihr Herren, hört! Was ftiebt ihr jo von binnen ? 
Bleibt und bezeuget, was ihr jaht! 

Der Marquis in rofa (urchtſam nähertretend). 
Wir jtehen ftarr vor jo gloriojer Tat. 
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Der Marquis in blaßblau (gleichfalls). 
Und vor Bewundrung jind wir faum bei Sinneır. 
Der Marquis in roſa. Wie? Wirklich tot? 
Der Maler (Sramarbafierend). 
Es jcheint, daß Ihr im Zweifel ſeid, 
Mein Herr? 
Der Marquis in roſa. 
O, teurer Mann, wie dürft Ihr glauben? 
Ich wollte mir die Wonne nur erlauben, 
Zu ſchau'n, ob Ihr uns ganz befreit. 
Der Marquis in blaßblau. 
Jawohl, befreit! Denn ob Ihr ihn auch haftet, 
Ihr fünnet Euch doch niemals träumen, 
Wie er in dieſes Schlojfes Räumen 
Auf unjerm Werte hat gelajtet. 
Der Marquis in rofa. 
Er jehritt umher, von Dünkelſinn gebläht, 
Und wenn wir eben in der Schäßung ftiegen 
Bei Seiner oder Ihrer Majejtät, — 
Der Marquis in blaßblau, 
Dann fam der Menjch mit ein paar neuen Siegen! 
Der Maler, Fatal! 
Der Marquis in roſa. 
Ich bitt' Euch, Herr, wie haben wir gelacht, 
Wenn jtet3 nach einer nagelneuen Schlacht 
Auf allen Gaſſen jcholl der teure Name. 
Der Kluge weiß: dumm macht für dumm Reklame, 
Und ohne daß ich ihm zu nahe treten will — 
Der Marſchall. Na warte! 
Ale Marquis (fahren erigroden zufammen) 
Der Marquis in rofa Gitternd). Sagtet Ihr — ? 
Der Maler. Ich war ganz jtill. 
Der Marquis in binfblan. 
Doch deutlich — 


Sudermann, Dram. Werte III, 25 
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Achte Szene 


Die Borigen. Der Kammerdiener. Die Königin. Die taube 
Hofdame. Die fchläfrige Hofdame 

Der Kammerdiener (meidend). Ihre Majejtät! 

Die Königin. Ich hörte 
Bon einem Ruf, der höchlich mir mißfällt 
Und jchwer den Frieden meiner Seele jtörte. 
Iſt's wahr? ... Da liegt der große Held, 
Und nun im Tode jcheint er Kleiner 
Noch, als er war — Elein wie der Kleinſten einer. 
Doch weint mit mir! Wir haben viel verloren! 
Ob euch auch Ehrgeiz doppelt jpornen mag, — 
Hinschwinden wird jo mancher liebe Tag, 
Eh’ jeinesgleihen ung geboren. 

Der Marſchall (räufpert fich Leife) 

Die Königin. Auch jeiner Höflichkeit ſei gern gedacht! 
Bon jeiner Beute bligendem Gewinn 
Hat er daß Beſte feiner Königin 
Stet3 aus dem Feldzug mitgebracht. 
Das hat mein fönigliche8 Herz gerührt 
Und werd’ als Beijpiel rühmend angeführt. 
Doch nun zu Euch ... Was jprach man mir? 
Unwahr erklingt es falt und unnatürlich: 
Der David unjres Goliath jeid Ihr? 
Dies „Goliath“ gebrauch’ ich nur figürlich, 
Denn wie wir auch au jeiner Bahre Elagen, 
Daß er ein Nieje war, kann man nicht jagen. 
Doch willen wir, jein Sinn war übermütig. 

(Die Marquis ftimmen eifrig zu) 

Er drang gewiß im Jähzorn auf Euch ein? 
Ihr jchweigt aus Edelmut. Drum will ich gütig 
Wie dDieje Schuld auch andre Schuld — verzeihn. 


(Der Maler räuſpert fich leife. Sie ftredt ihm die Hand hin, die er küßt) 
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Und grämt Euch nicht! (gu den Marquis) Erjcheint es nicht 
beinah’ 
Als Gottesurteil, was gejchah ? 
Der Marguis in blaßblau. 
Fürwahr! Hier waltet eine höh're Macht! 
Die taube Hofdanız (Gittern). 
Berzeihung, Moajejtät! Der Marihall — lade! 
Die Marquis (entjegt murmelnd). 
Gr lat? Er lacht? (Säweigen) 
Der Marſchall (ih aufeigtend). Herrin, Bergebung! 
Jäh bat im Kampf ein Schwindel mich eveilt — 
Der Marquis in blaßblau (auf den Degen des Malers weijend, 


der am Boden liegt). Und hier das Blut? 
(Bewegung des Malers) 


Der Marſchall. — bis mich die Neubelebung 
(Mit Betonung) Bon diejer Not und andrer Not — geheilt. 
Die Königin (akt fih raſch, ſchneidend). 
tein Glückwunſch, Herr! Doch auch mein Mitgefühl! 
Was Euch gejchah, befümmert mich umjäglid). 
Die Luft bei Hof iſt wohl ein wenig ſchwül, 
Und großen Siegern jcheint fie unzuträglich, 
Was oft in Wahn und Ohnmacht jich verrät. 
Drum muß ich meine Macht als Königin benügen 
Und Euer Wohlfein vor Gefahren jhügen ... 
Jean, melde mich bei Seiner Majeſtät! 


(Jean nad links ab. Die Königin, mit einem Blick unſäglicher Verach— 
tung den Maler ftreifend, folgt langjam,. Ihr nad die beiden Hofdamen) 


Neunte Szene 
Der Marjhall, Der Maler. Die Marquis im Hintergrunde 
Der Marſchall. 
Ich dank’ Euch, Herr! Die Dünſte find zerronnen, 
Das Aug’ hat wieder freie Bahn, 
Das Wollen freie Fauſt gewonnen. 
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Der Maler. Ich aber wurde ſchweigend abgetan. 
Saht Ihr den Blick? 
Der Marſchall (auf die Marquis weiſend). 
| Der Blicke gibt's genug! 
Der Maler (feinen Degen aufraffend). 
Oho! Der Händel bin ich jtets gewärtig. 
Der Marſchall. 
Wozu? Padt ein! Padt lieber ein! Seid Flug! 
Der Maler. 
Wahrhaftig! Ihr habt Recht. Hier find wir fertig. 
Der Marſchall. Und was wird dann mit Euch ? 
Der Maler, Das hat mich nie gegramt; 
Die Welt ijt weit, man geht darin jpazieren, 
Und findet fi) am Weg was zu jfizzieven — 
Der Marſchall. Wie wär’ es, wenn Ihr mit mir kämt? 
Der Maler. Wohin? 
Der Marſchall. ‚ns Yager. 
Der Maler. Sp? Was gibt es dan? 
Der RKlarſchall. 
Für Euch) genug! Man findet bunte Trachten 
Und Kurzweil und Allotria, 
Soviel mar mag. 
Der Maler. Und gibt's auch Schlachten ? 
Der Marſchall. Fürwahr! 
Der Maler, Auch dreist im Dunkel ein Spionenvitt ? 
Der Marſchall. Manchmal. 
Der Maler. Samos! Da reit ich mit. 
ch ſchau' im Geijt ſchon goldne Mondaufgänge 
Und Silberdampf im jchwarzen Erlenſtrauch ... 
Gibt's auch Gejang und Mandolinenklänge ? 
Der Marſchall. Genug! 
Der Maler, Hurra! Mufif — die gibt es auch! 
Der Marſchall. Und beim Erzählen nachts am Lagerfeuer 
Wird Euch manch Menjchenjchieffal aufgerollt. 
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Der Maler. 


An Bildern eine Welt! ... Eeiſer) Und Liebesabenteuer ? 
Der Marſchall (achſelzuckend). 
Wenn Ihr das „Abenteuer“ nennen wollt. 
Der Maler. 
Topp, Herr! Und will des Glückes Übermaß 
Wie ein Gebet aus meiner Seele jtrahlen — — 
Doch jcheint’S, dat ich das höchſte Glüd vergaß: 
Ich bin mit Euch! Euch darf ich malen. 
Der Marſchall. Gebt Achtung! 


Zehnte Szene 


Die Borigen. Der Kammerdiener. Die Königin. Die beiden 
Hofdamen 


Der Kammerdiener. Ihre Majeſtät! 

Die Königin (rauſcht von links nad) rechts vorüber, ohne die 
Beiden eines Blicfes zu wirdigen. Vor der Tür rechts gibt fie dem 
Kammerdiener eine Rolle, mit der er nach vorne fommt. Dann gebt 
fie, gefolgt von den Hofdamen, ab) 


Der Marſchall (eiſe). Jetzt naht, 
In aller Eile ausgebrütet, 
Der Lohn für unſre Freveltat. 

(Zu Jean) Mein hoher Herr, daß Ihr Euch ſelbſt bemühtet! 
(Zum Mater) Das iſt der schöne Jean als Engel des Gericht! 
(Er entfaltet die Rolle und lieſt lächelnd) 

Der Maler. Und mir — was bringt Ihr mir? 
Der Enmmerdiener (mit dem Ausdruck plumper Verachtung). 
Euch? — nichts! 
Der Maler. Vorzüglich! 
Der Bammerdiener. Sa doch! Euer Lohn 
Wird im Hofmarſchallamt Euch zugemeſſen. 
Der Maler Geluſtigt). So? 


Der Bammerdiener. Kal 
(Rechts hinter der Szene hört man die Nufe: Jean! Fean!) 
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Die taube Hofdame (eilt von rechts herein). 
Jean! Habt hr Majeſtät vergejlen! 
Der Kammerdiener (üß). 
D nein! Sagt Majejtät, ich käme ſchon. 
Der Maler und Der Marſchall (ehen fih an und brechen in 
ein Gelädter aus) 
Der Marſchall. 
Schau, ſchau, mein Freund! Er ſcheint ja jehr verwöhnt! 
Der Maler (auf ihn weifend). 
Und das mit Recht! Faſt hätt’ ich ihn gebeten, 
Bei Hofe, wo wir Männer nun verpönt, 
Das Ewig-Männliche jtolz zu vertreten. 
(Beide verneigen fi) lachend vor ihm) 
Der Kammerdiener (ab). 
Der Maler. Wir aber ziehn hinaus in blüh'nde Weiten, 
Um froh zu jchaffen — 
Der Marſchall (ihm die Hand reichend). Und zu jtreiten! 
(Sie gehen Arm in Arm an den Marquis vorbei, welde ihre Mißach— 


tung unverboblen, doch nicht unhöflich zu erkennen geben, jvöhlich nach 
rechts und (inf grüßend, zur Tür) 
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Alle Rechte, 
insbejondere das Überjegungsrecht, vorbehalten 
Für die Vereinigten Staaten von Amerika: 
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Berjonen 


Julia 

Pierre 

Wittich 

Zeit: Vor dem Kriege 

Ort: Pavillon im Park eines alten Schloſſes 








Ein achteckiger Gartenpavillon aus der Nofofozeit, dejjen 
drei vordere Seiten durch die Rampe abgejchnitten werden. 
Wände und Dede find brüchig und verregnet und tragen 
die Spuren langen Unbewohntjeind. In der Mitte des 
Hintergrundes eine breite Türöffnung. Die Flügel der Glas— 
tür jtehen offen, der dahinter befindliche zweiflüglige Tür- 
laden ijt geichloffen. — Ebenjo die Läden der rechts und 
links in den abaejchrägten Seiten angebrachten Yenjter. 
Durch die jchief geftellten Saloufiebretter der Tür und des 
rechten Fenſters dringen als Lihtbänder die Sonnen- 
itrahlen in das Halbdunfel des Raumes. 

Links im Vordergrunde ein Louisfeizefofa mit Tiſch und 
vergoldeten Stühlen. Ein erblindeter Spiegel darüber an 
der Wand. Neben dem Sofa eine Tapetentür. Eine Empire- 
frone, in jtaubige Gaze gehüllt, hängt an dev Dede. Ein 
Himmelbett mit Haren Tüllvorhängen füllt die rechte Seite. 
Davor im VBordergrunde ein Tifchchen mit Wirtichaftsgegen- 
ftänden, Tellern, Gläfern, Seftflafhen und Speijerejten, 
Eine Kaffeemafchine jteht unter dem Tiſch. — In der Mitte 
der Bühne, ein wenig nad) rechts zu, eine Chaijelongue. 
An ihrem Kopfende ein Tiſchchen. Zwiſchen dev Tür und 
den Fenſtern verjtaubte Marmorbüften auf zopfigen Poſta— 
menten. Darüber als Trophäen allerhand Waffen. Orien- 
talifche Teppiche, die über den Boden und die Chaijelongue 
hingeworfen find, fontraftieren mit dem verblichenen Prunk 
vergangener Zeiten. 

Der ganze Raum iſt mit Roſen geſchmückt. Auf dem 
Tiſche links ein Bronzegefäß in antiker Form, ganz mit 
Roſen gefüllt und von Roſen umſchlungen. Von dem Kron— 
leuchter herab hängen Roſengewinde. Roſengewinde ringeln 
ſich um die Bettpfoſten. Auf dem Tiſchchen neben der Chaiſe— 
longue eine große flache Schale, gleichfalls voll Roſen. Jeder 
Platz, der Blumen tragen kann, iſt mit Roſen bedeckt. 

über die Hintere Seite des Sofatiſches iſt eine Serviette 
gebreitet, darauf die Reſte eines Mittagejjens mit einem 
Kuvert und einer Seftflajche. — Schwüle Sommernacd)- 
mittagsitimmung. 
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Erite Szene 
Julia. Dann Bierre 

(Julia: üppig-wildblütige Schönheit gegen Mitte der zwanzig, 
verwildert, mit Spuren von Kleinbürgerlicher Romantif — 
in ein weites, Hängendes Gewand gekleidet, phantaſtiſch Her- 
gerichtet — liegt auf der Khaijelongue und jchläft. Eine 
Turmuhr jchlägt vier. Dann ertönt die ſcharfklingende Hof- 
glode. Beides aus einer Entfernung von etwa zweihundert 
Schritten. Pierre kommt vorfichtig durch die Tapetentür 
links. Eleganter, verzärtelter Burih von zwanzig Jahren. 
Mutterfühnchen, dünnblütig, arrogant, den Leidenfchafts- 

menjchen jpielend, innerlich falt und voll Angjt) 

Julia (lacht im Schlafe. Ihr Lachen geht in Stöhnen über). Pierre! 
Pierre! Hilfe! Pierre! 

Pierre (fi über fie neigend). ja! — ja. Was? 

Julia. Nichts. Nichts. (Lat und ſchläft weiter) 

Pierre (ich aufrichtend. Ah — die Glut! (Er ftarrt Zufia 


an, ſein Geficht verzerrt fih in Angit und Wut; er jchlägt ſich mit deu 
Fäuſten vor die Stirn. — Dann die hingejtredte Gestalt mit den Finger: 


fpigen verfolgend). Schön! — Schön! — Süßes Tier! — 
Schön! (Er finkt auf die Knie) 

Iulin (breitet im Halbſchlaf die Arme nad ihm aus) 

Pierre (mit dem Kopf ihrer Umarmung ausweihend). Geh — 
geh! — wach auf! 

Julia (weinertih). Schlafen laſſen. — 

Pierre, Nein — wach auf. Ich komm' nur auf einen 
Augenblid. ES iſt Bejperzeit. Ich muß ins Schloß 
zurück. 

Zulia. Hier bleiben! ... 

Pierre. Mama fragt nach mir... Zum Tee muß 
ich da ſein. 

Julia. Ich Habe Kopfweh. ch will Schwarzen Kaffee! 

Pierre, Dann bereit ihn die mur jelber.... Der 
Gärtner räumt das Orchideenhaus. Der hat jegt feine 
Zeit für dich. 
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Iulia, Der hat nie Zeit für mich. Und das Eſſen, 
das jeine Frau mir kocht, iſt mijerabel! ... Und der 
Seft ijt immer warm! ... Nun ftiehl doch mal endlich 
den Schlüfjel vom Eisfeller! 

Pierre. Ich kann doch nicht. — Alles Eis, das ic) 
heimlich vom Tiſche nehmen kann, das bring’ ich dir 
ja. Verlang' ich den Schlüjjel, jo erzählt es die Wirt- 
ichafterin Mama. 

Julia. Ich will aber feinen warmen Seft trinfen. 
Das macht mir Kopfweh. 

Pierre. Das Kopfweh, das will ich div jagen, das 
fommt von den Roſen. — Diejen verfluchten Dunjt von 
all dem Welfen — jäuerlich und 'n bischen nach Tabaf — 
der jchwelt einem ja das ganze Gehirn aus dem Kopf. 

Iulin, Wirjt du wohl die Roſen in Ruh lafjen, 
Bübchen? Du weißt, das ijt Bedingung. jeden Morgen 
viele Körbe! ... Noch mehr ſoll der Gärtner bringen. 
Dafür wird er ja bejtochen ... . Immer noch mehr! 

Pierre. Sieh mal, wenn du vernünftig wärſt — 

Julia. Ich bin aber nicht vernünftig. O du — du! 
(Sie breitet die Arme aus. Er ftürzt jih Hinein. Sie küjien fi lange) 
Mehr!... Mehr... Nie ein Ende! ... Berbrennen! 
. .. Hinjterben. 

Pierre (löſt ſich aus ihren Armen). Uf! 

Julia. Hinſterben! 

Pierre (mit verſtecttem Hohn). Ja. Hinſterben! Gervbe 
aähnend) Verzeih! ... Man ſteckt hier wie im Ofenloch. 

Julia. Und immer die Läden zu. Seit acht Tagen 
hab' ich von der Sonne nichts geſehn wie dieſe Licht— 
bänder. Stoß doch einmal die Läden auf. 

Pierre. Um Gottes willen! 

Julia. Eine Minute! 

Pierre. Du weißt doch, daß dieſer Pavillon verſchloſſen 
iſt und nie von einem menſchlichen Fuße betreten wird? 
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Iulin, Ja, ja. Seit vor hundert jahren deine ſchöne, 
wilde Urgroßmutter drin ums Leben fam. Das erzählen 
fich ja die Mägde in den Spinnftuben! Bielleicht geht's 
miv ebenjo ... Mach doch auf! ... 

Pierre (abwehrend). Ach! . . Um unbemerkt durch die 
Seitentür hereinzufonmen, £riech’ ich Hundert Meter weit 
durchs Gehölz. Zweimal an jedem Tag jeit einer Woche. 
Wenn ich nun die Jalouſien öffne und irgend ein Gärtner— 
burjche ſieht's, dann fommt er, und danır iſt — 

Julia. Mag er doch! Ich lächle ihm zu, und er 
müßte fein Mann fein, wenn er dann den Mund nicht 
hielte. Dein alter Gärtner gibt täglich eine Menge 
Herzblut für mich hin vor lauter Raſieren. Nja — fie 
lieben mich alle... Da kann man nicht3 machen. 

Pierre (leife). Beſtie! 

Iulin. Was bröfelit du da? 

Pierre (jtürzt neben ihr nieder und weint) 

Iulin. Pierre! Weinen? ... Pfui. Nicht weinen. 
‚sch weine jonjt mit. Und ich Hab’ jolches Kopfweh. 

Pierre (zärtlich, in nervöfem Hab). Weißt dir, was ich 
möchte? Erwürgen möcht! ich dich. 

Iulia. Hahahaha! ... (Besauernd) Ach Gott! Samt: 
finger . . So knochenlos ... Mein Bübchen Hat in 
einem ſchönen Buch gelejen, da man jeine Geliebte zu 
Tode würgt ... Und da will er auch würgen. 

Pierre (aufitehend). Ja, was joll werden mit dir? Wie 
lange joll daS Spiel noch dauern in diefem Pavillon ? 

Julia. Solange die Rojen blühn. Das war ja ab- 
gemacht. 

Pierre. Und dann? 

Iulin. Pah, dann! Noch bin ich ja hier — unter 
dem Schuße deiner jchönen jpufenden Urgrogmutter ... 
Keiner wittert was. Keiner träumt was . . Mein Mann 
jucht mich in der ganzen Welt... Das war ein feiner 
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Trick von mir, ihm aus Brüſſel zu ſchreiben — Nora, 
letzter Akt, letzte Szene. Und dann ſtracks zurück. Ich 
wette, der ſitzt jetzt in Paris vorm Café des Anglais 
und wendet den Kopf bald nach dem Opernplatz, bald 
nach der Madeleine. Wetten? A diseretion. Nu wette 
doch! 

Dierre (höhniſch auflachend. Alles — aber das fann 
ih nicht. 

Zulia. Warum nicht? 

Pierre. Weil dein Mann heute vormittag im 
Schloß war. 


Julia (ich jäh aufrigtend). Mein Mann — war — im 
Schloß? 

Pierre. Er iſt ja auch ſonſt gekommen ... Guts— 
nachbar . . . Was iſt da jo verwunderlich? 


Julia. Hatte er einen Grund? 

pierre. Beſonderen Grund — nein. 

Julia. Pierre — du verſchweigſt mir etwas! 

Pierre (zögernd, Hinterhättig). Nicht — daß ich wüßte. 
Nein. 

JZulia. Warum biſt dur nicht ſofort gekommen? Und 
jetzt — warum haſt du es mir nicht gleich geſagt? 

Pierre (verbifien.. Hörſt es zeitig genug! 

Julia. Alſo wie war's? Ganz genau! 

Pierre. Er war im Selbſtfahrer gekommen — ohne 
Groom — und hatte jich bei Mama melden lafjen. Ich 
machte natürlich Miene, auszureigen. Aber jie verlangt 
ja immer, daß ich neben ihrem Krankenſtuhl bleibe. 

Julia. Und wie war er? War er wie immer? 

Pierre. D nein; das kann man mım nicht jagen. 

Iulin. Wie? Wie? Wie? 

Pierre, Erſtens Hatte er Schwarze Handſchuhe an... 
Wie ein Totengräber. 

Iulin. Haha! Und jonjt ? 


Sudermann, Dram. Werfe III, 26 
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Pierre. Sonſt zuckte er immerzu mit den Beinen. 

Julia. Und ſonſt? Und jonjt? 

Pierre. Gott! Er erflärte, e8 ginge div gut, du 
wäreſt in einem ungarischen Bade und kämeſt bald zurück. 

Julia (lat toll) 

Pierre (finfter). Ja, es iſt zum Totlachen. 

Julia. Ich wäre in einem ungariſchen Bade — 
hahahaha! 

Pierre. Aber er ſah mich dabei jo an — jo fragend, 
jo — flagend, ganz fatal jah er mich au. 

Julia. In einem ungarijchen Bade! 

Pierre. Dann jpäter ſagte Mama: „ES ijt doch 
jammerjchade, daß Ihre liebe Frau jest nicht hier ilt. 
Sie liebt ja die Roſen jo jehr.” 

JZulia. Und er? 

Dierre. Dei und gedeihen fie auch in diejem Jahre 
nicht, jagte er. 

Julia. Aber Nüben — die gedeihen immer .. 
Und dann? 

Pierre. Dann fam etwas, was einem doch zu über- 
legen gibt. Mama jagte nämlich mit einemmal: „Merk— 
würdig, wie’ bei uns in diefem “Jahre zugeht. Ich 
jehe von meinem Stuhl aus, dal; alles in Flor Iteht, 
jomweit daS Auge reicht; wenn ich aber 'n paar mehr 
haben will, al3 ausgemacht, dann iſt feine da.“ 

Aulin. Und da bit du gewiß zuſammengezuckt — 
haft irgend was getan, was dich verriet? 

Pierre. Nun, ich denke wohl, ich weil; mich zu be— 
herrichen. Aber — er wurde mit einemmal ganz jteif 
vor — vor — Nachdenken. — Wie einer, der mit offenem 
Auge jchläft, wurde er. Mama fragte dreimal, aber 
er antıvortete nicht. 

Aulia. Biſt du hergefommen, um miv Angjt zu 
machen ? 
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Pierre (ausbrechend). Was iſt mir deine Angſt gegen 
daß, was ich habe aushalten müſſen? Gegen die frej- 
ende, efelhafte Scham, als ich ihm gegenüberjag?... 
Ich höhnte ihn innerlich, und doch war mir, als müßte 
ih den Staub lefen an jeinen Füßen... Als Mama 
zu ihm jagte: „Sie jehn jchlecht aus; find Sie frank?” 
— das war mir wie die Ohrfeige, die ich mit fünfzehn 
Jahren von ihr befanı, als ich die Kämmererstochter 
verführt hatte... Warum Hajt du mich in jolch ein 
widriges Gefühl hineingerijien?... Das mag ich nicht 
... Das ertrag’ ich nicht... Ich liebe die Sauberkeit 
. . . Ich will gewajchene Hände... Ich will auf 
die Leute hinabjchauen dürfen; — das bin ich mir ſchuldig. 

Julia. PVorwürfe?... Hab’ ich dich oder Haft du 
mich auf dem Gewiſſen? 

Pierre, Seit wann franfit du an Gewiſſen? 

Julia. Du weißt, ich hatte noch nie einem Manne 
gehört — außer ihm. 

Pierre. Aber ſüße Blife haft du um dich geworfen. 
Jedem Briefträger haft du ein Schnäuzchen gemacht... 
Kein Pferdeburjche war dir zu jchlecht. 

Julie. Er war immer noch beifer als du . . Denn 
er wollte nicht3 von mir. Nichts, als hinter mir her— 
beten. — Das war dein Kall nicht, Pierre. Der junge 
Herr Graf ging anders ins Zeug. PVerderbt bis in 
die Knochen — troß deiner zwanzig jahre —! 

Pierre (überlegen). Ich bin gar nicht mal verderbt. 
Ich bin ein Träumer. Meine zwanzig Jahre erlauben 
mir daS. Voilä! 

Julia. Aber deine Träume find giftig. Du wolltejt 
eine, die Buhlerin ijt und keuſch zugleich... Eine, die 
ihr Jungfrauenlachen noch bat und doch jo gierig iſt 
wie dur... Gelernt haſt dur nichts auf deinen Schulen, 
aber Gedanfenjünden, ganz geheime, die man jich jelber 
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noch nicht eingeſtanden hat, die weißt du zu wittern. 
Wie ein Schatzgräber. — Da bohrteſt du los mit dem 
„Recht des modernen Weibes“. — Und der „Souve— 
ränität der freigewordenen Perſönlichkeit“, und wie die 
Vokabeln alle heißen. Ach! Du wußteſt beſſer als ich, 
daß wir alle Dirnenblut in unſern Adern haben. Man 
braucht uns nur den Heiligenſchein vom Kopf zu blaſen. 

Pierre, Ich denke, dur Liebtejt dein Ungeheuer wunder 
wie ſehr? 

Julia. Ha. Das jagt man ſich. Man fühlt's viel- 
leicht auch. Ye nachdem... Abends mehr ald morgens 
... Im März mehr al3 im Dftober ... Aber das 
Grauen wird man nicht los . . . Solch eine Liebe ijt, 
wie wenn der Sargdedel auf einem liegt... Und das 
wußteſt du bald... Da fingſt du an, mich leije zu 
peitjchen mit Bliden und — Berührungen, wie mit 
Roſenranken. Ja — und dal ich toll werde von Roſen, 
wie die Katzen von Baldrinn — daS Hattejt du auch 
bald heraus... Da fingft dur an, mir von dem Liebes- 
pavillon zu Sprechen, ganz in Roſen verfrochen, in dem 
deine Borfahren ihre Schäferjtunden gefeiert haben und 
der num jchon jo lange auf eine Bewohnerin wartet... 
den wolltejt du mit Teppichen jchmüden und mit Roſen 
vollfüllen . . DO du, Bierrot, daS verjtandft dur gut... 
Laß mir doc ſchwarzen Kaffee Fochen, oder, wen der 
Gärtner nicht kann, foch du ihn. Bitte! 

Pierre. Ich ſag' dir ja, ich muß zu Mama. 

JZulia. Du mußt jeßt immer zu Mama. Soll ic) 
div ein großes Geheimnis anvertrauen? Du haft mich 
jatt! Du willit mich hinauswerfen. Weißt nur noch 
nicht, wie. 

Pierre, Deine Bhantafieen find beleidigend, meine 
Teure. | 

Julia. Bierre, mein Schieffal kenn' ich... . Syn dei 
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Schmutz muß ich ja doch ... Aber noch nicht... Noch 
verlag mich nicht... Ein halbes Jahr lang fimmere 
dich noch um mich... damit der Sprung nicht zu jäh 
it... Und ſolange die Roſen blühn, la mich noch 
bier... In diefem Verſteck, wo er mich nicht finden 
kann ... Sieb, jobald ich Hier 'raug bin, jterb’ ich aus 
Angſt vor ihm... Nur bier bin ich licher vor jeinen 
zwei Fäuſten. Du weißt nicht, was er für Fäuſte bat 
-. . Wie zwei Stahlſchrauben .. . Bierre, auch du nimm 
dich in Acht vor ihm. 

Pierre (Halb vor fi Hin. Wem ſagſt du dns? 

Zulia. Eiferjüchtig war er immer auf dich. Als 
im April deine Treibhausrojen kamen, da hatte er jtets 
ein Bewundern am Leibe, das war wie ein Kotjchrei. 
Pierre, wenn er ahnte, dann wärſt dur der erſte — und 
hernach komm' erſt ich... Pierre, treibft du mich in 
Verzweiflung, dann geb’ ich dich ihm an... 

Pierre. Biſt du verrüdt? 

Julia. Dann jchreib’ ich ihm einen Brief, der wird 
jo lauten: Willft du die Spur finden von meiner Flucht, 
dann juch hinter dem Liebespavillon auf dem Kehricht 
die welfen Blätter von all den Roſen, auf denen Pierre 
Hochzeit gefeiert hat mit mir Nacht für Nacht, — dann 
ſuch auf der Landſtraße die Blutstropfen von meinen 
nadten Füßen, als er mich verjtoßen Hatte — dann 
juche die Weinneigen in den Bordellen, wo ich eine 
Zuflucht fand. Und dann väche mich an ihm... 


Pierre. Das wirst du bleiben laſſen, du — (Badı 
lie an den Handgelenfen) 


Julia (lachend). Hach! Haſt ja feine Kraft! (Entwindet 
ih ihm ohne Mühe) R 

Pierre. Du hajt fie mir ausgejogen, du Beitie... 

Julia. Beſtie? ... Murmeln tuft du das Wort 
ſchon ſeit ein paar Tagen. Zum erſtenmal ſchreiſt du's 
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mir ins Geſicht. Was hab' ich Beſtialiſches getan, als 
dir mein junges Leben vor die Füße zu werfen? Das 
iſt alſo das Ende von unſerem Roſenrauſch? ... 

Pierre (bekommen, halblaud). Das Ende noch nicht. Das 
joll noch kommen. 

Yulin. Das glaub’ ich. 

Pierre. Nämlich — du mußt — fort hier. 

Julia. Das glaub’ ich. 

Pierre. Verſteh mich gut. — Gleich. 

Julia. Hähä. 

Pierre. Denn — du mußt wiſſen — du biſt nicht 
mehr jicher bier. 

Aulin (erbteihend). Hier auch nicht mehr?... Nicht 
mal mehr bier? 

Pierre. Ich Hab’ div noch nicht alles erzählt. 

JZulia. Wird das nicht auch eine neue Finte? Du! 

Pierre. Als er fich von mir die Treppe hatte ber- 
untergeleiten lajjen, da verlangte er — plößlich — den 
Park zu jehen. 

Julia. Den — Park — zu —? 

Pierre. Jawohl. Jeden Roſenſtock verjchlang ex 
mit den Augen, als wollte er die abgejchnittenen Triebe 
zählen... Dann — in der großen Lindenallee — ich 
zog ihn immer nach links — er immer nach rechts, 
immer auf den Pavillon los ... Und als er vor und lag — 

Aulin (entfegt). Der Pavillon ? 

Pierre. Was denn jonjt ? 

Julia. So nah! (Säauder:) 

Pierre. Da meinte er, ev wolle jich das alte Ding 
doch mal von innen bejehn. 

JZulia. Jeſus Maria! Er fennt doch eure Familien— 
chronik . . Er weiß doch — dal das unmöglich tft. 

Pierre. Das jagt ich ihm auch. Das kannſt du 
dir ja denfen, 
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Yulin. Und er? 

Pierre. Er — jchwieg und — fuhr heim. 

Julia (teifd. Fuhr heim! — Wird Schon wiederkom— 
men!... Nicht? 

Pierre, Da Haft du mich in eine jchöne Sauce 
getunft. 

Aulin. Hör doch endlich auf, dich zur bedauern, und 
jag lieber, was gejchehen joll. 

Pierre, Hab’ ich's dir nicht gejagt? 

Julia. Ich geh’ nicht weg. Ich geh’ nicht weg, 
Hier kann er nicht herein. Hier geh’ ich nicht weg. 

Pierre. So hör doch mal. Ich laſſe den Wagen 
halten. Um ein Uhr nachts. Hinter der Parkmauer. 
Damit fährſt du zur Station. Hör doch! 

Julia. Nein, nein, nein. Sobald ich auf die Straße 
trete, bin ich verloren. Und du auch... Du fennit 
ihn nicht. So weich er ijt und lenfbar, — kommt er in 
Born, dann wird ihm alles zu Blut... Hätt' ich ihm 
nicht damals die Kugel aus der Büchje genommen — 
. . . Ich habe gejehen, wie er zwei aufjäljige Knechte 
über die Schulter weg in den Mühlbach warf. Und 
lie wären auch von den Rädern zermalmt worden, hätte 
er ih da nicht gegen die Welle gejtemmt. Pierre, 
Pierre, tritt du ihm nie mehr in den Weg. Da gibt’s 
feine Gnade. 

Pierre (Gleichmut heuchelnd). Ach Gott! Ich ſchieße das 
Coeur-As raus auf zwanzig Schritt. Ich werd’ ihm 
ſchon zeigen. 

Aulin. Jawohl, „zeigen“! Du glaubjt, er wird 
warten, bis du ihm niederfnallit? ... Der kümmert 
ih den Teufel um eure Duellgefege. Der macht ein 
Stüf Erde aus dir, noch ehe du Zeit Haft, den Hut 
zu ziehen... Sch rate dir, laß das Hoftor ſchließen, 
verriegle die Zimmer, verfriech dich Hinter den Roll- 
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ſtuhl deiner Mutter, und auch da biſt du nicht ſicher 
vor ihm. 

Pierre (mit der wachſenden Angſt kämpfend). Wenn es jo 
liegt, dann — — hm, dann wär's ſchon am ratſamſten, 
ich verſchwände auf einige Zeit. 

Julia (wit fi an ihn Mammern). Ya, flieh mit mir! Flieh 
mit mir. 

Pierre (zur Seite weihend). Das könnte dir pajjen. 

Julia. Aber es Hilft ja doch nichts! Wir fönnen uns 
im Menjchengewiühl verfriechen — in PBiccadilly oder 
in Bnatignolles, wir fünnen nach Indien gehen vder 
nach Texas, — ſetzt er ſich's in den Kopf, dann findet er 
uns Doch. Und jelbjit wenn wir entkommen jollten, — 
eine Tages jpät oder früh mußt du ja wieder zuviic, 
und dann biſt dur ihm doch verfallen. 

Pierre (tammelnd). — bin ich — ihm — doch ver — — 

Julia (finntos). Drum bleib lieber hier... Komm 
ihm zuvor und ſchieß ihm nieder! In der Nacht... 
Aus dem Hinterhalt... Ganz egal... Bloß damit 
man — wieder — atmen — fann. 

Pierre. Willft dur mich denn ganz wahnjinnig ma— 
chen? Siehſt du nicht: ich zittere Ichon am ganzen Leibe! 

Julia. Weil du feige bift und jchlaff — weil du — 

Pierre. Ja, ja, ja! Meinetwegen. Aber geh jest, 
Berlajje mein Eigentum. Bejchimpf mich, bejpei mich, 
aber geh! 

Iulin. Und was dann, du Hanswurſt? Sag doc, 
was danın ? 

Pierre. Kannſt du ihm nicht jchreiben, du wärſt 
von deiner kleinen Reije zurück? Du hätteft dich anders 
bejonnen. Du könnteſt nicht leben ohne ihn. Er joll 
vergejjen fein fallen... Und alles joll fein wie vorher 
... Nun, wäre das nicht fein? Was? Was? 

Iulin, Jetzt, wo er Verdacht hat? Wo er meine 
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Spuren verfolgen kann zu dieſem Pavillon und wieder 
zurück? Gerächtlich Ach! 

Pierre. Dann noch waß!... Ab, jett hab’ ich's! 
Jetzt Hab’ ich's! 

Julia. Sag, Pierre, um Gottes willen! Ich will 
dich liebhaben wie — —! Sag! Sag! 

Pierre. Du fennjt ihn. Er ijt weich von Gemüt? 

Julia. Bloß nicht, wenn er in Wut it — dann — 

Pierre. Und dur bijt ficher, er liebt dich jehr? 

Julia. Wenn er mich nicht fo liebte, was wär’ dann 
Großes ? 

Bierre. Gut! Dann nimm div ein Fuhrwerk an 
der Station und fahr heim; — — — wir] dich vor ihm 
auf die Erde und befenne alles. Sag ihm meinet- 
wegen, du haſſeſt mich, du hättejt einen Ekel vor mir 
— — mir macht das nichts — — umklammere ſeine 
Füße, bis er dich aufhebt .. Und dann iſt alles gut.. 
Nun? 

Julia. Ach, wenn das möglich wäre! Das wär' Er— 
löſung! Das wär' wie der ſiebente Himmel. Wieder 
geborgen ſein . . . Wieder Menſch fein... Wieder die 
Sonne ſehn jtatt dieſer — Lichtbänder ... Friſche Luft 
atmen... nicht dieſen Dunſt . . . dieſen muffigen Roſen— 
dunſt . . · nicht zu verkommen brauchen in Schmutz und 
Peſt ... nicht Dirne fein müſſen, ſelbſt wenn man Dirne 
iſt . . eine ehrliche Scheidung ... oder bloß ein Jahr— 
gehalt — denn auf Bei-ihm-bleiben wagt man ja nicht 
mehr zu hoffen, wenn man auch nie im Leben etwas 
Befjeres fein wollte, als jein Hund unterm Tiich.... 
ach!... ach! Aber es geht nicht! Es geht nicht! Du 
fennjt ihm nicht... Du weißt nicht, wie ev ijt, wenn 
ihm die Stirnadern auflaufen. Er jehlägt mich tot! 

. er Schlägt mich tot!... Dann töte du mich lieber 
— hier. Fest... Auf der Stelle... Hol deine Coeur— 
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As-Piſtolen. Oder nein — da — da — ſind ja 
Waffen genug! (Reißt an einer Trophäe, deren einzelne Teile raj: 


jelnd zur Erde fallen) Hier find Degen, auch Dolde — 


auch — da — da — (Wirft einen Armvoll auf die Chaiſelongue) 
Berrojtet — das macht nichts . . . Na, nimm doch! Erſt 
erſtich du mich... Dann tu, was dir beliebt... Wenn 
du leben kannſt, dann bitt' Schön, dann lebe doch. Leb 
jo vergnügt, wie du kannſt. Bitte! Leb doch! Das 
Leben ijt ja da! 

Pierre. Jawohl... hähä. Leben!... Weiß ich denır, 
wie?... Weiß ich denn, wo? Was — wie — mo? 
(Stößt ein keuchendes Schluchzen aus) 

Julia. Dann komm! Dann ſterben wir alle beide! 
. .. Alle beide! Sie ſinken ſich in die Arme und bleiben fo in 
Hummer Verzweijlung rvegungslos) 

Aulin (erhebt nad) einer Weile behutfam den Kopf und ſchaut 
um fih). Pierre! 

Pierre (verftört). Ya? 

Julia. Halt du auch daran gedaht? Bielleicht iſt 
alle3 gar nicht wahr? 

Pierre, Wiejo ? 

Julia. Bielleicht haben wir und da allmählich jo 
hineingeredet — hä? 

Pierre. Du meinst, er dat fih — den Bavillon 
— wirklich bloß anjchaun wollen ? 

Dulin. Nu — es fanır doch fein. 

Pierre. Ja — wenigſtens — was Bejonderes vor- 
gefallen — ijt nicht. 

Iulia, Aber dann ijt dein böjes Gewiſſen gefom- 
men — Baha!... Bübchen, Bübchen, was bijt du für'n 
dummer Kerl! Blißdummer Kerl! | 

Pierre. Ich hab’ eben eine leicht entzindbare Bhan- 
talie. Das 

Julia (tagt undändig). Ach jo'n dummer Kerl! . . . Du, 
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ſchwarzen Kaffee wollen wir fochen — hä? Zur Er— 
holung — hä? 

Pierre, Aber du weit doch — ich mu — — 

Zulia. Ach, Mama hat ihren Vejpertee doch ſchon 
getrunfen. Sag ihr, du wärjt eingejchlafen im Schatten 
— irgendwo. Jetzt kommt hierher auch etwas Schatten! 
Da — die Lichtbänder find weg! (Meift auf eine Stelle des 
Raumes, in der die Lihtbänder ſich eben verdunfelt Haben) Aber die 
Glut! (Reitt ſchwer atmend dns Kleid am Halfe auf) Hol die 
Sturzmajchine — ja? 

Pierre (matt). Na alſo — meinetwegen. (Hebt die Kaffer- 
majchine auf den Tijch) 

Iulin. Du — fannjt du nicht die fleine Tür ein 
bischen öffnen? Ins Gebüſch guckt ja niemand. 

Pierre, Da drin im Gebüſch iſt es noch heißer als 
hier. 

Julia. Ach geh — verſuch's doch! 

Pierre, Du wirt ja jehn. (Hffnet die Tapetentür links) 

Aulin. Hu! Das faucht ja wie aus dem Schmel;- 
ofen! Und der widerwärt'ge Geruch — wie von Schweiß 
und jchlechtem Parfüm. 

Pierre. Das find die Roſen umferer vergangenen 
Tage. In ganzen Haufen liegen fie da "vum. Häha. 

Julia. Mach zu! Raſch zu! 

Pierre (tut es). Siehſt du! 

Aulia. Aber vielleicht kannſt du die Jalouſieſtäbe 
der großen Tür etwas fchräger einjtellen, damit ein 
friſcher Hauch durch die Riten dringt. 

Pierre. Selbſt daS wär gefährlih. Wenn zufällig 
einer hierherjchaut und fieht den Ruck, dann — 

Julia (auf die Tür zugehend). Nein, nein, langjam 


mug man’! machen, ganz — lang — j — — — (&ie 
ſtutzt und ftößt einen leiſen Schredensihrei aus, dann weit fie mit 
ausgebreiteten Armen wie vor einem Gejpenit nach dem Vordergrunde 
zurück) 
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Pierre. Was ijt dir? 
Julia. Sicht! Sſcht! (Mägert ſich ihm vorſichtig, Teife) Da 
— jteht — ein — Mann. 
Pierre. Wo? 
Julia. Sicht... Komm hierher... Gegen's Licht 
ſiehſt du's. (Sie wechſeln vorfichtig die Pläge) 
Pierre (fhreit leife auf) 
Julia (verzweifelt, Leife). Pierre! 
Pierre. ES wird der Gärtner jein. 
Julia. Das iſt — fein — Gärtner. 
Pierre. Was nun? 
Iulin. Schleich dich heran — und ſchließ — die 
Slastür. 
Pierre (fhlaff vor Screen). Ich kann nicht. 
Julia. Damm tu’ ich es. (Während fie einige Schritte zur 
Tür Bin madt, werden die Lichtbänder wieder fihtbar) Jetzt iſt erweg. 
Pierre. Wie ſoll er weg ſein? 
Iulin.e. Da — da — nis... 
Pierre. Benutze die Zeit. Mach, dal dur fortfommit. 
Yulin, Wohin? 
Pierre. Hinüber — in die Gärtnerwohnung. Che 
er wiederfommt. Raſch. Raſch. 
Dulin. Am bellen Tage? Halbnadt wie ich bin? 
Pierre. Häng ein Tuh um. Raſch. 
(Es Elopft links an der Tür) 
Beide (ftehen ſtarr) 
(Es klopft wieder) 
Pierre (aſſungslos, würgend). Herein. 


Zweite Szene 
Die Vorigen. Wittich 
Wittich (Mann in den vierzig, groß, von ſchwerem, plumpem 


Gliederbau. Sandjarbenes Blondhaar, in furzer Mähne zurückgeſtrichen. 
Bart, an den Baden abjtehend, nach dem Kinn dünn werdend, vernadh= 
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lüifigt und verwildert. Sein Geficht iſt fahl, ſchweißfeucht, ſein Auge 
glanz!os. Sein Gang taumelnd, jhwerfällig. Er ſpricht mit ftodender, 
lallender Stimme. Gejamteindrud der eines Schwerkranken, der ſich 


mit legter Anfpannung aufrecht erhält). Entjchuldigen Sie, wenn 
ich jtöre! 

Die Beiden (ftarren ihn an, wagen fi) nicht zu rühren) 

Pierre (fi ermannend). DO, b — b — bitte ehr. 

Wittich. Die Herrichaften wollten jich ja eben Kaffee 
fochen. Ich will durchaus nicht — — 

Pierre (tammelnd). DB — bitte — das h — hat ja Zeit. 

wittich. Dann können wir — ja zuerſt — unſere 
Angelegenheiten — in Ordnung bringen. 

Pierre. Bitte jehr! 

Julia (die, den Kopf in den Händen, keuchend dageitanden hat, 
ächzt einmal furz auf) 

Wittich (tößt beim Klang ihrer Stimme ein paarmal ein Furzes, 


würgendes Stöhnen aus, wie wenn er mit dem Erftiden kämpfe, dann 
jinft er auf einen der Sejjel linf5 und ftarrt geiftesabwejend zur Erde) 


Pierre (drückt fih vorfiätig zu Julia Hin, leife). Verſtehſt 
du das? 

Julia (mit dem Blick nad hinten weijend, leije). Geh nicht 
von den Waffen weg! 

Pierre (da Wittich fi regt). Pit! 

Wittih. Sie werden jchon entjchuldigen. Ich wollte 


mich nur ein wenig — nach meiner — Frau umſehn. 
(Zinft wieder zuſammen) 


Pierre (teile). Der ift ja gar nicht bei Sinnen. 

Julia (teif). Geh nicht von den Waffen weg. 

Wittich. Für die — Regelung — durch einen joge- 
nannten — Ehrenhandel — dafür — bin ich wicht. Ich 
bin ein bürgerlicher Mann. ch kenne ſolche Sachen 
mm vom Hörenjagen. Sch finde auch, dal dadurch — 
n — nichts — w — wieder gut — gemacht wird. 
(Bricht in tränenlojes Schluchzen aus) 

Pierre (teife). Der tut uns nichts. 

Julia (feife, jtammelnd). Ich verjteh” — das 





gar— nicht. 
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Pierre (auf ihm hinweiſend). Geh! Verſuch's mal! 

Iulin (teife). Er ift wie ein ganz anderer. 

Pierre (teife). „Geh! Geh! 

Julian (die ſich furchtſam genäbert hat und Dei einer Bewegung 
ihres Mannes wieder zurüdgejahren ift, ſtürzt fih ihm mit Elan zu 
Füßem. Georg! Georg!... Ich bin ſchuldig! ... Ich 
babe gejündigt vor Gott und vor dir. Ich befenite 
meine Sreveltat... Mein Leben iſt im deiner Sand... 
Zermalme mich, zertritt mich! Aber Gott der All: 
barmberzige weiß: ich bin nur meinem unglücjeligen 
Temperament gefolgt... Meine Liebe zu dir ijt nie 
aus meinem Herzen gewichen. Jetzt verlange ich mur 
noc) zu jterben. Gib mir den Tod... Hier auf der 
Stelle. Aber verzeih miv. Verzeih mir. 

Wittich (vor fih Binftarrend). Ja, ja, das jagt man ja 
wohl in jolchen Fällen. Wenigſtens fann man es ja 
immer jo lejen. 

Julia. Verzeih mir! 

Wittich. Ich hab' dir gar nichts mehr zu verzeihen. 
Und ich trachte auch niemandem nach dem Leben. — 
Ach wo doch! 

Iulin ſ(ſchluchzt, das Geſicht in den Händen) 

Pierre. Nu — dann knie doch da — nicht ſo zweck— 
los — liebe Julia. 

Dulia. Ich liege bier, bis er mich aufhebt. Heb 
mich auf! Heb mich in deine Arme! O mein Georg! 

Wittich. a, das jagt man wohl alles jo! Gerſinkt 
wieder in Brüten) 

Pierre (leife). Scht. Nun jteh doch auf. (Sie fteht auf) 
Alſo — hm, hm — womit Fann ich Ihnen aljo dienen, 
Herr Wittich? Eine jolche Unterredung mul doch einen 
Zweck haben? Scheint Ihnen das nicht auch ? 

Wittich. Ja. Jaja... Ich kann mir ja denken, dal 
meine Frau — daß die Dame ich bier jehr wohl fühlt. 





F 
| 


Die Lichtbänder 415 


.— 





Pierre. O ja. Das dürfen wir wohl jagen. Nicht 
wahr, liebe Julia? 

Aulin (unfider auf jeinen Ton eingehend). Jawohl, mein 
lieber Pierre. Gewiß. 

Wittich. Wenigſtens — an Roſen hat ſie ja hier genug. 

Julia (beffommen auflachend). O ja. Die hab’ ich genug. 

Witticy. Hat die Dame bereits einen Entichluß ge- 
faßt, wie jie ihr ferneres Leben einzurichten gedenkt? 

Iulin (immer noch zaghaft). Ich Dachte ja daran, mic) 
vorläufig in Rom niederzulaifen. Nicht wahr, lieber 
Pierre? 

Dierre. Ja. Sie will dort das Leben führen, das 
ihren Neigungen am meijten entipricht. Ein Leben, dev 
Schönheit und der Kunſt geweiht, wie fie es hier eben 
nicht haben kann. 

wittich. Man jagt, da ein jolches Leben nicht billig 
ilt. Verfügt die Dame über die nötigen Mittel dazu? 

Pierre (verlegen). Bon dem Moment meiner beginnenden 
Großjährigkeit ab werde ich in der Page jein — äh — äh — 

Wittich. Sa, aber bis zu diefem Moment? 

Pierre. O — dad — 

Wittich. ES fommt mir ausschließlich darauf aır, 
die Frau, die mir bis vor kurzem — nahe gejtanden 
hat — vor dem Untergange zu retten. Und ich bin im 
diefer Hinficht zu den weitgehendſten Opfern bereit. 

Pierre. O, darüber ließe ſich ja — 

wittich. Bon der Forderung einer jpäteren Yegiti- 
mierung Ihrer Beziehungen gedenfe ich abzuſehn. 

Dierre, Sehr liebenswürdig. In der Tat. Sehr ent- 
gegenfommend. Ta. 

wittich. Nicht etwa — daß ich für meine frühere 
Gattin eine jolche Stellung nicht in Anfpruch zu nehmen 
wage, jondern weil ich fie vor lebenslangem Elend be- 
hüten will. 
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Pierre. Sie können ja garnicht wiſſen, ob wir nicht 
längst ſchon über diefe Sache — nicht wahr, liebe Julia? 

Julia. Ich werde deinen Bitten aber niemals nad)= 
geben, lieber Pierre. Du jolljt deine Freiheit behalten. 
Ebenſo wie ich auch nichts weiter will, al3 nach meinen 
Wünſchen leben. Ob ich dabei zu Grunde gehe, das 
geht niemand was an. Niemand was an. (Wirft den Kopf 
in den Nacken) 

Wittich. Darf ich mich wohl — erfundigen, was 
das für Wünſche ſind? 

Iulin. Das fanır man nicht gleich jo jagen.‘ Das 
mu man fühlen. Das mus man —. Freier Menjch 
ſein — ja. Sein Schikjal in der Hand halten. ‘Ya. 
Übrigens was kommt's auf ein Menjchenleben an? 
. . . Und noch dazu auf eind wie das meinige... Mein 
Schandmal hab’ ich ja do. ch ſchon weg. In den Straßen- 
fot muß ich ja doh... Mit mir braucht man nicht 
erit viel Umſtände zu machen. 

Wittich. So!.. Ah jo!... Ja, wen die Dinge jo 
liegen, dann hätte ich div eher — noch einen — andern 
Vorſchlag — zu machen, liebe Julia. 

Julia. Bitte! Bitte! 

Pierre. Auch ich bitte jehr! 

Witticy. Ich ſetze voraus, dal Ddiejes Fleine galante 
Abenteuer des jungen Herrn Grafen im Schlojfe ge— 
heim geblieben ift. | 

Pierre, Sie fünnen überzeugt ſein, lieber Herr, da 
ich genau weiß, was ich dev Ehre einer Dame jehuldig 
bin. 

Wittich. So!... Ebenſo hat mich niemand hierher: 
gehn jehn. Ein Skandal braucht aljo notwendigerweiſe 
hieraus nicht zu entjtehn. 

Pierre, Das wäre für alle Teile gewiß höchjt vor- 
teilhaft. 
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Wittih. Aber auf welche Art denft die Dame un— 
bemerkt hier wieder rauszukommen? 

Pierre. Bitte! Das laſſen Sie ganz meine Sorge 
jein, lieber Herr. 

Wittich. Die Sorge muß ich nun jchon mit Ihnen 
teilen, lieber Herr. Und da jcheint es mir das ange- 
mejjenite, da die Dame jich jet ein anjtändiges Kleid 
anzieht und an meinem Arm durch den Park nach dem 
Schlojje geht, um der Frau Gräfin Mutter einen Be- 
ſuch abzujtatten. 

Pierre. Dieiner Mutter? Was joll daS? Was hat 
das fürn Sinn? 

Wittih. Das foll den Anjchein erweden, als ob wir 
uns — beiihrer Heimkehr — etwa — hier getroffen habeır. 

Pierre. Und daS joil man Ihnen glauben ? 

Wittich (ich aufrichtend). Was jol man ſonſt glauben? 

Julia (in neuerwachter Angit). Ich will aber nicht. Nein, 
das will ich nicht. Ich bin Hier unter deinem Schuße, 
Pierre! ... Ich will bei dir bleiben, Pierre! 

Pierre. Erlauben Sie mal, lieber Herr; nehmen 
wir mal ſelbſt an, daß Ihr Unternehmen gelingt — 
aber was dann? 

Julia. Sa, dann?... Was dann?... Nun ja, 
was dann? 

Wittih. Dann? — Dann — (Sieht die Beiden mit un- 


gewifien, fast flehenden Blicken an und finft dann wieder in ſich zu— 
fanımen) 


Dierre, Nun — wollen Sie nicht belieben, in Ihren 
Borjchlägen fortzufahren ? 

Wittich (richtet fi auf. Sein Mund fteht offen. Seine Augen find 
erlojhen). Ya... wenn ein Mann fich jo benimmt, wie 
ich mich bier, dann Hat er, wa$ man jo... Ehrgefühl 
und... Würde... nennt... und alle anderen Eitel- 
feiten der Welt... längjt von ji) geworfen — — 
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Dann bat er nur noch ... ſeine Arbeit... zu tun.., 
Und dann is gut... Und was jegt meine... Arbeit 
ift, daS werd’ ich tun... Der Herr Graf darf ruhig 
„pfui“ dazu jagen... Das wird mich nicht weiter — 

Pierre, O bitte jehr! Bitte jehr! 

wittich. — — — Alſo, ich will dir nur jagen, Julia: 
... Als ich den Brief aus Brüfjel befam, da habe ich 
dir zwei Zimmer eingerichtet — im linken Flügel — 
ganz für fich. — Damit du mal nach Jahren, wenn 
dur vielleicht doch mal — wiederfommen jolltejt.... na, 
da3 gilt ja nu nich mehr... Aber die Zimmer... die 
ſtehn — ja nu da... Und wenn du lieber jegt gleich 
— mitfommen mwilljt — dann wirt du dir — manches 
Leid — eriparen. 

Pierre. Ah jo — Sie wollen — ? (Mit lächelndem Achſel— 
zuden) Nun, das ift ja allerdings Geſchmacksſache. Aber 
ich kann es begreifen. 

Witticy. Sch Habe jeßt nur zu div geredet, Julia. 

Julia. O, ich dank’ dir auch herzlichit, Georg. Das 
ijt gewiß jehr edel von dir. Und ich empfinde das tief 
... Aber das Gefühl der Beichämung dir gegenüber 
— und dad ewige Geduldetjein — und —. Nein, ich 
dank’ Dir ſehr. Aber das fann ich nicht annehmen. 

Pierre (fie Eorrigierend). Das heißt — ! (Madt ihr Zeichen, 
teife) Sei doch nicht jo dumm! 

Wittich (ohne darauf zu achten). Du wirt au meinem 
Munde gewiß nie eine Kränkung hören, liebe Julia. 

Julia. Und wenn ich es wirklich annehmen jollte, 
ieh mal, jo wie die früheren Jahre durch kann es 
wirklich nicht weitergehn. Ich mühte tun und lafjjen 
fönnen, was mir beliebt. Fortreifen — wiederfommen, 
wie e3 mir beliebt... Es gibt doch num einmal eine 
Souveränität des freien Menschen. Das wirft du nicht 
beitreiten fönnen. 
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Pierre. Das wird Herr Wittich unmöglich bejtreiten 
fönnen! 

Wittich. Du wirit in allem, was in meiner Macht 
iteht, deinen Willen haben, liebe yulia. 

Dulia. Und dann, fieh mal, müßteſt dur verjuchen, 
ein wenig mehr — mehr Schönheit in unjer Yeben zu 
bringen. Das fann man wohl verlangen. Sieh dich mal 
bier um. Du weißt doch, wie ich nach Nojen lechze. 
Bon Kartoffeln allein wird man nicht jatt. Nojen will 
ih. Daß ich Roſen will, das fannjt du doch verjtehn. 

Wittidy. Sch werde dir jo viele Rojen halten, daß 
du darunter zu erſticken meint. 

Pierre (uneupig). Nun dann, liebe Julia, Fönnten wir 
diejen Borjchlag wohl annehmen. 

Wittich. Was haben Sie denn damit zu tun, Herr 
Graf? 

Pierre. Bitte jehr, Herr Wittich ... Ich will Sie 
durchaus nicht kränken. Aber nun wir jo viel — in- 
einander gefunden haben — nicht wahr, liebe Julia? 

Ju ia. So viel innere Reichtümer, gewiß, lieber 
Pierre. Und dann fich einander jo nahe zu willen und 
fich nie jehen und jprechen dürfen, ich meinesteil® würde 
dag nicht ertragen. Würdeft du das, lieber Pierre? 

Pierre. O das —. Wenigſtens jchwer, liebe Julia. 

Julia. Und dann überhaupt, lieber Georg, was joll 
die Welt dazu jagen, wenn wir plöglich und ohne er— 
fichtlichen Grund den nachbarlichen Berfehr abbrechen? 
Und wie joll da3 Pierre feiner Mama gegenüber recht- 
fertigen? Das kann er ja gar nicht. Das gebt ja 
gar nicht. Nein, wenn man das wirklich jo machen jollte, 
dann müßte äußerlich ſchon alles beim alten bleiben. 
Nicht wahr, lieber Pierre? 

Pierre (sögernd, mit einem bejorgten Blid nah Witti Hin). 
Außerlich — gewiß, liebe Julia. 
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Wittich (emporwachſend). Das ſtellſt du aljo als deine 
Bedingung? | | 

Dulia (ängſtlich-frech. Wir jtellen das als unjere Be- k 
dingung — nicht wahr, lieber Pierre? 

Pierre (antwortet nicht, fieht Wittich an) 

Wittich (Hat ſich hoch aufgerichtet, fein Geficht Kat ſich gerötet, er 
haut mit wilden, fuhenden Bliden in die Runde). Ya ... ©? 

Ja, ja. 

Julia. Was fiehjt du dich fo um, Georg? 

Wittich. Wenn du — (Er ſtößt einen würgenden Laut aus 
wie ein Erſtickender) 

Julia. Georg, was iſt dir? | 

Wittih. Da — da — da! (Er ftürzt mit einem Aufſchrei | 
auf die herumliegenden Waffen los und ergreift einen der Dolce) 

Yulin. Hilfe, Pierre! Nette mich, Pierre! 

Pierre (gleichzeitig). Zu Hilfe! Zu Hilfe! (Er ftößt den 
Türladen auf und flieht ſchreiend) 

Aulin (füdtet ſich durch die Tapetentür linke) 

Wittich (ftürzt Hinter ihv her. Man hört einen gellenden Schrei 
aus ihrım Munde) 

Julia terfheint nad) einer feinen Paufe taumelnd vor der mitt: 
leren Türöfinung, will weiterfliehen, vermag es aber nicht, bält fih am 
Zürpfoiten, wanft herein, will fi an dem kleinen Tijche halten und 
ſtürzt in der Mitte der Bühne fterbend zu Boden, das Tiihchen mit 
fi reißend. Die Roſen überjchütten fie. Von der Tapetentür ber er— 
tönt Wittihs ſchlnchzendes Stöhnen, aus der Ferne Pierres Hilfejchreien 
und dumpfes Stimmengemwirr, daS ſich raſch nähert) 
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(Vorhang) 


Margot 
; Schaufpiel in einem Akt 








Dr. Ebeling, Rechtsanwalt 
Frau d. Mburg 
— Margot, ihre Tochter 
er v. Tietz 
Bonath, Bürovorſteher 


Ein Diener 


- Ort der Handlung: Eine große deutſche Stadt 
Zeit: Vor dem Kriege. 











. Die Bühne jtellt daS reichausgeitattete Arbeitskabinett eines 
h vielbejchäftigten Advofaten dar. Gemülde, Bronzen, Schniß- 
möbel, fojtbare Teppiche. Links ein Feniter, ihm zugewandt 
| ein Schreibtijch mit Echreibituhl dahinter Neben dem Fenſter 
E ein Lederjejjel, ein anderer niedriger Sit vorne an der 
| Schmaljeite des Tijches. Sofa mit Tiſch und Seſſeln rechts. 
Im Hintergrunde eine Tür. Wenn jie geöffnet wird, jieht 
man an langen Tijchen die Kanzlıjten arbeiten. Eine andere 
Tür rechts Hinten. Die hintere Verlängerung: des Schreib— 
tiicheS bildet ein drehbares Gejtell für Hilfsbücher. Auf dem 
Cıhreibtiich neben Akten und Schreibgeräten Photographien 
| in Stehrahmen und eine jchlanfe Baje mit dunklen Roſen. 
| Sahreszeit: Winter. Tageszeit: Sechs Uhr abends. Die 
Lampen brennen 


Erſte Szene 
| Ebeling. v. Tietz. Später Bonath 
(Ebeling: elenant, doch ernit gekleidet, etwa vierzig Jahre 
alt, ſympathiſche Ericheinung, dunkler, furzgehaltener Boll- 
bart, Haare an den Schläfen ergrauend. — v. Ties: Anfang 
: der dreißig, blonder Schnurrbart, Schläfen kahl, Kleidung 
y geleckt, banaler Salonläufer) 
Ebeling (im Schreibſtuhl, eine Kiſte präſentierend). Alſo nun 
laß uns plaudern! Rauchſt du eine Zigarre? 
v. Tietz (im Seſſel ihm gegenüber, ſich bedienend). Das heißt, 
hör mal, wenn ich dich ſtöre — 
Ebeling. Lieber Kerl, wenn du mich ſtörteſt, würde 
ich kurzen Prozeß mit dir machen. Aber (ieht nach der 


uhr) meine Sprechſtunde iſt vorbei. Übrigens wollen 
wir gleich mal ſehen. (Er klingelt) 

Bonath lerſcheint mit einem Bündel Papiere) 

Ebeling. Iſt noch jemand da? 
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Bonath. Nein, Herr Rechtsanwalt, aber eine Dame 
iſt noch angemeldet. 

Ebeling. Sa, das wei ich. Na, geben Sie mal 
ber, was Sie- da haben. 

Bonath (legt die Papiere vor ihn Hin) 

Ebeling. Du fannjt ruhig weiterjprechen. Es find 
nur Unterſchriften . . Haft du Feuer? 

v. Tietz (der aufgeftanden ift und fi umjhaut). Danke, danke. 

Ebeling. Dies Erkenntnis iſt fofort durch Boten 
bei Herrn Baron von Kanoldt abzugeben. 

Bonath. Jawohl. 

v. Tietz. Du biſt Sammler geworden, wie ich ſehe. 

Ebeling (unterſchreibend). Man zerſtreut ſich. 

v. Tietz. Was iſt denn das? Das ſieht ja aus 
wien Terborg oder jo was ... Sit der echt? 

Ebeling (unterjgreibend). Verlangſt du, daß er faljch ijt? 

v. Tietz. Tja, deine Praxis geht glänzend. 

Ebeling. Es gibt eben eine Menge Yeute, die finden, 
da fie Elüger find als ich und fich dieje Erkenntnis 
etwas koſten laſſen . . Sind Überjtunden nötig? 

Bonath. Heute nicht, Herr Rechtsanwalt. 

Ebeling. Frau von Yurg melden Sie dann ſogleich. 

v. Tietz (horcht auf) 

Bonath. Sehr wohl, Herr Rechtsanwalt. 

Ebeling (gibt ihm die Papiere) 

Bonath (ab) 


Zweite Szene 
Ebeling. v. Tiek 


v. Tietz. Die Dame, die du ermwartejt, it Frau 
von Yburg ? 


Ebeling. Sch bin jeit Jahren Rechtsbeiſtand des 


Hanjed. Das weißt dur ja wohl. 
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v. Tick (fi fegend.) Wirklich) merkwürdiges Zuſam— 
mentreffen. Gerade wegen Mburg3 bin ich zu dir ge= 
fommen. 

Ebeling (intereffiert). So, was ijt denn los? 

v. Tietz. Lieber Freund, hättjt du dich nicht jo von 
aller Geſellſchaft zurückgezogen, jeitdem deine Frau dir 
— (erſchreckend) Pardon! 

Ebeling. Sage nur! Sage nur! Davonging!... 
Aus dem Hauje lief... Sprich es ruhig aus... Aber 
dann laß genug jein davon. Auch unjere alte Korps— 
bruderjchaft verpflichtet uns nicht, einander dauernd an 
den Nerven zu zerren. 

v. Tietz. Nein, wirklich, es ijt mir jo entjchlüpft- 
Ich bin wirklich ganz untröftlich. 

Ebeling. Na, na, mach dir nichts draus. Du weit 
ja, ich jpreche ganz unbefangen darüber. Und es jind 
ja auch jchon jahre her. Nur möcht’ ich nicht jo un- 
verjehens damit überfallen werden. 

v. Tietz. Sei ficher, ich werde mich in Acht nehmen. 
Aber, da wir gerade dabei find — was ich dich jchon 
früher fragen wollte — ich habe bloß die Courage nicht 
gehabt: Sag mal, du Haft ihr Bild da noch immer 
auf dem Tiſch? 

Ebeling (Harı). Ja. 

v. Tietz. Liebſt dur fie denn noch immer? 

Ebeling (Bitter lachend. Nein... Das Bild hab’ ich 
da nur als Warnung, damit ich feine neuen Dumm- 
heiten mache. Es ſitzen da, wo du ſitzeſt, jo viele nied- 
liche Frauen, die gerade in Scheidung begriffen und 
darum troftbedürftig find; ab und zu beliebt e& auch 
einer, in Ohnmacht zu fallen; die muß dann — — (Greift 
ſich nah Bruft und Schultern) 

v. Tietz (auftahend). Aha! Sehr interefjant! Sehr 
interejjant! 
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Ebeling. Kurzum, e8 ijt ganz gut, wenn da8 Bild da steht. 

v. Tietz. Daß du viel ummorben bijt, daS weiß 
man ja. Zum Beijpiel, wann ich auch zu div fomme, 
immer jtehen. jo jchöne Nojen da. Die find doch jelbjt- 
vedend — ... Donnermwetter — ijt da8 eine Pracht! 
Jetzt im Januar. 

Ebeling. So was kommt wohl anonym. Wüßt' 
ich den Abjender, würd’ ich's mir verbitten. 

v. Tietz. Erlaube mir — in geziemender Bejcheiden- 
einen Ratſchlag: Du jolltejt dich verheiraten. 

Ebeling (ihm über den Tiſch weg ironiih die Hand jhütteln>). 
Ich danke dir... Aber wolltejt du nicht von Yburgs 
mit mir jprechen ? 

v. Tick. Jawohl. Alſo — was wollt’ ich jagen? 
Hättjt du dich nicht darauf Fapriziert, als Einjiedler zu 
leben, jo würdeſt du willen, daß ich jeit einiger Yeit 
jehr häufig im Purgſchen Hauje verfehre. 

Ebeling. D ja, daS wei ich. ch bin ja auch manch— 
mal dort, nur nicht, wenn Leute da find. 

v, Tick. Alfo: kurz und rund; was joll ich viel 
Umjchweife machen? — ich bewerbe mic) um Margot. 

Ebeling (tutzend, befremder). Ah! Du auch ? Aljo du 
biſt auch einer von dem Haufen? 

v. Tietz (eite). Ich Hoffe, daß ich ein wenig über 
den Haufen hinausrage. 

Ebeling. So?... Ich glaubte, der geſellſchaftliche 
Glanz des Hauſes hätte es dir angetan. So was ſtrahlt 
ja immer auf einen zurück. Aber daß du — 

v. Tietz. Iſt denn das ſo verwunderlich? Dieſes 
Mädchen iſt etwas ſo Bezauberndes! So — ſo — ganz 
was anderes als dieſe frechen Großſtadtpflanzen! Da 
weiß man doch wenigſtens, an wen man kommt. Co 
— der Inbegriff von allem Keufchen und Reinen und 
Unerſchloſſenen. 
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Ebeling. Und da ift die nun jo, als ob du die 
Hände auf Haupt ihr legen follit, betend, dat; Gott 
dir die anderthalb Millionen Mitgift erhalte ? 

v. Tier, Nee, nee, mach feine Wite. Das iß hier 
nich am Platze. Ich will ja nicht leugnen, daß ich als 
Beamter ohne Bermögen — da mir das auch hödjft 
— — aber — 

Ebeling. Sa, was joll ich nun aber dabei? 

v. Tietz. Sieh mal, lieber Freund, wir paar ver= 
jprengten alten Franfonen, wir haben uns jo daran 
gewöhnt, dich al3 Helfer und Tbergott zu betrachten — 

Ebeling. Soll ich etwa für dich anhalten gehn? 

v. Tick, Davon jpäter. Aber vorher wollt’ ich dich 
mal fragen: Welche Rolle jpielt nun eigentlid) der 
Baron Sanoldt dabei? 

Ebeling. Ach jo! | 

v. Tief. Du bijt ja doch jein Vertreter in jeiner 
Sceidungsiache ? 

Ebeling. Daraus brauche ich fein Hehl zu machen, 
jeitdem die Sache Stadtgejpräch geworden ift. 

v. Tietz. Man jagt, die Frau hat ein Martyrium 
an feiner Seite gehabt. Und nun nach fünfzehn Jahren 
jet er die Scheidung ind Werk. Nu, warum denn? 

Ebeling. Mein Kerichen, das mußt du jemand 
fragen, der weniger unterrichtet iſt als ich. 

v. Tick. Sch will ja auch durchaus nicht indiskret 
fein, fied mal, aber je weiter die Angelegenheit vor- 
jchreitet, dejto hartnädiger erhält ſich das Gerücht, er 
habe Abjichten auf Margots Hand, ja noch mehr — er 
werde darin von ihrer Mutter unterjtüßt. 

Ebeling. Frau von burg wird in wenigen Minuten 
da jein! Mut! Frag fie doch! 

v. Tietz. Sch werde mich hüten. 

Ebeling (agjelzudend). Ja — dann! 
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v. Tick. Denke dir mal: Dieſer feiſte Vierziger, 
dieſer ausgeleierte Lebemann, deſſen galante Abenteuer 
ſich ſchon die Droſchkenkutſcher erzühlen — 

Ebeling. Verzeih! Meine Klienten ſind alle tugend— 
haft, find alle jung, jchön, begehrenswert und voll un- 
ihägbarer Mannesfraft. 

v. Tietz. Sag mal: Uzt du mich? 

Ebeling. Ich mache dich nur darauf aufmerkjam, 
daß du unverjehens ins feindliche Yager geraten bijt. 
v. Tietz (aufitegend). Gut — wenn du nicht willit. 

Ebeling (Eteht gleihials auf und legt ihm die Hand auf die 
Schulter). Lieber Kerl, du bijt zehn Jahre jünger als 
ih. Du gehörjt zur Hoffnung Deutſchlands. Geh Hin 
und tu, was Herz und Hojentajche dir gebieten. 

v. Tietz. Dazu hätt’ ich dich nicht nötig gehabt! 
Es klopft) 

Ebeling. Herein. 


Dritte Szene 
Die Vorigen. Bonath. Dann Frau v. Yburg. Margot 


Bonath. Frau von Yburg und — 
Ebeling. Ich laſſe bitten. 

Bonath (tritt zur Seite, die Tür öffnend) 
Frau v. Yburg und Margot (treten ein) 


Frau v. Yburg (Vierzigerin, ergraut, einfah und vornehm 
gekleidet. Auftreten voll fiherer Eleganz und felbitverftändlicher Be— 
adhtung der Formen, Dahinter, bis auf weiteres faum erfennbar, 
puren alten Kummerß, bilflojer Blick und gedrüdtes Lächeln) 


Margot (junge, liebliche Mädchenerſcheinung. Strengſte Wohl— 
erzogenheit und etwas ſcheue Zurückhaltung) 

v. Tietz (beim Anblick Margots). O! ... Ach! 

Frau v. Yburg. Ich habe mein Töchterchen mit— 
gebracht, lieber Herr Doktor, damit ſie auch einmal 
einen Blick in Ihre Löwenhöhle tut. ch hofſſe, Sie 
haben nichts dawider. 
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Ebeling (ihr die Hand küſſendd. Tauſendmal willkommen, 
meine Damen. (Stüttelt fodann Margot die Hand) 

&rau v. Yburg. Guten Tag, lieber Herr von Tieb. 
D, das ijt ja nett, daß wir uns treffen. (Reit iym die Hand) 

v. Tietz. Ich bin glücklich, Ihnen begegnet zu ein, 
meine Damen. — Hätte nicht gehofft, daS gnädige Fräu— 
lein bier zu jehn. Aber unjer Freund führt ein jtrengeg 
Regiment. Ich Habe gerade noch Erlaubnis, mich zu 
empjehlen. 

Frau vw. Yburg. Hoffentlich) machen Sie und bald 
die Freude. 

v. Tietz. Alzu gütig! Mein gnädiges Fräulein! 

Ebeling (ihn zur Tür geteitend). Adieu, mein Serlchen! 
Und darum feine Feindichaft. 

v. Tietz. Uber ich bitte dich! (un) 


Vierte Szene 
Dr. Ebeling. Frau dv. Yburg. Margot 

Ebeling. Darf ich die Damen nicht bitten, Plat 
zu mıhmen. 

Frau v. Yburg. Ach nein, nein. Margot jollte jich 
nur mal umfchauen. Sa, jieh dich nur gut um, mein 
Kindchen. Zwiſchen diejen vier Wänden ijt manches 
Schickſal gejchmiedet worden. 

Ebeling. Sagen wir bejcheidener: Zurechtgeflict 
worden. 

Margot (leife, mit plöglidem Aufstid). Meind auch)? 

Zrau v. Yburg (fie mit merklibem Tadel anichend). Viel— 
leicht darf ſie mich in einer halben Stunde wieder ab— 
holen. Erlauben Sie's? 

Ebeling. Es wird mir eine hohe Freude ſein. 

Frau v. Yburg. Dann verabſchiede dich, mein Kind, 
mach deinen Beſuch und komm mit dem Wagen wieder. 
(Setzt ſich rechts) 
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Margot (ihm geſellſchaftlich ſicher und doch ein wenig zaghaft die 
Hand reichend. Auf Wiederſehen, Herr Doktor. 

Ebeling. Auf Wiederſehen, mein gnädiges Fräulein. 
(Geleitet ſie zur Tür und ruft hinaus) Bonath, ſorgen Sie da— 
für, daß das gnädige Fräulein ſich den Weg merkt. | 
Sie fommt hernach wieder. 

Stimme Bonaths. Sehr wohl, Herr Rechtsanwalt. | 


Ebeling (verbeugt fi) vor der fhon unfihtbaren Margot und 
ſchließt die Tür) 


Fünfte Szene 
Dr. Ebeling. Frau v. Yburg 


Ebeling. Alſo, gnädige Frau, wir ſind ſo weit. 

Frau v. Yburg (jeufzend). Ja. 

Ebeling. Geſtern vormittag iſt die Scheidung aus— 
geſprochen worden. 

Frau v. Yburg. O, ich weiß. 

Ebeling. Nun — freut Sie das gar nicht? 

Frau v. Yburg. Mein lieber Herr Doktor, mir iſt 
das Herz ja jo voll von Dank. Nein, wirklich, ich weiß 
gar nicht, wie ich Ihnen danken joll — für mich und 
ebenjo für mein armes, liebe8 Kind. Aber ich bin ja 
jo ratlos — ich weiß gar nicht — ich — 

Ebeling. Was fanı denn num noch jein? 

rau v. Yburg. Sa, denfen Sie... alſo — jie 
will nicht. 

Ebeling (üserraigt). Wie das? 

Frau v. Yburg. Denken Sie das Ungeheuerliche: fie 
will nicht. 

Ebeling. Iſt fie denn ſchon vor die offizielle Ent- 
jcheidung gejtellt worden? 

Frau v. Yburg. Geftern — gleich nach dem Schluß— 
termin — fam — Herr von Sanoldt — mit feiner 
Werbung. 








Margot 433 


Ebeling. Hm. Raſcher, als ich erwartet hatte. 

Frau v. Yburg. Mein Mann war natürlich aus den 
Wolfen gefallen. Man kann ihm das ja nachfühlen, 
nicht wahr? Mitte vierzig — gejchieden — mit fat er- 
wachjenen Kindern — und dem Rufe! Aber als er 
ab, dat ich des Menjchen Partei nahm — das mußte 
ich doch, nicht wahr? 

Ebeling. Das lag nur in unjerer Linie. 

Zrau vu, Yburg. Dann jeine Pojition, fein Reichtum, 
jeine Beziehungen zu Hofe — na, und die langjährige 
Freundſchaft natürlich... Wie der Herr fie gemiß— 
braucht hat, daS kann er ja nicht ahnen... Schließlich 
jollte dann Margot jelber entjcheiden. 

Ebeling. Nun, und?... was —? 

rau v. Yburg. Sie fam, jah ihm ganz ruhig ins 
Gejicht und bat jich Bedenfzeit aus. 

Ebeling. Das finde ich Ihrem Gemahl gegenüber 
jehr Elug. Sonſt hätte er doch vielleicht — 

rau v. Yburg. Sa, aber al3 wir allein waren, 
denfen Sie nur, da erflärte jie ganz einfach: „Nein, 
ich will nicht.” Ich jagte: „Kind, dur bijt wahnjinnig, 
du weißt doch, dat alles nur auf dieſen Tag Hin, ge= 
ſchehen ijt.”... . „Jawohl, ich weiß alles, aber ich will 


nicht.” „Drei Jahre lang hast dur gewollt,“ jag’ ich. Und 


was gibt fie mir zur Antwort: „Ich habe nie gewollt. 
Du haft es mir eingeredet. Und er.” 

Ebeling. Er? Bardon: Wer? 

Frau v. Yburg, Sie, Herr Doktor. 

Ebeling (in Erregung aufitehend). Meine gnädigite Frau, 
ich habe nur zu volljtredfen gehabt, was Ihr und Fräulein 
Margots Wunjh war — und was jchließlich die Um— 
jtände verlangten. 

Frau v. Yburg. Ich weiß! Mein Gott, das weil ich 
ja. Und was für eine Arbeit haben Sie vollbracht! ... 

Sudermann, Dram. Werte III, 23 
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Nein, wenn ich bedenke, wie viel Überredung und Lift 
und — — ach, und wie hab’ ich gelitten im diejen drei 
Sahren!... Sehen Sie, ganz weiß bin ich geworden! 
... Und ich verjteh’ es auch immer noch nicht! ch jehe 
das Mädchen immer noch an wie ein fremdes, rätjel- 
haftes Wejen, das ſich zufällig zu mir verirrt hat. Ich 
— jo jtrenge erzogen, jo behütet mein Leben lang, von 
allem Formloſen, Ungejellichaftlichen jo himmelweit fern- 
gehalten... Und jie doch übrigens auch... Nein, da 
hab’ ich mir nicht den leiſeſten Vorwurf zu machen. 
Und nun plößlich: das Grauenvolle! — Nein, das 
werd’ ich nie verjtehen! — Ach, und alles allein zu 
tragen! O ja, das mußt' ich... Mein Mann als alter 
Dffizier hätte ihn jofort vor die Pijtole geholt, und 
damit wären wir natürlich alle zu Grunde gerichtet 
worden. Margot Leben — unjere ganze Stellung in 
der Gejellichaft — alles! Ach, wenn Sie da nicht ge— 
wejen wären, Herr Doktor! — Willen Sie noch, wie 
ich zu Ihnen fam?... Sch glaub’, ich war halbtot vor 
Sammer!... Mit dem Brief an ihn in der Hand, den 
ich ihr abgejagt hatte, weil ihr verjtörtes Wejen mir 
aufgefallen war. Willen Sie noch ? 

Ebeling. Gnädigſte Frau, laffen Sie uns nicht mehr 
darüber reden! Als ich die Handjchrift las — noch ganz 
kindlich — und das hilfloſe Stammeln: Was ijt mir 
geſchehn? — mir wurde, weil Gott, ganz ſchwarz vor 
den Augen! Ah! Schauerlich! 

rau v. Yhurg. Und da haben Sie jelber zu mir 
gejagt: Sie haben Recht. Der Schurfe muß. ch werde 
ihn zwingen. 

Ebeling. Das gejchah in der erjten Empörung, 
gnädige Frau. Das bitt’ ich in Betracht zu ziehen. Als 
ich dann ans Werf ging, hab’ ich mich ſtreng an daß 
Programm gehalten, jede Drohung, jede Gewalt aus 
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dem Spiel zu laſſen. Nicht bloß weil — wie ich num 
einmal bin, ijt mir diefe Art von Kampf unmöglich — 
fondern auch, weil ich daran denfen mußte, daß eine 
Zukunft — ich wage nicht zu jagen: ein Glück — durch 
mich zu begründen war. Heute ijt mir jeder dankbar, 
jelbjt die jich anfangs am heftigjten wehrte, die — jene 
unglüdliche Frau. 

Frau v. Yburg. Und num joll alles vergebens ge- 
weſen jein. „sch faſſe das gar nicht. Sch weiß nicht 
— 

Ebeling. Alſo ſie will nicht? 

Frau v. Yburg. Und darum eben Hab’ ich mich zu 
Ihnen geflüchtet in meiner Not! Hernach, wenn jie 
wiederfommt, möchte ich jchon weg jein. Veritehen Sie? 
— Das hab’ ich jo eingerichtet, damit Sie ihr ing Ge- 
wiljen reden fünnen..... Unter vier Augen, nicht? Denn, 
wenn Ihr Einfluß nicht Hilft, dann weiß ich nicht — dann — 

Ebeling (umgergehend). Aljo jie will nicht. 

rau v. Yburg. a, erklären Sie mir bloß! Die 
einzige Möglichkeit, ſich vor fich jelbjt zu rehnbilitieren, 
die jchlägt fie in den Wind. Was geht da in ihr vor? 
Was —?... 

Ebeling. Aljo fie will nicht! 

Frau v. Yburg. Was iſt Ihnen, Herr Doktor? Sie 
hören ja gar nicht! 

Ebeling (tart, rugig). Dann ſoll fie auch nicht. 

Zrau v. Jburg. Um Jeſu Barımderzigfeit willen! 
Alſo auch Sie! Auch Sie wollen — 

Ebeling. Gnädigjte Frau, ich habe getan, was in 
meinen Kräften jtand. Gegen meine Überzeugung oft, 
daS kann ich Sie verſichern . .. Cie weil, waß fie tut. 
Sie will nicht. Gut. Sie ind Berderben zu beten, dazu 
bin ich nicht da. Sch bedaure tief, meinen Beiltand 
diesmal verjagen zu müjjen. 
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Fran v. Yburg. Aber was ſoll gejchehen? Sagen 
Sie doch, was ſoll gejchehen? Soll denn alles ver- 
nichtet jein, Ihre Arbeit, meine Arbeit — denn ge— 
arbeitet hab’ ich redlich an ihr, daS darf ich jagen, um 
jie wieder auf dag jeelifche Niveau zu jtellen, auf das 
eine junge Dame von Familie nun einmal gehört. ch 
habe fie zur Religion zurücgeführt, denn wer etwas 
zu bereuen hat, der muß Religion haben, — ich habe 
nur Die ausgewählteſten Bücher mit ihr gelejen, jolche, 
die eine junge Phantaſie nie, nie beirren fünnen, — 
und ich habe vor allem darüber gemacht, da fie im Ver— 
fehr mit jungen Leuten womöglich noch jtrenger, no ch 
zurücdhaltender war als die ängftlichjten unter ihren 
Sreundinnen. Denn jie hatte es doppelt nötig, nicht 
wahr? Und da mein Werf gelungen ijt, daS werden 
Sie jelber jagen. Das muß jeder jagen, der im Dieje 
Elaren, ruhigen Augen fieht ... 

Ebeling (nit zuftimmend) 

Frau v. Yburg. Sie iſt ganz Geilt geworden — 
ganz — 

Ebeling (zweifelnd, bedauernd). Ach! 

Zrau v. Yburg. Jawohl, Herr Doktor. Kein heim- 
licher, fein ungeziemender Wunfch verirrt ſich noch je- 
mals in ihr Herz. Dafür bürge ich. Wie ein jtiller, 
abgeflärter Geijt, fo jchwebt fie über dem Leben. 

Ebeling. Und da jollen wir fie jenem Tier in den 
Rachen werfen? 

Zrau v. Yburg. Gibt es denn einen andern Weg? 
Willen Sie einen? 

Ebeling (gequält). Hm!... Nun, ich denke: Bewerber 
hat ſie genug. 

Frau v. Yburg. Sie wird alles abweijen, wie fie es 
bisher getan hat. Sie jagt: Mit einer Lüge geh’ ich 
in Fein neues Leben. Dazu bin ich mir zu gut. Und 
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e3 dem Herrn zu befennen, damit ev mir den Rüden 
fehrt oder mich au& purer Gnade zu fich emporzieht, 
dazu bin ich mir erjt recht zu gut. 

Ebeling. Sch denke, das kann manihr wohl nachfühlen. 

rau v. Yburg. Aber was joll werden? Soll fie ver- 
kümmern und verblühen — dieſes himmlijche junge 
Geſchöpf? 

Ebeling (geht in wachſender Erregung umher. Schweigen) 

Frau v. Yburg. Herr Doktor, jagen Sie, raten Sie! 

Ebeling ſchwer). Ich Fenne nur einen Ausweg: jie 
müßte jemanden wählen, der es jchon weiß. 

Frau v. Yburg. Wer fünnte das jein — außer —? 

Ebeling (chwer atmend). Auer jenem ijt es eben bloß 
der eine. Ya. 

Frau U. burg (itarrt ihn entgeijtert mit gefalteten Händen an, 
dann ftammelnd). Ach! — ach Gott! wäre dad ein Glüd! 

Ebeling. Was jol ich Ihnen viel jagen: So was 
wächſt groß in einem, man weiß nicht, wie. . . Sie 
trug ihren Kummer, ihre Schande, ich die meine. 
Anfangs vielleicht nicht mehr al ein Studium — na, 
Teilnahme, Hinneigung waren wohl ſchon immer dabei—, 
aber heute ijt es eine Leidenschaft geworden, die mich 
einjamen Mann ganz und gar — ganz und gar zer- 
frißt. 

Frau v. Yburg. Ja, wie haben Sie aber dann eben 
noch jo ruhig, jo überlegen —? 

Ebeling. Man lernt allmählich fich in der Gewalt 
haben. Und vor fünf Minuten war ja auch alles noch 
hoffnungslos, (aussresend) aber wenn ſie jenen nicht mehr 
will, warum fol ich denn — ah! (Berbirgt, von Erregung 
geihüttelt, das Geficht in der linken Hand) 

Frau v. Yburg. Verzeihung! Ich verſtehe nur nicht, 
wie Sie das je vor Herrn von SKanoldt rechtfertigen 
wollen — nachdem Sie ihn jo weit gebracht haben. 
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Gbeling. Sch weit nichts! Ich habe bisher ein leid- 
(ich ehrenhaftes Leben geführt, denn an dem Schimpf, 
mit dem die da (zeigt auf die Photographie feiner Frau) mic) 
überhäuft bat, trag’ ich feine Mitjchuld. 

Frau v. Yburg. O, das weil in der Gejellfchaft ein 
jeder. 

Ebeling. Aber ich habe mich noch nicht einmal ge- 
fragt, ob daS, was ich jeßt tue oder tun will, fich mit 
den allerfommunften Normen des beruflichen Anjtandes 
verträgt. Man mühte es geheimhalten, man müßte eine 
Zeit verjtreichen lajjen, kurz: ich weit nicht! Ich ſage 
mir nur eines: Wenn fie ihn nicht will, wenn jie jenes 
— (an ſich baltend) Jenen nicht will, dann ijt der Weg frei 
für jeden — aljo auch für mic. 

Frau v. Yburg (sögernd). Nur auf eins glaub’ ich ©ie 
doch aufmerfjam machen zu müfjen, lieber Herr Doktor: | 
Cie hat immer nur wie von einem väterlichen Freunde 
von Ihnen gejprochen. 

Ebeling (betroffen). Hm. Bitter lachend) Wenn ich auch 
ein paar Jahre jünger bin als — — väterlicher hab’ 
ich mich freilich zu ihr benommen. Aber Sie werden 
ja wohl Recht haben. (Es klopft) Herein. 





ce an 


Sechſte Szene 
Die Vorigen. Bonath 


Bonath. Ich Habe die Schreiber nach Hauje gehen 
laſſen . . Haben Herr Rechtsanwalt noch Befehle für 
mich ? 

Ebeling. Sie können auch gehen, Bonath. Aber 
jagen Sie meinem Diener, da er auf die Türe achtet. 

Bonath. Sehr wohl, Herr Rechtsanwalt. Guten 


Abend. 
Bonath ab) 
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Giebente Szene 
Dr. Ebeling. Frau v. Yburg. Später der Diener 


Ebeling. Gnädigſte Frau, hr Fräulein Tochter wird 
in wenigen Augenblifen da fein. Das Bild Hat jich 
inzwijchen nicht unerheblich geändert. Befehlen Sie, 
daß jene Unterredung unter vier Augen noch jtattfindet 
— oder nicht? 

Frau v. Yburg. Ach, lieber, verehrter Freund, ich 
habe ein jo grenzenlojes Vertrauen zu Ihnen . . . Sie 
ind jo lange ihr gutes Schickſal geweſen. Sch bedenke 
mich feinen Augenblid, jie in Ihren Händen zu lafjen. 
Und Sie werden auch die Formen wahren? Das werden 
Sie gewiß. 

Ebeling. Aber was fann ich ihr jagen? 

Frau v.Yburg. Sie verjtehn ja jo in Menjchenherzen 
zu lejen. Sie werden Bejcheid willen, noch ehe jie 
glaubt, Ihnen irgend etwas gejtanden zu haben. Und 
nur die eine Bitte habe ich: Finden Sie nichts, was 
für Sie jpricht, dann beunruhigen Sie fie auch nicht. 
Sie hat jchon jo viel gelitten — nicht wahr? 

Ebeling. Ich werde alſo von der Annahme ausgehen, 
daß ich lediglich den Wunſch zu erfüllen habe, der Sie, 
meine gnädigjte Frau, heute zu mir geführt Hat. 

Frau v. Yburg. Wenn Sie das wollen —“ 

Ebeling. Scht! Gorcht an der Tür, nad rechts weiſend) Hier 
hinaus, wenn ich bitten darf. Den Weg fennen Sie ja. 

Zrau v. Yburg. Und jchonen Sie, bitte, ihr Zart— 
gefühl. Sie willen ja nicht, wie rein jie iſt — trotz — 

Ebeling. Wenn ich das nicht wüßte — Es klopft, er 
öffnet die Tür rechts) Leben Sie wohl! 

Frau v. Yburg (ab) 

Ebeling. Herein. 
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Der Diener. Eine junge Dame iſt draußen. Die 
fragt, ob ihre Mutter noch da iſt. 


Achte Szene 
Dr. Ebeling. Margot 


Gbeling (zur Mitteltür eilend, lebhaft). Denken Sie, mein 
gnädiges Fräulein, Ihre Frau Mutter hat geglaubt, 
Sie würden nun nicht mehr fommen, und iſt vor wenigen 
Minuten fort. 

Margot (ift inder Mitteltür erfhienen und bleibt dort zögernd Stehen) 

Ebeling. Aber wollen Sie nicht für einen Augen: 
bli® näher treten ? 

Margot. Wenn ich darf, gerne. (Sih unſchlüſſig um— 
ſchauend) Ich weiß nur nicht, ob ich — 

Ebeling. Was, mein liebes Fräulein? 

Margot. Es iſt doch jonjt nicht Mamas Art, ohne 
mich wegzugehen. 

Ebeling. Ich bringe Sie dann jelbjt nach Hauſe. 
Sie dürfen unbejorgt jein. 

Margot. DO, ich fürchte mich nicht. 

Ebeling (Pag anbietend). Wollen Sie nicht — ? 

Margot. Vorhin durft’ ich nicht, jet möcht’ ich 
mich erſt noch ein bißchen umschauen. it e8 erlaubt? 

Ebeling. Ich bin glüclich, wenn Sie an meinem 
Heim ein wenig Intereſſe habeır. 

Margot. Ach Gott, Mama bat mir ja jo oft bier- 
von erzählt... . Ihre Gänge zu Ihnen find in den 
legten “jahren wohl unjer Hauptgejprächsthema geweſen. 
Ich glaube, ich fenne längjt jedes Winfelchen. 

Gbeling. Wirklich ? 

Margot. Ah, da ijt ja auch das Gejtell mit den 
ichredlichen Gejeßbüchern. (Seufzens) Ach, Herr Doktor, 
alles im Leben iſt Gejeß, und alles iſt gebucht. 
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Ebeling. Mein liebes Fräulein, die härtejten Ge— 
jeße jtehen nirgends gebucht. 

Margot. D ja, da haben Sie Recht... Was uns 
zu Grunde richtet — die Geſetze geben wir ung jelber 
. . Und die Jchönen Frauen alle! Man muß wohl 
jehr jchön fein, um auch da hinzukommen ? 

Ebeling (leichthin, ablenfend). Die meilten find Klien- 
tinnen, die mir ihre Bilder als Zeichen des Dankes 
gejtiftet Habeır. 

Margot. Nun, ich bin ja auch gewijiermaßen Ihre 
Klientin, würde aber doch nie wagen, Ihnen mein Bild 
jo ohne weiteres anzubieten. 

Ebeling. Wenn Sie nur — 

Margot (erihredend). Ach, da ift ja auch — (Sieht ihn 
fragend und verlegen an) 

Ebeling. Ja, das ijt meine frühere Frau. 

Margot. Ich habe fie nur einmal im Leben gejehn. 
Ich war noch ganz Kind. Sie war fehr jchön. 

Ebeling. a, jie war jchön. 

Margot. Ach, und die wunder — wundervollen 
Roſen! Mama hat mir erzählt, e3 jtehen immer jolche da. 

Ebeling (eigtgin). Ich habe einen Vertrag mit einem 
Gärtner. Der liefert fie mir. 

Margot (cheinbar gläubig). Ach! 

Ebeling. Darf ich Ihnen den Buſch anbieten, mein 
gnädiges Fräulein ? 

Margot. D nein! Gottes willen! Der Gärtner, der 
fie liefert, fünnte böſe werden. 

Ebeling (tädemd). Wie es hnen beliebt. 

Margot. Und dies ijt ja wohl der Inquiſitions— 
ſtuhl? Da werden die Geheimnijje herausgeholt. 

Ebeling. Im Gegenteil! Die Geheimnifje kommen 
von jelber. ch Habe bloß immer „ſtop“ zu jagen. 

Margot. Nun, ich darf mich ruhig. hineinjegen. 
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(Zut es) Mein Geheimnis kennen Sie ja. (Seufzend) Bi 
zum Überdruß! 

Ebeling. Wieder muß ich jagen: im Gegenteil. — 
Das eigentliche Geheimnis Ihres Lebens, das Geſetz, 
nach dem Sie fühlen und denken, da, glaub’ ich, Fennt 
niemand, davon haben Sie wohl auch Ihrer Frau 
Mutter nichtS verraten. 

Margot (ächelnd, adfelzudend). Die gute Mama! ... 
Und davon joll ich Ihnen nun einige Proben zum beiten 
geben — nicht? 

Ebeling (abwehrend). D! 

Margot. Der Grund meines Hierjeins ijt ja ein anderer. 

Ebeling. So? Welcher denn? 

Margot. Nun, umjonjt werd’ ich doch nicht hier— 
gelaſſen . . . Alfo, bitte, Herr Doktor, tun Sie erjt Yhre 
Pflicht und reden Sie mir hübſch zu, dat ich den Herrn 
von — Echaudert) ... Sehn Sie, ich bin nicht einmal 
im jtande, den Namen in den Mund zu nehmen... 
Und den joll ich mein Leben lang führen. Kann man 
jich jo etwa8 Grauenvolles ansmalen? (Shaudert wieder) 
... Willen Sie einen Beruf für mich, Herr Doktor? 

Ebeling. Beruf? Wesmwegen ? 

Margot. Sch will aus dem Haufe. 

Ebeling. Iſt das Ihre ernſte Abjicht? 

Margot (nid). Aber ich Hab’ ja nicht gelernt... 
Und dann — es ſoll ein Beruf fein, der mich nicht 
demütigt — der mir auch nicht die Hände verdirbt, (zieht 
die Handiduhe aus) denn ich hab’ meine Hände gern. Aus 
dem Geficht mach’ ich mir nichts, aber die Hände, die 
find mir wie zwei Freunde. Mit denen kann man 
lange Gejpräche führen... Bejonders mit der linfen. 
Die iſt jo ſchwach . . . Alſo: nicht die Hände verdirbt 
— dann mir Zeit läßt, zu lejen, und — — ja, allein 
will ich jein. 
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Ebeling. Ich hätte Ihnen vielleicht Krankenpflegerin 
vorgeichlagen, obwohl es die Hände recht jehr mit- 
nimmt... Aber da find Sie nie allein. 

Margot. Nein. Meine Mitmenjchen lieb’ ich nicht. 
Für die tu' ich nichts. 

Ebeling. Das ift ein hartes Wort, mein gnädiges 
Fräulein. 

Margot. Ich bin Bart... Was haben meine Mit- 
menjchen für mich getan? | 

Ebeling. Und — Ihre Eltern? 

Margot. Sie meinen Mama? Mama meint e8 
gewiß jehr gut. Aber Mama bat mir die Seele aus 
dem Leibe gerijjen, fie hat daS Familienrecht, das viel- 
leicht in der älteren Steinzeit 'n Sinn Hatte, ange- 
wandt, um ein Puppengejtell aus mir zu machen, das 
mit den Augen plinft und „bäh” jagt, wenn man auf 
den Knopf drüdt. — Paſſen Sie auf, Herr Doktor! ... 
Habe ich nicht einen rührenden Augenaufjchlag, wenn 
ich Cie jo anjehe in diejer finnenden, treuherzigen Un- 
Ichuld, nicht wahr? — Und wenn ich dann die Lider 
jenfe in der jchamhaften Frömmigkeit, die ich nun mal 
jo an mir habe, iſt daS nicht einfach ſüß? 

Ebeling (ernie). Ich glaube, ich muß ſchon anfangen 
„ſtop“ zu jagen, mein liebes Fräulein! 

Margot. Ach du lieber Gott! Schon jett graut 
Ihnen vor mir! Wenn Sie erjt eine Ahnung hätten, 
wiſſen Cie, was Sie dann denken würden? Schade, 
daß ich jo viel Mühe verjchwendet habe an die da! 

Ebeling. Das würde ich niemal3 denken, liebes 
Kind. Ich würde Sie umjomehr bedauern und Sie 
umjo lieber Haben. 

Margot. ch will gar nicht bedauert jein... Lieb— 
gehabt? Echüttelt den Kopf) Wenigitens nicht jo... auch 
nicht auf die andere Art. Die it noch dümmer... 
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Wenn ich meine Freundinnen höre: Der liebt mich, 
und der liebt mich, und der hat meinen Handſchuh weg— 
geſtohlen, und der hat mein Taſchentuch mit Küſſen 
bedeckt, dann iſt mir immer ſo, als hör' ich Hühner 
gackern . . . Herr Doktor, glauben Sie, daß die Ver— 
brecher hochmütig ſind? 

Ebeling. Weshalb fragen Sie? 

Margot. Nun, antworten Sie doch. 

Ebeling. Bei den geborenen Berbrechern findet 
man es jehr oft. 

Margot. Dann bin ich eine Verbrechernatur. 

Gbeling (wider feinen Willen lachend). Nun, nun, Kindchen, 
warum denn gleich? 

Margot. Weil ich innerlich die Achjeln zude über 
alles, was Unfchuld iſt. Sch denke mir: „Ach, was 
wiht ihr Schafe!” — Und dabei beneid’ ich ſie noch... 
Auf dem Balle jeh’ ich alles wie durch einen Schleier. 
Und was die Herren jo jchwagen, das fommt von ganz 
— ganz weit, wie über einen Strom. ‘ch möchte 
immer jagen: „Bemühen Sie jich doch nicht. Gehn 
Sie zu der da. Die ijt dumm genug.” Und wenn 
ich dann heimfomme, dann wein’ ich oft vor Neid und 
ausgejtandener Langeweile jo, dat ich mein Kopfkiſſen 
umfehren muß. Dabei jchleppt mich Mama von Ball 
zu Ball, denn ich darf ja nicht anders jein als Die 
Andern! 

Ebeling. Sagen Sie mal, liebes Kind, wenn das 
alles Ihrer Natur jo widerjpricht, warum wehren Sie 
ih nicht? Warım zeigen Sie Ihrer Frau Mutter 
nicht, dat Sie ein Selbitgefühl haben, das rejpeftiert 
werden muß? 

Margot (jeufzend). Ach, lieber Herr Doktor, jeien Sie 
mal Fahre hindurch ein geprügelter Hund!... Wehren 
tut der fich auch nicht; bloß mit einem Mal, wenn er 
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ganz am Ende ift, dann beißt er jeinen Herrn in die 
Hand. Fett werd’ ich bald beißen. 

Ebeling. Sch gebe zu, Ihre Frau Mutter hat 
manchen Fehler gemacht. Aus Liebe jelbjtredend — 
und weil ſie's eben nicht bejjer verjtand. Aber num 
bedenken Sie, was würde aus Ihnen geworden jein, 
wenn Sie fich allein überlajjen geblieben wären ? 

Margot. Verbittert wär’ ich auch, das ijt richtig, 
aber fallen laſſen hätt’ ich mich nicht. 

Ebeling. Wer kann es wijjen ? 

Margot: Nie!... Und zum Beweije will ich Ihnen 
jagen: So ftreng bewacht ich bin — und Provozieren- 
des Hab’ ich doch auch nichts in meinem Wejen ? 

Ebeling. Sicherlich nicht. 

Margot. Sie dürfen mir glauben: Bei dem Ton, 
der jet vielfach herricht und von dem unjere Mütter 
natürlich nicht ahnen — jelbit an mich iſt die Ver- 
lofung noch manches liebe Mal herangetreten. Das 
ind jo heimliche Sachen; man kann es gar nicht be- 
ſchreiben . . . Ach, ich könnte tun, was ich wollte! Aber 
ich) habe zu mir gejagt: Das erjte Mal haft du von 
nicht8 gewußt, da warjt du ein Opfer, — wenigſtens du 
fannjt dir einreden, daß du es warſt — wenn du aber 
je — wieder — nein, e3 läßt jich doch nicht jo jagen. 

Ebeling. Ich verjtehe Sie jchon, mein Kind. 

Margot. Dann bijt du ein für allemal — bin! 
Dann gibt es feine Ideale mehr und feine Dichter — 
und nicht3 Hohes — und nichts, wofür du arbeiten 
fannjt — und vor allem nichts zu träumen mehr... 
Denn träumen — das mu man doch, nicht wahr?... 
Wenn man das nicht mehr Hat! 

Ebeling (ergriffen... Ya, liebes Kind. 

. Margot. Sie müſſen aber nicht glauben, Herr Doktor, 
daß ich mich hier interefjant machen möchte, oder viel- 
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leicht gar ſchön weißgewaſchen vor Ihnen ftehn. DO nein! 
... Was ich Ihnen jegt jagen will, das ijt wohl noch nie 
einem Menschen oder einem Manne gejagt worden... Sie 
werden mich auch natürlich verachten... Aber ich muß 
es doch tun — einmal im Leben — dann kann Die 
Berjtellung wieder losgehn ... . Ja — aljo, ich weil 
nicht, was e8 iſt . . . Es ift wie ein Feuer in mir... 
Nein, jchlimmer, viel jchlimmer... Wenn ich an jenes 
Fürchterliche denfe, dann zieht fich mir noch immer das 
Herz zufammen „.. Und doch: ich kann nicht mehr da- 
von losfommen.... Es ijt immerfort ein Ängjtigen, ein 
Entjegen in mir... und doc ein — ein — ein ewiges 
— ein ewige Entbehren. Ja... Eine Unruhe. Ya... 
Ein Suchen . .. Den ganzen Tag... Am jtärfiten 
gegen die Abenddämmerung . . . Da möcht‘ ich hinaus— 
laufen ins Weite — in fremde Länder fliehn. Ja... 
Dann denf ich mir: dort fennt dich Feiner, dort gibt 
es feine Sünde... Ach, ich bin wie gepeitjcht! ... Und 
ich mach’ mir folche Vorwürfe deshalb... Aber das 
ijt noch nicht einmal das Schlimmite... Nun will ic) 
Ihnen auch das Schlimmite jagen: Sie willen doch, 
wie ich jenen Menjchen haſſe, aber manchmal ijt mir 
jo, al3 jollt’ ich zu ihm laufen und ihm jagen: „So, 
da bin ich wieder.“ 

Ebeling (ipringt auf, vor ſich hinmurmelnd). Was hat der 
Schurfe angerichtet? Der Schurfe! 

Margot. So, nun wiſſen Sie, an wen Sie Ihre 
Teilnahme weggeworfen haben! Nun fann ich ja gehen. 
(Steht auf, rafft den Muff auf und bereitet fich zum Fortgehen) 

Ebeling (dev ſchweigend umhergegangen iſt, eier). 63 ſcheint 
doch, daß Sie — jenen Mann noch — liebhaben. 

Margot (mit einem kurzen, ſchneidenden Auflachen). Ach, Herr 
Doktor, wenn Sie das herausgehört haben, dann hätt' 
ich ebenſogut zu der Wand da reden können. Die 
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ganzen drei Jahre Hab’ ich gehofft, Sie werden im 
geheimen die Dinge jo lenken, dag ich ihn nie mehr 
im Leben wiederzujehen brauche. Nie mehr — nicht 
mal von weiten. 

Ebeling. Warum haben Sie jich mir niemals an- 
vertraut? Warum erjt heute? 

Margot. Kann man denn das? Darf man denn 
das? Ich bin doch ein wohlerzogenes junges Mädchen. 
ch muß doch die Formen wahren... Wie ich heut 
dazu gefommen bin, weiß ich jelber nicht, aber wenn 
Sie jonjt mit mir allein waren, haben Sie mir ſchon 
jemals bloß mit einem Blick zu verjtehen gegeben, daß 
Sie etwas — von mir — wiſſen? Glauben Sie, jo was 
macht Mut?... Und ich Hab’ jo oft gebetet im meiner 
Not: „Lieber Gott, lab ihn in mich hineinjehen! Wenn 
er mich nicht erlöft, erlöjt mich feiner”... Statt deſſen 
haben Sie mic immer weiter hineingejtogen — nur 
jo vor ich her! — Immer weiter hinein in das Elend 
— jenem Bieh in die Arme — hinein in den Schmuß. 
(Sinkt jhludzend in einen Seſſel) 

Ebeling (Getrachtet fie fafjungstos, dann nähert er ſich ihr). Liebes 
Kind! Das hab’ich nicht gewollt! (Leife ihre Schutter ftreihelnd) 
Liebes Kind, hören Sie doch! Liebes, geliebtes Kind! 

Margot (ergreift feine Hand und preßt ihre Wange daran, Als 
er fi) loslöſen will, hält fie fie umfo fefter). Ach, gehen Sie nicht 
von mir. Ich bin ja jo einfam! 

Ebeling. Mein liebes, geliebtes Kind! (Er neigt ſich 
zu ihr nieder und küßt jie auf die Stirn. Sie umflammert feinen 
Naden und zieht fih an ihn empor. Er füht ihren Mund, den fie ihm 
erichauernd überläßt. Dann läßt fie den Kopf ſchwer auf jeine Schulter 


fallen und bleibt jo regungslos. Er jtreichelt ihren Nacken. In plöß- 
fihem Impulſe jhleudert fie ihn von fih und ſinkt in den Seſſel zurüd) 


Margot, Kind, liebjtes! Hab’ ich Sie verlegt? Hat 
es Sie beleidigt, was ich tat? Wenn ich Sie faljch 
verjtanden habe, wenn ich die Situation gemigbraucht 
babe, jo bitt’ ich Sie inſtändigſt: Vergeben Sie mir! 


448 Roſen 





Margot. Ach, ich hab' ja ſo gehungert — ſo ge— 
hungert — nach dieſem — Kuß! 

Ebeling (will auf fie zuſtürzen). Margot! 

Margot (mit den Armen abmwehrend). Nicht! Weggehn ! 
Weggehn! 

Ebeling. Aber Sie verjchmähen mich nicht? Und 
ich bin Ihnen auch nicht zu alt? Nein? 

Margot (mit heißem Auflachen). Ach! 

Ebeling. Ich bin die Furcht nie losgeworden, Sie 
würden nichtS weiter in mir jehen wollen als das Ab- 
bild jenes wüſten, alten Gejellen. 

Margot (breitet, ſtatt zu antworten, mit einem leiſen Sehnſuchts— 
ruf die Arme nach ihm aus) 

Ebeling (sieht den niedrigen Sit an den Schreibſeſſel heran, auf 
dem fie fit, Hoct darauf nieder und umſchlingt fie). Margot, meine 
ganze “Jugend, die ich verzettelt und verhunzt Habe, 
kommt mir nocd einmal wieder duch Sie. Und auch 
für Sie wird nun alles gut werden. Es war ja alles 
nur ein Alpdrud! hr eigentliches Wejen hat nichts 
damit zu Schaffen. Nur Rückgrat müſſen Sie wieder be— 
fommen. Auf jich ſelbſt befinnen müſſen Sie fich. 

Margot (etſtatiſch. Sa, nun kann ich alles. Zum 
Allerärgiten hab’ ich jest den Mut... Yet kann ich 
auch den Menjchen nehmen. Ganz ruhig jchreib’ ich 
ihm mein Jawort . . . Gewiß. Warum auch nicht? 

Ebeling (in Staunen und Entjegen). Hä? 

Margot. Was iſt denn da zu verwundern?... 
Nun ich weil, daß Sie mich lieben ?... Nur ein Jahr! 
Bielleicht zwei! Ya zwei! Ach, bitte, zwei!... Dann 
hernrach, wenn Sie mich verlafjer haben, dann mögen 


Andere fommen!... Ganz egal, wer!... Für die Ehe 
bin ich ja jowiejo verdorben!... Aber rächen will ich 
mich an ihm! . . An ihm und an der Tugend und an 


der Treue und an all dem Zeug, womit fie mich jo 
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lang’ gequält haben... Und an dem Abend vor meiner 
Hochzeit — darf ich dann — wieder fommen — ja? 
... Um die Dämmerftunde — ja?... Es muß ein 


Sonntag jein, daS werde ich jchon jo einrichten, damit 
wir allein find... Ach, ich werde die Tage zählen bi 
dahin! .... Was jehen Sie mich jo an? 

Ebeling (teht auf und wirft ſich in die Sojaede rechts, den Kopf 
in die Hände jtüßend. Langes Schweigen) 

Margot. Was Hab’ ich denn getan? (Sie fteht auf. 
Wiederum Schweigen) Wenn ich Sie lieb Hab’, hab’ ich 
Ihnen doch nicht Böjes getan. 

Ebeling. Gehn Sie jeßt nach Haufe, mein Kind. 

Margot. ch wollte ja ſchon vor einer Weile gehn, 
da haben Sie mich zurüdgehalten. (Sie tnöpft ihr Jakett zu, 
legt ihre Boa um und will hinausgehen. Dann fehrt fie entjchlofjen 
um und ftellt fih vor ihn Hin) Ich bin nun mal nichts Bejjeres, 
ich bin zu Schanden gemacht, daß weil; ich, aber jo 
viel Verachtung brauch’ ich Doch nicht zu ertragen. 

Ebeling (erhebt ſich, ſieht fie an, ftöhnt, die Hände vor die Augen 
drüfend, hell auf und läßt ſich in den Seſſel zurüdfallen) 

Margot ſſinkt vor ihm nieder und weint auf feinen Knien). Lieber, 
Lieber, was iſt? Was ijt dir, Lieber? 

Ebeling (ih zur Ruhe zwingend). Nun ftehn Sie num 
auf! (Sie tut es) Ich werd's Ihnen jagen. (Steht gleichfalls 
auf) Ich Habe heute bei Ihrer Mutter um Sie ange— 
halten. — So, nun wiſſen Sie’. — Adieu. (Seit ſich in 
jeinen Schreibitußl. Schweigen) 

Margot (rührt ih nicht vom Plage. Ihr Gefiht wird hart und 
Bitter). Und nun Sie Sich klar find, was für eine ich 
bin... Nu ja... Ach, Sie werden fich Thon tröften, 
Herr Doktor... Es gibt ja jo viele... Warum muß 
ich e8 gerade jein ? (Geht zum Schreibtiſch hinüber) Ich werde 
Ihnen eine vorjchlagen unter meinen Freundinnen. Die 
ift lieb — und hat weiße Zähne — und ijt jchön ge- 
gebaut... Warum jich’3 zu Herzen nehmen?... 68 


Sudermann, Dram. Werke III, 29 
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geht mal im Augenbli mit einem durch. Das ver- 4 
gibt man leicht wieder... Solche Mädchen... wie ich 

. die verdienen nicht? Beiferes..... Mit denen macht 
man jo... Geißt den Rofen, die in der Vaſe vor ihr ftehen, die 
Blumenblätter ab) Und dann wirft man ed weg. So! irft 
ihm die Rojenblätter ins Geſicht) 

Ebeling (ich über das Gefiht wiihend). Was haben Ihnen 
die Roſen getan, mein Kind? — 

Margot. Ich Hab’ jie Ihnen gejchenkt, ich werd’ 
fie doch auch Faput machen dürfen. 

Ebeling (aujipringend). Ste waren e3, die mir dieſe 
“jahre über —? 

Margot. Guten Abend, Herr Doktor! 

Ebeling (iger nadeilend und fie am Arme packend) Hierblei- 
ben! Hierbleiben! Hierher zurüd! 

Margot. Was wollen Sie von mir? 

Ebeling. Hierher! (Ziedt fie zum Schreibtiſch) 

Margot. Laſſen Sie mid). 

Ebeling. Tu haſt mir die Roſen geichidt all die 
Jahre, und jegt — brauchit du Worte wie — — warum 
tuejt du da8?... Antworte. 

Margot (ſteht regungslos. Die Tränen rinnen ihr über die Wangen) 

Gbeling. So antworte doch! 

Margot (ſhwer und langiam). Ach Gott! Man denkt und 
vedet jo viel hin, wenn man fürd Leben gar Feine 
Hoffnung mehr hat. 

Ebeling (nad einem Schweigen). So faſſ' ich es auch 
auf. Jetzt komm zu deinen Eltern. (Da fie ſich nicht rührt) 
Kun? 

Margot (ſchüttelt den Kopf) 

Ebeling. Du willſt nicht? 

Margot. So nicht! So wie ich bin, gedudt und 
gedemütigt und bemißtraut — nein — da nicht... 
sch hab’ e& jo jatt, ald Magdalena 'rumzulaufen.... 





I 6% Ebeling. Di soft Pr Da Ich will eine, ER 9 
Bi ne Kopf hochträgt — und nicht bloß aus Troß. Br 
Margot (aufleuhtend). Giebt es das noch? 
Ebeling. Ich will’3 dich lehren. (Er küßt ihr die Hände) 

en 


Borhang) 





9 
y. J h F j 





Der legte Beſuch 


Schaufpiel in einem At 


- ? —— 
rt EV ot .a, SU 





Perſonen 


Eine ungenannte Dame 
Leutnant v. Wolters 
Mulbridge, Trainer 
Seine Frau 

Daiſy, beider Tochter 
Kellermann 

Tempski, Burſche 

Ein Groom 


Ort: Eine große deutſche Garniſon 
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Die Bühne jtellt ein reiches Herrenzimmer militärifchen Ge- 
präges dar. Im Hintergrunde zwei mit Ylor und Tannen- 
girlanden ummundene Säulen, die einen durch Kelims ver- 
ſchloſſenen Durchgang flanfieren und vor denen Hügel von 
Kränzen aufgehäuft liegen. Links und rechts Türen, rechts 
vorne ein Fenſter Nicht weit davon ein Schreibtifch mit 
einer Chaijelongue davor. — Linf3 Sofatiſch und Seſſel. 
Spiegel an den Wänden. Standuhr. Wenn der Mittelvor- 
bang beim Durchgehen einer Perjon zurüdgeichlagen wird, 
jieht man undeutlich einen mit Blumenſchmuck beladenen 
Sarg 


Erite Szene 


Daiſy Mulbridge, blondes, ſehr junges Mädchen in ſchwar— 
zem leide, jteht am Vorhang regungslos und jieht durch 
einen Spalt nad) Hinten. Hammerjchläge ertönen, bei deren 
jedem ſie ein wenig zujammenfährt, doch ohne jonjt eine 
merfliche Bewegung zu zeigen. Für einen Augenblid Stille 
und Murmeln im hinteren Raume. Dann fommen: Frau 
Mulbridge, einfache, ſchwarzgekleidete Frau mittlerer Jahre. 
Mulbridge, Elein, ſehnig, bartlos, leicht ergraut, in Stall- 
drei. Tempski, in der Uniform eines Ulanenregiments. 
Der Groom. Alle hintereinander langjam und jchweigend. 


rau Mulbridge. So. Nun haben wir unjern Herrn 
Nittmeijter zum leßtenmal gejehn. 

Mlulbrivge. Yes. He was a good boy, our master. 
And mit die Ferden — exzellent mit die Ferden. 

Frau Mulbridge. Nu, Daiſy, jonjt rührſt dur dich nicht 
vom Sarg, und jest jtehjt du von weiten. 

Daify. ch jah ihn auch von hier ganz gut, Mamachen. 

Mulbridge (fie tiebfojend). My puppet! My puppet!... 
Ah yes — we did all like him. 
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Frau Mulbridge (gu dem ſchluchzenden Tempsti). Nanu man 
ruhig, Tempski, ruhig. Es klingelt rechts) Es hat geklingelt. 
Gehn Sie aufmachen, Tempski. (emposti rechts ab) 

Mulbridge (zum Groom). And uir uollen gehn zu anſere 
Ferden. 

Frau AMulbridge. Scht. Der Herr Leutnant! 


Mulbridge (zum Groom). Go on! Echiebt den Groom nach 
links ab) 


Zweite Szene 


Frau Mulbridge. Mulbridge. Daiſy. Leutnant v. Wolters, 

jung, blond, ſchlicht, in Ulanenuniform, durch die Mitte. 

Hinter ihm Kellermann, behäbiger, ſchlau blickender Spießer. 

Derweilen kommt Tempski mit einem Kranze von rechts 

herein, legt ihn geräuſchlos vor die Säule rechts und geht 
wieder hinaus 


v. Wolters. Alſo, Herr — (für einen Augenblick über— 
mannt ihn ein Schluchzen, er drückt die Hand vor die Augen, dann um— 
fo ſtraffer Herr — Kellermann war Ihr Name, nicht wahr? 

Kellermann. Bu dienen, Herr Leutnant. 

v. Wolters. Sie haben daS alles jehr gut gemacht. 
ch danfe Ahnen. Sie wiljen, daß die Überführung zur 
Garnijonficche möglichit unbemerkt vollzogen werden Joll. 

Kellermann. Ich bin wie daS Grab jelber, Herr 
Leutnant. Das bringt mein Beruf jchon jo mit fich. 

v. Wolters. Gegen halb ſechs wird es dunkel. Auf 
halb fieben hab’ ich die Mannjchaften zum Tragen fom- 
mandiert. In der Kirche — Katafalf und jo — das 
fann ich Ihnen wohl ruhig allein überlaſſen? 

Bellermann. Selbjtverjtändlich! Das bejorg’ ich alles 
aufs feinite, Herr Yeutrant. 

v. Wolters. Das heißt, Sie fennen doch die Order: 
Jedes überflüjfige Gepränge — ebenjo morgen beim 
Leichenzug — aufs ftrengjte zu vermeiden. 
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Kellermann. Wegen der Todesart. Ich weiß, Herr 
Leutnant. 

v. Wolters. Die Gründe gehen Sie nichts an. 
(Wendet ſich ab) 

Mulbridge. Beg your pardon, Mr. Leftenent, uenn 
ich mir mochte erlauben zu fragen: ich ftend in Dienften 
bei mein toten Majter one — two — seven — well — 
fieben jahren. Dauernd achtzehn Jahren ich bin in 
Germany. Have a german wife and a german daughter, 
ich Bin nimmermoor der Jöngſte. Uas uird nu werden 
die erden und der Rennſtall — and that all? 

Zrau Mulbridge. Sehn Sie, Herr Leutnant, e8 wär’ 
ſchad' um ung. Er hängt jo an feinen Pferden. Wenn 
man ihn jehn will, muß man bei ihm im Stall fein. 
sch jelbjt Hab’ jonjt nichts von ihm. 

Wulbridge. Ah yes. She was a great help to me. 

v. Wolters. Ja, lieber Miſter Mulbridge, ich ver- 
ſtehe Ihre Sorge. Der Herr Rittmeifter hat mir auf 
jeinem legten Wege Sie und Ihre Familie noch extra 
ans Herz gelegt. Aber das wird jchliehlich alles vom 
Erben abhängen. 

rau Mulbridge. Und wer wird das jein? 

v. Wolters. Verwandte hatte er feine. Man weiß 
ed nicht. Aber wer es auch ijt: jei'n Sie ficher, daß ich 
bei ihm das Meinige tun werde — 

Wulbridge. Thank you, Sir! Thank you very 


much! (Zritt zurüd, fpricgt einige Worte mit feiner rau und gebt 
dann links ab) 


v. Wolters. Herr Kellermann, Sie haben noch zu 
tun hier? 

Bellermann, Jawohl, Herr Leutnant, ich hab’ noch 
allerlei zu tun. (Geht mit einigen Kränzen beladen nad) hinten ab 
und fehrt dann wieder, um andere zu holen. Frau Mulbridge biljt ihm) 

v. Wolters. Ach, Fräulein Daiſy, ein Wort — ja? 

Daify (kommt nad vorne) 
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v. Wolters (eiſer). Ich weiß, Kindchen, der Herr Ritt— 
meiſter hat ein großes Vertrauen zu Ihnen gehabt. 

Daiſy. Ja, das hat er. 

v. Wolters. Alſo hören Sie mal zu: es wünſcht vor 
der Überführung noch jemand herzukommen, der nicht 
gejehen werden darf. 

Daily. Ach jo. Das ijt gut. 

v. Wolters. Wie? Weshalb? 

Daify. Nun, das ijt doch die Dame. 

v. Wolters, Was für ne Dame? 

Daily. Für die er fich Hat totſchießen lafjen. 

v. Wolters, Wie willen Sie denn, weswegen — ? 

Daify. Die mußte doch kommen. Wer joll den 
ſonſt kommen? 

v. Wolters. Jedenfalls paſſen Sie nu mal auf: — 
wenn mit Einbruch der Dunkelheit der Leichenbeſorger 
noch bier ſein ſollte — oder ſonſt jmmand Fremdes, dann 
werfen Sie raſch ein Tuch über und warten unten in 
der Haustür, bis ein Wagen hält... Werden Sie? 

Daify. Natürlich) werd’ ich... Und der Tempski? 

v. Wolters. a, der Tempsfi, jo treu er id — 

Daify. Der Tempsfi war jonjt nie da. 

v. Wolters (fie erftaunt anfehend). So — der war ſonſt 
nie da... Alſo den Tempski ſchaff' ich dann jelber 
fort. Dank’ Ihnen, Kindchen. (Reicht ihr die Hand, laut) Ich 
hab’ noch einen Gang. Ich bin bald wieder hier. (Up reits) 


Dritte Szene 
Fran Mulbridge. Daiſy. Kellermann. Später Tempsfi 
rau Mulbrivge. Was wollte der Yeutnant von dir? 
Daify. Ach nur jo. Wegen der Kränze. 
Kellermann (von Hinten fommend). ya, von den Kränzen 
da werden wir einen großen Extrawagen voll haben ... 
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E3 war ein jchöner Mann! Ein gefeierter Mann! Und 
was fürn Reiter! Ich Hab’ noch jedesmal gewonnen, 
wenn ich auf ihn geſetzt hab’... . Ja, ja, früh oder ſpät, 
zu mir fommen jte alle! 

Frau MWulbridge. Und er war ein jo guter Herr! ... 
Wie ein Kind manchmal! Yeichtherzig wien Kind, fröh— 
lich wie'n Kind. In der letzten Zeit freilich, da — 
Es klingelt) Na, Daiſy! 

Daify (die verſunken dageſtanden Hat). Ich denke, der Tempski 
macht auf. 

Frau Mulbridge. Ja, ja, richtig, der Tempski iſt ja 
draußen. 

Tempski (mit einem Krauze, weinend). Von — unſem — 
Herr Major. — 

Frau Mulbridge. Das is doch nur ſelbſtverſtändlich, 
Tempski, daß der Major — 

Tempski. Von — unſem — Herr — Major. 

Frau Wulbridge. Nimm ihm ab, Daiſy. 

Daiſy. Ja, Mutterchen. (Tut es) 

Tempski (weinend ab) 

Bellermann (ie Hand ausjtredend). Won jeinem Major, 
der muß noch aufn Sarg. — 

Daify. Ich werd's machen. 

Bellermann (zweifelnd). Na! 

Fran Mulbridge. Lajlen Sie fie nur. Sie jorgt für 
alles. 

Bellermann. Aber gut fejtnageln, Fräuleinchen. Sonft 
jällt er beim Transport jchon Heute abend. 


Daily. a, ja. (Mit dem Krane nad) Hinten ab. Man Hört 
während deß folgenden einige Hammerjchläge) 


Frau Mulbridge. Hier iſt alles jo ſchön aufgebaut. 
Bozu mußte das nun jein — die ganze Überführung 
zur Kirche? 

Kellermann. Offiziell heißt e8, es joll der Auflauf 
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in der Straße unten vermieden werden, denn das Bürger— 
tum hat neuerdings ſolche Mordgeſchichten nicht gerne 
. . . Aber der wirkliche Grund iſt wohl ein anderer. 
(Leifer) Einige einflußreiche Damen möchten nämlich un= 
auffällig der Leichenfeier beivohnen. — Denn die Liebe 
böret nimmer auf, jo jtehet gejchrieben. ‚Ya, ja, er war 
in doller Heiland, Ihr Herr Nittmeijter, ja, ja. 

Frau Mulbridge. Was willen Sie denn davon? 

Kellermann. Na, man erzählt fich ja jo mancherlei 
von den verjchleierten Gejtalten, die um die Schummer- 
tunde hier aus und ein gingen. Und wenn bier jo die 
Spiegel reden wollten. Ya richtig, daS hab’ ich ganz 
vergejlen. Dies gehört hier mit zur Aufbahrung, — 
die Spiegel müjjen verhängt werden. 


Daify (it mit einem Hammer in der Hand vor dem Vorhang er: 
jhienen und jtarrt vor fi Hin) 


Frau Mulbridge. Wenn in einer Stunde die Leiche 
weggejchafft wird, — wozu erit? 

Kellermann. Tut nichts. Die Spiegel müjjen ver- 
hängt werden. Das id 'n Schönheitsfehler. Den kann 
ich nicht verantworten. 

Frau Mulbridge. Daily. 

Daify. a, Mamachen. 

Frau Mulbridge. Hol mal 'n paar Laken zum Spiegel: 
verhängen. 

Daily. a, Mamachen. (Sie rührt fih nicht) 

Frau Mulbrivge. Du hörjt ja gar nicht. 

Daily. Ja, Mamachen, ich joll — — (Stodt) 

rau MWulbrivge. Zwei Lafen jollit du holen. 

Daify. ja, Mamachen. (Nad lints ab) 

Zrau Mulbridge. Herr Kellermann, nun das Kind 
draußen ijt, — wiſſen Sie etwas über den Grund des 
Duelld und jo?... Wir alle tappen hier jo im Dunkeln. 

Kellermann. Dan erzählt fi) ja wohl mancherlei. 


et > ch 


Der letzte Beſuch 463 


— Aber wer mein Toter iſt, der iſt mein Freund. Da 
bin ich verſchwiegen. Das iſt Geſchäftsprinzip bei mir. 

Frau Wulbridge. Aber — und der ihn erſchoſſen hat, 
der läuft nu jo "rum? 

Kellermann. Ja, das iS mal jo bei den vornehmen 
Leuten. Die fallen einander an wie die Straßenräuber. 
La bourse ou la vie. Die Ehre oder daS Leben. Wer 
itehn bleibt, der fann lachen. Wer fällt, der fällt in 
meine Arme. Das heißt, diejem Kerl, dieſem Baron 
Renoir fich vor die Piltole zu jtellen, daS war ſchon 
allein der halbe Selbjtmord. Wo der hintritt, da wächſt 
fein Gras. Auf'm Rennplaß, beim Spieltijch, bei den 
Weibern, es joll überall diejelbe Gejchichte jein. Der 
bat ihn niedergefnallt wien Kaninchen. — Das heißt, 
für jeine Dame zu jterben, i8 immer noch das Feinite. 
Wenn Ihnen das ein Fachmann jagt — 

Zrau MWulbridge. Und Sie glauben wirklich, dat eine 
Frau —? 

Kellermann. Scht! Da is Ihre Kleine! — 

Daiſy (mit zwei Vaſen, die ſie vorſichtig in den Händen trägt) 

Frau KMulbridge. Was bringſt du denn da? 

Daify. Ich Hab’ gleich Waller reingegoſſen. 

Zrau Mulbridge. Du jolltejt doch zwei Yafen bejorgen. 

Daify. Ach, verzeih — ich hab’ Vaſen verjtanden. — 
Ich werd’ gleich — (Vorfiätig mit den Vaſen ab) 

Frau Mulbridge. Ich wei gar nicht, was ihr mit 
einmal iſt. Sonſt hat jie an alles gedacht in diejen 
Tagen, hat alles alleine bejorgen wollen. 

Bellermann. Nettes Kindchen. Wie alt? 

Zrau Mulbridge. Sie is fiebzehn gewejen. 

Bellermann, Lernt fie was? 

Frau Mulbridge. Sa, fie geht in die Kunſtſchule. 
Soll Zeichenlehrerin werden. 

Bellermann. Wie war er mit ihr? 
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Frau Mulbridge. Ach Gott, er hat ſie ſchon als 
Kind immer um fich gehabt. Gejpielt haben jie manch— 
mal aufm Hof wie zwei junge Hunde. Als fie älter 
wurde, da hörte das natürlich auf. Aber in letter Zeit, 
wo er jo jeinen Kummer hatte — 

Kellermann. Alſo er Hatte 'nen Kummer? 

Frau Mulbridge. Sa, ja, Schon jeit zwei Monaten 
denf’ ich mir mein Teil; — da hab’ ich jie wieder öfter 
nach vorne gelajjen, da hat fie ihm vorgelejen und jo. 


Daily (fommt mit zwei Lafen und einem dunklen Jakett auf dem 
Arm) 


Kellermann. Danke, mein Eleines Fräulein, danke! 
(Nimmt ihr die Laken ab und fteigt auf den Stuhl, der unter dem einen 
der Spieget ftebt) Schöner Venezianer! Sa, die VBerhäng- 
nis fommt mal über jeden Spiegel. (Wirt das Lafen über) 

Daify. Erlaubjt du, Mamachen? — ich möcht! mal 
bischen frische Luft jchöpfen. Mir is jo — 

Frau Mulbridge. Sa, ja, mein Kindchen, geh, geh! 

Daify (sieht fih das Jakett an) 

Kellermann (vor dem andern Spiegel). Hier ſteckt noch 'n 
Blumenſträußchen. 

Daify (ebhaft). Ach, bitte, geben Sie mir das! 

Kellermann (den Staub herunterblajend). Wenn's nich aus- 
einanderfällt. (Gist es ihr) a, vielgeliebt, vielgeliebt! 
Schönes Leben hat er gehabt, jchönen Tod hat er ge- 
habt, und für'n ſchönes Begräbnis laſſen Sie den Kteller- 
mann jorgen. (Seinen Hut ergreifend) Zur Überführung bin 
ich wieder da .. .'n Abend, die Herrjchaften. 

rau Mulbridge. Guten Abend. 


Vierte Szene 
Frau Mulbridge.. Daiſy 


Frau Mulbridge (da Daify das Jakett wieder auszieht). Ich 
denfe, dur wolltejt "runtergehn? 


be 
f. 
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Daily. Ach nein, un hab’ ich mich anders bejonnen. 

Frau Mulbridge,. Is * beſſer ſo. — Man is ja 
ſonſt hier ſo allein. 

Daify (mit einem Blick nach Hinten). Noch find wir ja nicht 
allein. 

Frau Mulbridge (mit einem leiten Erſchauern). Drum eben! 

Daify (vor fih Hinftarrend). Ich fürcht' mich nicht. 

Frau Wulbrivge. Sag mal, Dailychen, gejteh mal: 
biit du vielleicht Heute nacht in der Borderwohnung 
geweſen? 

Daiſy (erihredend). Ich? Heute nacht? 

Zrau Mulbridge. a, am Sarge? 

Daify. Was ſollt' ich wohl am Sarge? 

Frau Mulbridge. Mir war nämlich, als hörte ich 
Schritte an der Tür vorbei. 

Daify. Wirjt wohl geträumt haben, Mamaden. 

Frau Mulbridge. Möglih. Ich ſchlaf' gar nicht gut 
in diejen Nächten... Ob er und auch was vermacht 
hat? Wenigjtens dir! .... Kümmert dich wohl gar nicht ? 

Daify (mit einem Blid nad) der Wandugr, vor fid) hin). Wenn 
fie nicht bald fommt! 


rau Mulbridge, Was redit du da? 
(Es klingelt) 

Daify (sudt in die Höhe) 

Traun Mulbridge, Was Haft du nur? 


Fünfte Szene 
Die Borigen. v. Wolters. Tempski 


v. Wolters (zurüdcufend). Tempski! 

Tempski (auf der Türſchwelle eriheinend, in ftraffer Haltung), 
Befehl, Herr Leutnant! 

v. Wolters. Gehn Sie mal raſch nad) der Garnijon 
firche und jehn Sie nach, ob alles in Ordnung ilt. 


Sudermann, Dram, Werfe III, 30 


466 Roſen 





Frau Mulbridge. Das beſorgt ja — 

v. Wolters. Scht! . . Und dann gehn Sie — oder 
nein — Sie bleiben dort, bi der Sarg anfommt. Ver— 
itanden ? 

Tempskt. Befehl, Herr Leutnant. (U6) 

v. Wolters. So. Und nun will ich Ihnen etwas 
anvertrauen. Es wird jogleich jemand fommen — eine 
Dame. 

Frau Mulbridge (wirft einen beforgten Blick auf Daify, die 
vor fich Hin nic) 

v. Wolters. Die darf von niemand gejehen werden. 
Daily ausgenommen. — Daily fennt fie, wie ich joeben 
erfahre. Sie hat ihr früher jchon bisweilen aufgemacht. 

Frau Wulbridge. Daiſy — was heißt das? 

Daiſy. Nu, weil der Tempski doch vielleicht hätt' 
ſchwatzen können. 

Frau Mulbridge. Da hat er dich an die Tür geſtellt? 

Daily. Ich ſchwatze doch nicht, Mama. 

Frau Mulbridge. Sch erfahre da Dinge... Warum 
hab’ ich nicht3 davon bemerft? 

Daily. Du mwarjt doch abends immer bei Bapa im 
Stall. 

Frau Mulbridge. Ich habe das Kind jo viel als 
möglich fernzuhalten gejucht von dem, was früher hier 
vorne geſchah — und — 

v. Wolters. Dazu iſt ja nun feine Zeit, Frau Mul— 
bridge... Daijy, Sie werden draußen Wache halten, 
nicht wahr? 

Frau Mulbridge Einſpruch erhebend). Nun, dad — 

Daify (ei). ya, ich werde Wache halten. (Es klingelt 
teife) Soll ich ? 

v. Wolters (nidt) 

Frau Mulbridge (fie zurüdrufend). Daiſy! 

Daily (ohne auf fie zu achten, ab) 


Bee Hrn. 
— 
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v. Wolters. Frau Mulbridge, ich bitte Sie — 
Frau Mulbridge. Gut. Wir haben ihm treu gedient. 
Auch auf dies Letzte joll’S nicht mehr anfomment. (6 Lints) 


Sechſte Szene 


v. Wolters. Die ungenannte Dame. Später Daify 


v. Wolters (orcht an der Tür reits und öffnet fie vorfidtig) 

Die Dame (in ſchwarz, tief verjcpleiert, einen Strauß weißer 
Roien in der Hand. Sie taumelt ein wenig und Hält ih an dem 
Schreibtiſch feſt) 

v. Wolters (der die Tür leiſe geſchloſſen hat). Darf ich führen, 
gnädigite Gräfin? 

Die Dame (ihüttelt den Kopf und macht eine fragende Bewegung 
nach Hinten) 

v. Wolters (nidt) 

Die Dame (durch den Vorhang ab) 

v. Wolters (öffnet nach einer Heinen Pauſe die Tür rechts). 
Daily! 

Daily (erſcheint auf der Schwelle) 

v. Wolters, Solange die Dame da iſt, pafjen Sie 
auf, daß niemand die Wohnung betritt. Niemand. Ver— 
ſtehen Sie? 

Daify. O, ich veriteh’ jehr gut. 

v. Wolters. Es ijt möglich, daß fie noch einiges 
mit mir zu bejprechen hat. Sollten inzwijchen die Träger 
fommen, jo führen Sie jie draußen herum an den Sarg, 
— jo daß der Hausflur frei iſt. 

Daify, Nein, das ijt zu gefährlich. 

v. Wolters. Nun, wie jonit? 

Daify (aimet fhwer). Ich werd's — ſchon machen. 

v. Wolters. Es geht Ihnen wohl auch recht nahe, 


- Kindchen ? 


Daiſy. Mir? Ach ja. Auch. (us) 
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Siebente Szene 


v. Wolters. Später Die ungenannte Dame 


v. Wolters (geht Bin und ber, bordt am Vorhang, dreht die 


eleftrifhen Lampen auf, gebt wieder bin und her; als der Vorhang fi 
bewegt, hält er erwartungsvoll inne) 


Die Dame (eriheint, noch immer verfdleiert, fommt langfam 
vorwärts und hält fi) an einem Seffel rechts. Pauie). Daß Sie den 
Sarg würden ſchließen laſſen, ehe ich — ich ihn noch 
einmal — Herr von Wolters, das hätte ich nicht von 
Ihnen erwartet. 

v. Wolters. ch habe es nicht verhindern Dürfen, 
Gräfin. Grade um Ihres Kommens willen, Denn nur 
jo fonnte ich hier freies Feld jchaffen. 

Die Dame. Nennen Sıe mich nicht Gräfin. Ich bin 
bier feine Gräfin. (Wirft einen Blick nad der Tür) Ich bin 
nur ein unglüdliches Weib, das hier niemand fennt 
und fennen darf. 

v. Wolters. Wollen Gnädigjte nicht einen Augenblid 
ausruhen ? 

Die Dame. Wir find ganz Jicher hier? 

v. Wolters. Abjolut. Die Kleine, von der Gnädigjte 
mir jagten, daß fie Ihnen nicht unbekannt jei, jteht 
draußen im Flur. Ihre Mutter ijt veritändigt und 
wird die Vorderwohnung nicht betreten. Aber wir fönnen 
auch die Verbindungstür jchlieken. 

Die Dame. Ya, tun Sie ed. — Oder tun Sie e3 
nicht. Für den Fall, daß von dort jemand — 

v. Wolters. Sehr wohl. — 

Die Dame (ihlägt den Schleier zurüd und zeigt ein ſehr ſchönes, 
totenbleiches, in edlem Schmerz eritarrtes Geliht. Sie läßt fih in ben 
Seſſel ſinten. Bauje.) ch hätte ihm die Roſen gerne auf 
die Bruſt gelegt. Ya, Herr von Wolters, diefen Mann 
habe ich unendlich geliebt... Vielleicht wird der 


SE 


1 
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Schmerz dem Leben eine neue Weihe geben. Dan weit 
ja nicht. — Schönheit jucht man, Gram findet man... 
Herr von Wolters, Sie waren jein bejter Freund. Haben 
Sie etwas gewußt, etwas geahnt? 

v. Wolters. Nichts, Gnädigite. Nicht dad mindejte. 

Die Dame, Und als Cie heute früh meinen Brief 
befamen, der Sie zu dem plößlichen Bejuch bei mir 
einlud — auch da nicht? 

v. Wolters (sögernd). Man fonnte da — verjchiedenes — 
annehmen... 

Die Dame, Was zum Beijpiel? 

v. Wolters, Wenn Gnädigjte mir gütigſt erlaffen 
wollen — 

Die Dame. Im Gegenteil, Herr von Wolters. Wir 
beide jind Hier beijammen — aber warum jegen Sie 
fich nicht? (Er tut es) — um für den Verewigten eine 
jtile Totenfeier zu halten... Der Freund und die Ge— 
liebte. Die Geliebte und der Freund... Wer hätte 
jonjt noch ein Recht an ihn? ch habe Ihnen ein un- 
erhörtes Vertrauen gejchenft, das Sie nicht täujchen 
werden, nicht wahr? 

v. Wolters. Ah! 

Die Dame. Darum volle Wahrheit zwijchen ung in 
diejer heiligen Stunde. Antworten Sie mir: Was jagt 
die Welt? — 

v. Wolters (verlegen). Die Welt jagt jo viel, Gräfin. 

Die Dame. Vie weit und in welcher Weije ijt mein 
Name in diejfe Angelegenheit Hineinverjlochten ? 

v. Wolters, Ich kann es nicht verheimlichen, Gnädigite. 
Ihr Name wird genannt. 

Die Dame (nachdenttich. Das jagt mein Mann aud. 

v. Wolters. Aber das bitte ich ehrerbietigjt bemerfen 
zu dürfen: in einer Weije, da auch nicht ein Berdacht, 
nicht der leijejte Schatten — 
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Die Dame. Ya nun, wie jonjt? 

v. Wolters. Gnädigite Gräfin, wenn man fo ſchö — — 
ich wollte jagen, wenn man jo im Mittelpunfte der 
allgemeinen Aufmerfjamfeit fteht, dann ijt es nicht zu 
verwundern, daß gleichjam Buch geführt wird über die 
Huldigungen, die — 

Die Dame (ein wenig ungeduldig). Nun ja — und? 

v. Wolters. So war e8 natürlich nicht unbemerft 
geblieben, daß mein Freund — 

Die Dame. Unſer armer Freund hatte ein — wie 
joll ich jagen? — ein leichtbewegliches Herz. Das willen 
wir, die wir ihm nahejtanden. Und ebenjo wie mir 
hatte er vorher jchon mancher Frau jein — Intereſſe 
entgegengebracht . . . Zudem hatte ich es jo eingerichtet, 
da er nur wenig in unjerem Hauſe verfehrte. In 
letzter Zeit gar nicht mehr. 

v. Wolters, Auch das ijt nicht unbeachtet geblieben. 
Und da Statt feiner — Herr von Renoir häufiger an 
der Seite der Gnädigen gejehn wurde — 

Die Dame (ein wenig erregt). Ich muß Sie bitten: 
nennen Sie diejen Namen nicht... Ich ertrage es 
nicht, wenn Sie den Namen nennen. Was beabjichtigte 
diejer Nenoir...? Aber erzählen Sie weiter. Mir 
trägt man ja doch nur zu, was man für nötig hält... 

v. Wolters. Was zwiſchen dem beiden Männern in 
Wahrheit vorgegangen iſt, weil niemand. Er bat mid, 
ihn nicht zu fragen. Er war ja jo verſchloſſen in leßter 
Zeit. Ob gewiſſe Außerungen, die der betreffende Herr 
einige Tage vorher in der Betrunfenheit gemacht hat, 
damit in Zufammenbang jtehen, auch das ijt unbefannt 
geblieben. Ein Schimpfwort ſoll unter vier Augen ge— 
fallen fein, da$ feiner von beiden zu Protofoll gegeben 
hat. Die Berficherung, dat die Beleidigung irreparabel 
jei, mußte genügen. 


Be 
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Die Dame. Ab, wie ich diejfen Renoir hafje! Ganz 
abgejehen von den Ungelegenheiten, die er mir jchon 
bereitet hat. Mein Mann Hatte mich längit vor ihm 
gewarnt. Diejfer Draufgänger wird dic noch fompro- 
mittieren, jagte er, und dann werde ich mich mit ihm 
ſchießen müjjen. Statt dejjen ijt e3 nun jo gefommen! 
... O du armer Lieber! Nun, da alles ſchon jo ruhig 
zwijchen ung war!... 

v. Wolters. Wenn Gnädigite glauben, da das ver- 
änderte Wejen, das er in den lesten Monaten an ic 
hatte, Ruhe war — 

Die Dame, Davon weiß ich nicht3! Damit habe ich 
nicht3 zu Schaffen! Ich Habe ihm nichtS getan! — Wenn 
er durchaus an jeinen Hirngeſpinſten fejthalten wollte! 
... Sagen Sie mir eines: Starb er leicht? . 

v. Wolters, Man jtirbt wohl nie leicht, Gnädigite. 

Die Dame. Brachten Sie ihn noch lebend nach Haufe? 

v. Wolters. Wein, er jtarb auf dem Kampfplatze. 

Die Dame, Wiſſen Sie meinen Vornamen? 

v. Wolters. Selbſtverſtändlich. 

Die Dame (sögernd). Hat er — den Namen — viel- 
leicht — genannt? 

v. Wolters. Dann würde er jein Geheimnis jchlecht 
gehütet haben. 

Die Dame. Ich meinte — in jeinen legten — als 
er nicht mehr — bei Bejinnung war? 

v.Wolters. Nein! ... Pardon, ich will nicht ungzart jein 
— aber pflegte er Ihnen gegenüber vielleicht diejes oder 
jenes Koſewort zu gebrauchen, das — ? (Hält verlegen inne) 

Die Dame. Warum fragen Sie? 

v. Wolters. In jeinen legten Augenbliden murmelte 
er wiederholt etwas, das klang wie „Puppe“ oder — 

Die Dame (abtegnend). Dieſes war nicht die Art, in der 
wir miteinander verfehrten. 
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v. Wolters. Pardon! Gnädigſte forſchten ſelbſt. 

Die Dame (nit. Kurzes Schweinen). Mein Gott! Dieſe 
Tücher vor den Spiegeln. Es ijt, al$ ob man unver- 
wandt einem Blinden in die Augen jieht. 

v. Wolters, Beſehlen, dal ich fie entferne? 

Die Dame, Nein, nein, laſſen Sie!... Herr von 
Wolters, eine Frage: Was denfen Sie von mir? 

v. Wolters (verwirrı). Wie meinen Sie dad, Gräfin? 

Die Dame. Ich möchte wohl willen, was ich un— 
glücdliches Weib verjchuldet Habe, daß jo viel Unheil 
um meinetiwillen gejchieht ? Als ich eben aus der Penſion 
gefommen war, erſchoß ich ein fremder junger Mann 
vor meiner Haustür. Mein Gatte mußte jich um meinet- 
willen aus jeiner früheren Garnijon hierher verjegen 
laſſen . . . Ich trage mich, jo ichlicht ich Fanın. Ich gehe 
nur mit doppeltem Schleier auf die Straße... Sugen 
Sie mir, was ift das für ein Kainszeichen, daß die 
Männer in Scharen hinter mir hertreibt? Manchmal 
war ich ſchon in Berjuchung, mir Bitriol ind Gejicht 
zu gießen. 

v. Wolters (ehrlich. DO, das wäre aber jchade ge- 
wejen! 

Die Dame (ih aufrihtend, ftrenge). Herr von Wolters! 

v. Wolters. Ja, Gräfin, um dieſes Ebenbild der 
Gottheit wär’ es jchade gemwejen, daS darf ich ruhig 
auch am Sarge meines Freundes jagen. 

Die Dame, Verzeihen Sie! (Stredt ihm die Hand entgegen, 
die er ehrfurchtsvoll tüßt) Mein Gott, wie ift das jeltjam! 
Gejtern fannten wir und faum. Denn die paar Be— 
juche in meinem Haufe zählen nicht. Dann die furze 
Unterredung heute. Und nun jigen wir uns gegenüber 
als Hüter eines Geheimnijjes, da8 — morgen mit ihm 
— begraben fein wird. — Das wird e8 doc, Herr von 
Wolters ? 





2 za he Er Eh a mal 7 I de 
LaT} J 


Der letzte Beſuch 473 


v. Wolters, Ich bitte gnädigſte Gräfin, mich nicht 
zu fränfen. 

Die Dame (tief atmend). Dann will ich ruhig fein... 
Haben Sie ihn jehr lieb gehabt? 

v. Wolters. Er war mir jehr viel, Gräfin. Er 
bat mich ungewandten jungen Burjchen ind Leben ge- 
führt. Er hat mid —. Ich weiß wahrhaftig nicht, 
wie ich diejen — (Kämpft mit den Tränen) 

Die Dame. Mut, lieber Freund! Wir müſſen beide 
Mut haben. 

v. Wolters (traf). Ich danfe untertänigit für dieſe 
Mahnung! Gnädigjte werden mich nicht mehr zu rügen 
brauchen. 

Die Dame. Sie find vorhin der Antwort audge- 
mwichen. Halten Sie mich für jehr jchuldig, Herr von 


Wolter3? 


v. Wolters. Er hat Sie geliebt. Darum find Sie 
mir eine Heilige. 

Die Dame. Ich danke Ihnen für diejes Wort. Wie 
wenig ich es auch verdienen mag. Es gehört jonjt 
nicht zu meinen Gewohnheiten, mich klein zu machen 
oder meine Empfindungen zu verfäljchen. Aber an 
Ihrer Meinung ijt mir jo unendlich viel gelegen — 

v. Wolters (vefangen). Was könnte mein bejcheidenes 
Urteil — —? 

Die Dame. Sagen Sie das nicht, mein Freund... 
Es gibt wenige Menfchen, vielleicht mein eigener Gatte 
nicht, die mich jo haltlos — jo hüllenlos, möcht’ ich 
fajt jagen, — vor ſich gejehen haben, wie Sie in dieſem 
Augenblid. Bedenken Sie daS und jchonen Sie mid). 

v. Wolters. Ich Hoffe, daß ich die ſchuldige Ehr— 
erbietung nicht verlegt habe, Gnädigite. 

Die Dame (die Hand vor der Stirn, ftammelnd). Nein, nein, 
nein, es ijt der Schmerz um ihn, der mich finnlos 
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macht. Die Welt hat mich jo lange auf ein Piedeſtal 
geitellt, bis ich jelbjt glaubte, daß ich da oben hinauf- 
gehöre. Nun fühl" ich mich hinabgeſtoßen. Nun lieg’ 
ich da... Herr von Wolters, achten Sie nicht auf 
mich. 

v. Wolters. Wenn ich Ihnen ein wenig helfen 
könnte, Gräfin! 

Die Dame (chmerzlich lähelnd). Helfen? Sie — mir? 
Und doch ja. In gewiſſem Sinne ja... Der Freund 
und die Geliebtel... Wirmwollten ja eine Totenfeier balten. 
Wer fünnte ihn würdiger preiſen als wir beide? Weſſen 
Sram wäre beredter... Nein, nein, nein, jchweigen 
— Schweigen — jehweigen .... Sch ſeh' ihn vor mir, 
mit jeinem leichtjinnigen Lächeln — jeinem Sieger— 
lächeln... Hoffentlich haben Sie nie Erfolge bei Frauen 
gehabt wie er? 

v. Wolters. Gnädigjte Gräfin, ich führe ein ziem— 
lich ftilles und pflichtgemäßes Dajein. 

Die Dame. Aber Pedant find Sie nicht? 

v. Wolters. Da3 muß ich der Kitif der Andern 
überlaſſen, Gräfin. 

Die Dame, AH! Hinausjchreien möchte ich meinen 
Schmerz in alle Welt — ihnen zurufen Allen: Ihr 
elenden Krämerjeelen, was wißt ihr, wie ich ihn geliebt 
habe? Was jchert mic euer Verdammen, euer —! (Es 
tlingelt, erihroden) Es hat geflingelt. 

v. Wolters, Es wird ein Kranz fein. 

Die Dame. Und wenn ed nicht — ein —? 

v. Wolters. Daily ift ja drangen. Für alle Fülle: 
(Horht an der Tür und öffnet fie dann leife) Daijy! 

Die Dame (verfleiert ſich raſch) 
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Achte Szene 


Die Borigen. Daiſy 


Daily (auf der Schwelle erſcheinend). Was wünſchen Sie, 
Herr Leutnant? 

v. Wolters. Wer flingelte da ? 

Daiſy. Es war ein Franz. 

v. Wolters (zu der Dame). Wie ich mir erlaubte, zu — 

Die Dame. Treten Sie näher, mein Kind. 

Daily (fommt nad vorne) 

Die Dame. Sie haben mich öfters an der Tür emp— 
fangen ? 

Daily. - Jawohl. 

Die Dame. Aber Sie wiljen nicht, wer ich bin? 

Daify. Nein. 

Die Dame. Sie werden auch nicht forjchen ? 

Daily. D nein. 

Die Dane. Hat er Sie gern gehabt? 

Daiſy. D ja. 

Die Dame. Weinen Sie gar nicht um ihn? 

Daily. Mein. 

Die Dame. Sie find hübſch. 

Daify (wendet fih av). Haben gnädige Frau noch weitere 
Fragen an mich zur jtellen ? 

Die Dame (die eine goldene Börſe hervorgezogen hat, leife zu 
Wolters). Darf man ihr etwas geben? 

v. Wolters (ſchütteit den Kopf) 

Die Dame, Ich danke Ihnen, liebes Kind. Wir 
jehn uns ja noch. (Ta Datin zögerı) Nun? 

Daify. Gut. Wenn ich gnädige Frau noch) jehe. Cib 
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Neunte Szene 
Die ungenannte Dame. v. Wolters 


Die Dame. Es ſchien doch, als ob ſie noch etwas wollte. 

v. Wolters. Wenn ich mir eine Meinung gejtatten 
darf, jedenjall$ fein — fein Geld. 

Die Dame. Diejer Zwijchenfall mahnt mich an etwas, 
weswegen ich mit Ihnen eigentlich — Herr von Wolters, 
Sie find mein Freund? 

v. Wolters. Wenn Gnädigite mich dejjen für würdig 
balteır. 

Die Dame. Nun wohl. Es gibt etwas, was meinen 
Schmerz um ihn jtört — unrein macht, wenn ich jo 
jagen darf. Eine Sorge — eine Angjt — ja, ich) muß 
es jagen: er hatte Briefe von mir... Verjtehen Sie? 

v. Wolters (verneigt fid) 

Die Dame. Hat er Ihnen nichts für — mich über- 
geben, fein verjiegeltes Päckchen — nichts ? 

v. Wolters. Gnädigſte vergeſſen, daß ich erjt jeit 
heute morgen mit im Geheimnis bin. 

Die Dame. a, richtig. Dann jteht es freilich ſchlimm. 
In weilen Beſitz jind die Schlüjjel? 

v. Wolters. Er hat jie mir auf dem Wege zum 
Rendezvousplatz übergeben. Sch trage fie bei mir. 

Die Dame, Haben Sie in feinem Schreibtijch nach- 
gejehn ? 

v. Wolters. Jawohl. Um Geld und Dokumente 
dem Gerichte auszuliefern. An den Briefichaften zu 
rühren, hielt ich mich bis auf weiteres nicht für be: 
rechtigt. 

Die Dame. Weshalb nicht? 

v. Wolters. Am Tage vor dem Duell hat er ein 
Zejtament gemacht. 
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Die Dame. So? Zu weſſen Gunjten? 

v. Wolters. Sch weit e3 nicht. 

Die Dame, Wie? Er hat durch feine Andeutung — 
nichts — nichts ? 

v. Wolters. Nur daß er mich zum Tejtamentsvoll- 
jtreder ernannt hat, jagte er mir. 

Die Dame. Da er ohne Verwandte ijt, wer erbt 
denn das große Vermögen? 

v. Wolters. Wie gejagt: ich weiß es nit. Nur 
eine Außerung machte er, die ich nicht ganz verjiand 
und die ich — Bardon! — wenn möglich, nicht wieder- 
holen möchte. 

Die Dame. Wenn ich Sie bitte! 

v. Wolters. Es fönnte Sie fränfen, Gräfin. 

Die Dame (vüfter). Mich kann nicht3 mehr fränfen, 


nachdem das gejchehen ilt. 


v. Wolters. Er jagte mit einem gewiſſen Nach- 
drud, aber vielleicht war e3 gar nicht für mich be= 
jtimmt: Wer mich am meijten geliebt Hat, der joll auch 
mein Erbe jein, jagte er. 

Die Dame. Das jagte er? Wer hat ihn denn am 
meilten geliebt, wenn nicht ich? (Enıjegt) Um Gottes 
willen, Herr von Wolters! 

v. Wolters. Seien Sie unbejorgt, Gräfin. Das 
wäre ja groteßf. 

Die Dame, Aber vielleicht ift es ein Racheakt. 

v. Wolters, Rache? An Ihnen? Wofür? 

Die Dame, Nein, nein, nein... Ich Din ganz von 
Sinnen, ih —. jedenfalls, da Sie den Schlüjjel Haben, 
werden Sie mir doch den kleinen Gefallen tun. 

v. Wolters. Welchen Gefallen, Gnädigjte? 

Die Dame, Mit mir zufammen jegt nach den Briefen 
zu ſuchen. Mir Scheint das ebenjo Freundes» wie Kava— 
lierspflicht ... 
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v. Wolters. Pardon! Wenn wir jest diefen Schreib- 
tiſch öffnen gnädigite Gräfin waren gewißlich feine 
legte — vielleicht feine einzige große Liebe — aber jein 
Leben war bunt; ich weiß ja nicht, was wir da alles 
finden werden. 

Die Dame. Sie meinen, es werden da auch von 
andern — ? 

v. Wolters. ch enthalte mich jeder weiteren Ber- 
mutung. 

Die Dame (üftern). Nun, ich werde die Augen zu— 
machen. Sch werde nur nach meiner Handſchriſt Juchen. 

v. Wolters. &räfin, in wenigen Tagen wird das 
Teſtament eröffnet werden. Auf jeden Fall wird ich 
darin eine Klauſel finden, die mich als Volljtreder be= 
vechtigt, gewiſſe Papiere zu vernichten oder den Eigen- 
tümern zurüdzugeben. 

Die Dame. Mir jcheint, Sie find doch ein Pedant 
... Nein, nein, nein, ich will Ihr Gewiſſen nicht be- 
jchweren. Dieje Treue, die Sie ihm ind Grab nach— 
tragen, ijt etwa jo Schönes, jo — Mujiferfülltes, wenn 
ich jo jagen darf, und ich fühle mich Ihnen deshalb 
jo nah — (Legt die Hand vor die Augen) Ach, dieſes Tuch 
vor dem Spiegel! Man glaubt wahrhaftig, man fei 
ichon jelber gejtorben. 

v. Wolters (will das Lafen von dem Epiegel herunterziehen) 

Die Dame. Nein, nein, — nicht doch. Ich danke 
Ihnen. Sagen Sie, wieviel Tage wird es dauern bis 
zur Tejtamentseröffnung ? 

v. Wolters. Der Termin tft leider noch nicht be- 
ſtimmt. 

Die Dame. Ich werde keine Sekunde ſchlafen bis 
dahin. Alle Liebe zu ihm, alle Trauer kann über das 
eine nicht hinwegtäuſchen: Ehre, Zukunft, Leben, alles 
ſteht für mich auf dem Spiel! 
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v. Wolters (beftürz). Gräfin! 

Die Dame. Nennen Sie mich doch nicht immer 
Gräfin! 

v. Wolters. Pardon! Wie befehlen, daß ich — ? 

Die Dame. Sagen Sie „Freundin“ zu mir. Sagen 
Sie ruhig „liebe Freundin”, wenn wir unter vier 
Augen find. Schließlich jtehen Sie mir von heute ab 
näher als irgend ein Menjch auf der Welt... Sind 
Sie nicht gewiſſermaßen ein Vermächtnis, das unjer 
geliebter Toter mir and Herz gelegt hat?... Wir 
müſſen werden wie Bruder und Schweiter, wie zwei, 
die — ih — nichts — zu verheimlichen haben... 
Herr von Wolters, wollen Sie mein Schüter, mein 
Vertrauter jein? Wollen Sie? 

v. Wolters. Gräfin! Liebe anädige Gräfin! 

Die Dame (weid). Sie jollen doch nicht. 

v. Wolters. Wollen Sie gütigjt vergeben... Dieje 
unverhoffte Gnade macht mich jo — wirt; — ich — 

Die Dame. Warum? Ich glaube, wenn er in diefem 
Augenblife vom Himmel auf uns niederjäge, er würde 
unjere Hände jelber ineinander legen. 

v. Wolters. Gräfin, wenn Sie jemals einen brauchen, 
der jich für Sie in Stüde reißen läßt — 

Die Dame. Das nicht. Nur dieje eine Sorge jollen 
Sie von meiner Seele nehmen. 

v Wolters. Gräfin, ich bin ein ehrlicher Menſch. 

Die Dame. Das nennen Sie: in Stüde reiken? 

u. Wolters (itternd). Ob ich e3 vor ihm und vor 
meiner eigenen Ehre verantworten fann — ob ich noch 
je werde in — in — werde an ihn denfen fünnen, das 


wird davon abhängen, wa3 wir da — finden werden. 


Die Dame. Aber Sie werden öffnen? (Baufe) Sie 
werden mich nicht fterben lajjen in Angjt und Ber- 
zweiflung ? 
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v. Wolters. Ich werde öffnen. 

Die Dame (die Hand auf feinen Arm legend). Dank! Dank! 
Sie Lieber! Sie Guter! 

v. Wolters (dte Schlüſſel hervorholend). Danfen Sie mir 
nicht. Mir ift, er könnte e8 nebenan hören. 

Die Dame (unwillkürlich fhaudernd). Ach, nicht doch! 

0.Wolters Gohrt mit dem Schlüffel vergebens in einem Schlüfſelloch) 

Die Dame. Nun, geht e3 nicht ? — Gott, Ihre Hand 
zittert ja... Geben Sie ber... 

v. Wolters (in tegtem Widerftreben). Gräfin, die Schlüſſel 
ſind mir anvertraut. 

Die Dame (chmeichelnd). So geben Sie doch her... 
(Segt ſich vor den Schreibtifh und öffnet ein Schubfach — leife auj- 
igreiend) Hi? — 

v. Wolters (fi über fie neigend). Leer? — 

Die Dame. Sind Sie ficher, daß dies hier — ? 

v. Wolters. Tin diejer Schublade bewahrte er jeine 
disfreten Briefichaften auf. Das weil ich genau. 

Die Dame (vor fih hinitarvend). Ya, was nun ? 

v. Wolters. DBielleicht hat er alles verbrannt. 

Die Dame (aufipringend). Dder auch nicht... Wer 
fann es willen? So leichtjinnig aljo jpielte er mit der 
Ehre des Weibes, die ihm alles geopfert hat! Das tjt 
der Dant! So handelt ein Gentleman! 

v. Wolters. Gräfin, mehr als jich für ein Weib 
niederichiegen laſſen, kann ein Gentleman nicht tun. 

Die Dame. Wer hat ihn darum gebeten? Wenn die 
Giferfucht auf Renoir ihn wahnfinnig machte, was hab’ 
ich Schließlich damit zu tun? Und vielleicht ijt dies 
wirflich ein Nacheaft! Bielleicht werden wir noch 
interejjante Beröffentlichungen erleben... Daß hab’ 
ich verdient um ihn. Das — (Daify erfheint durch die Mitte) 
Was wollen Sie? 
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Zehnte Szene 
Die Vorigen. Daify 


Daify. ch bitte um Berzeihung. Sie juchen — 
Briefe, gnädige Frau? 

Die Dame. Sie find wohl da laufchen gegangen ? 

Daify. ch Habe einen Kranz hereingebracht. 

Die Dame, Was willen Sie denn von meinen Briefen ? 

Daify. Da find fie. (Stredt ihr ein Päckchen Briefe ent- 
gegen, das fie aus ihrem Bufen geneftelt hat) Ich hätte ſie Ihnen 
jonjt beim Weggehen heimlich abgeliefert, gnädige Frau. 

Die Dame (reißt ihr das Päckchen aus der Hand und beficht es). 
Wie fommen Sie zu diejen Briefen? 

Daify werwundert). Wie joll ich dazu fommen? Er hat 
fie mir gegeben. 

Die Dane. Ihnen? Wer find Sie? Weshalb Ihnen? 

Daify. Weil er wußte, da ich genau ausführen 
würde, was er mir anbefohlen hat. 

Die Dame (gu Wolters). DVerjtehen Sie das? 

v. Wolters (weih). Was befahl er Ahnen denn an, 
Daiſy? 

Daiſy. Er ſagte: Dieſe Briefe gehören der Dame, 
die früher manchmal zu mir kam. Niemand darf von 
ihnen wiſſen, ſelbſt Herr von Wolters nicht. — Die 
Dame wird, wenn ich tot bin — 

v. Wolters. Das hat er geſagt? 

Daiſy. Das Hat er gejagt — wahrſcheinlich noch 
einmal fommen. Danı gib jie ihr. Wen ſie aber 
nicht fommt, dann verbrenne fie wie die andern. 

v. Wolters. Welche andern ? 

Dnify. Die da im Ofen., 

Die Dame (da3 Päckchen betrachtend, zu Wolters). Unkuver— 
tiert — unverjiegelt! Sehn Sie! 

Sudermann, Dram, Werfe III, 31 
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Daify (ädend). Er wußte, daß ich fie nicht lejen 
würde, gnädige Frau. 


Die Dame, So bin ich aljo fortan von Ihrer Ber: 


Ichwiegenheit abhängig? 

Daify. Ich kenne Sie ja nicht, gnädige Frau. Und 
wenn ich Sie Fennen würde, brauchten Sie auch feine 
Sorge zu haben. 

Die Dame (zu Wolters). Sehn Sie mal, wie gnädig. 

Daify (immer beſcheiden). Ach, noch eine große Bitte 
hätte ich, gnädige Frau. 

Die Dame. Bitten Sie nur! Was fünnte ih Ihnen 
wohl abjchlagen, mein liebes Kind. 

Daify (geht in das Hinterzimmer und fehrt mit dem Strauß zurüd, 
den die Dame mitgebradt hatte). Ach, bitte, nehmen Sie dieſe 
ofen — wieder — mit. 

Die Dame. Was bedeutet das? 

Daify (fepend). Ach, tun Sie es, bitte! 

Die Dame, Mit welchem Recht jtellen Sie ein jo 
unverjchämtes Anfinnen ar mich ? 

Daily, Sch habe vorhin gehört — verzeihen Sie, id) 
wollte e8 nicht! — wie Sie über ihn gejprochen haben. 
Und ich denfe mir, Ihre Blumen gehören num nicht 
mehr auf jeinen Sarg. 

Die Dame. Was jagen Sie dazu, Herr von Wolters? 
Dean benimmt jich, als wäre man hier die Hausfrau ? 

Daify (ich aufrihtend). Das bin ich auch. 

Die Dame (firiert fie lächelnd durch die Lorgnette). Ah jo. 

Daify (itolz und rein). In der Nacht vor jeinem Tode 
bin ic) — feine Frau geworden. (Langes Schweigen) 

Die Dame. Herr von Wolters, ich hoffe, Sie in den 
nächjten Tagen zur Teejtunde bei mir zu jehn. 

v. Wolters. Ich bitte ehrerbietigjt, mich entjchuldigen 
zu wollen, meine Gnädigjte. Dienjtliche Pflichten wer— 
ven es mir unmöglich machen — 
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Die Dame (betvoffen, raſch gefaßt). Ich danke Ihnen jeden— 
fall8. Es läutet ftarf) 

Daify (fährt zufanımen, mit einem Blick nad) der Uhr). Das find 
ichon die Träger. — Wollen Sie jo gut jein, Herr von 
Wolters? — Niemand bier herein. 

v.Wolters (verbeugt ſich vor der Dame, dann eilends nach reits ab) 

Daify. Darf ich Sie über Hintertveppe und Hof 
binausführen, gnädige Zrau? Es wird Sie niemand 
ſehn als höchitens meine Mutter. (Man Hört die plumpen 
Shritte der Soldaten. — In verdaltenem Jammer zu fidh) ©ie wer: 
den — inzwijchen — den Sarg — wegtragen — — 
Gefaßt) Aber wollen Sie nicht doc) lieber den Schleier 
hinunterjchlagen? — (Die Dame tut es) Ach, und die Rojen 
— nehmen Sie wohl! (Die Dame reißt ihr die Roſen aus der 
Hand) Hier hinaus, bitte! (Sffnet die Tür links und geht, die 


Blide jehnjüchtig nad der Richtung des Sarges gewandt, zögernd Hinter 
der Dame ab) 





(Vorhang) 
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Die Bühne ſtellt eine Veranda dar, deren rechte Seite ganz 
und deren Hinterwand zur Hälfte aus Glas und Eijen luftig 
erbaut ijt, während die linfe Seite und die andere Hälfte 
des Hintergrunde3 aus Mauerwerk bejtehen. — Auf der 
linfen Seite vorne und im Hintergrunde linf3 Türen. Auf 
der linfen Seite Hinten ein Büfett mit Schanktifch davor. 
Kleine, jaubere Gajthaustifche mit Eijenjtühlen. Im Mittel: 
grunde recht auf jeinem Stativ ein großes Fernrohr, das 
zum geöffneten Fenſter hinausichaut 


Erite Szene 


Fran Lindemann. Roſa 


Roſa (in ländlicher Tracht, ordnet Blumen auf den Tiſchen) 

Frau Lindemann (rundlie, hübſche Dreißigerin, eilig, erregt 
von Iints). So, nun kann ſie kommen. — Gardinen, Bett: 
zeug, alles wie friſch gejchneit. Nein, dieje Ehre, dieje 
Ehre, diefe unverhoffte Ehre... Exrzellenzen und Grafen 
find jchon öfters bei mir oben gemwejen; — auch die 
ruſſiſchen Fürſten kommen manchmal aus dem Stahl- 
Bade 'rauf — da mach’ ich mir gar nicht draus — daS 
it für mich jo — püh! ... Aber eine Prinzejlin — eine 
wirkliche Prinzeſſin! 

Roſa. Bielleicht ijt es gar nicht eine wirkliche Prin— 
zejlin. 

Frau Lindemann (empörı). Was? Was jagen Sie da? 
Was? 

Koſa. Ich denke mir, was eine wirkliche Prinzeſſin 
iſt, die geht gar nicht in ſo ein Gaſthaus. Die ruht 
bloß auf Samt und auf Seide. Paſſen Sie auf, das 
iſt ein Schwindel. 
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Frau Lindemann, Wollen Sie etwa behaupten, daß 
dDiefer Brief nicht wahr iſt? Daß diejer Brief eine 
Fälſchung ift? 

Rofn. Bielleicht hat Jich einer von den Stammgäſten 
einen Wiß gemacht. Der Herr Kandidat, der ijt immer 
jo jpaßig — Hihihi! 

Frau Lindemann, Wenn der Herr Kandidat einen 
Spal; macht, dann macht er einen feinen Spaß, einen 
gediegenen Spaß — wo man freilich) manchmal jo tun 
muß, al3 ob man böje ift — aber daß er einen gefäljchten 
Brief jchreiben würde — o pfui! einen Brief mit ner 
goldenen Krone — da! (Zieht einen Brief aus dem Bufenlaß 
und Lieft) „Heute nachmittag wird Ihre Hoheit die Prin- 
zejfin von Geldern auf Anordnung Höchſt Ihres Arztes 
in dem Gajthaufe zur ‚Schönen Ausficht‘ einen furzen 
Aufenthalt nehmen, um vor dem Niederftieg zum Stahl- 
bade eine Stunde nuszuruhen. Sie werden erſucht, ein 
jtiles und fom—fom—fortab— led Zimmer bereit zu 
halten, Ihre Hoheit vor läjtigen Annäherungen zu be- 
wahren und im übrigen jtrengjte Verjchwiegenheit zu 
beobachten, da der hohe Bejuch jonjtigenfalls nicht wieder- 
holt werden würde. Die Hofdame. Baronin von Broof.“ 
Na, was jagen Sie nu noch? 

Koſa. Der Herr Kandidat hat mir 'n Buch geliehen. 
Da fam auch) eine Hofdame drin vor. Das iS Jicher 'n 
Schwindel. 

Frau Lindemann (nad) hinten ſchauend). Gott, Gott, kommt 
da nicht der Herr Kandidat in die Höhe? Und nır ge- 
rade jegt. Was der bloß immer bier will? 

Koſa (anzüglich. Der fißt bei der Frau Wirtin jo 
weich in der Wolle. Heute geht der überhaupt nicht 
mehr weg. 

Zrau Lindemann. Das darf nicht jein. Das darf 
nicht jein. Der mul weggejchafft werden. Wenn ich 
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nur wüßte, wie man dad —. Ha, jchlecht behandeln 
werd’ ich ihn. Das iſt daS einzige. 


Zweite Szene 
Die Vorigen. Cand. phil. Strübel 


Strübel (junger, hübſcher Burſch ohne viel Manieren, aber voll 
fröhlicher Sicherheit und lachenden Bebagene). Mahlzeit allerjeits. 

Frau Lindemann (pis). Geſegnete Mahlzeit. 

Strübel (über ihre Kühle verwundert). Kanu? Wer hat 
Shnen denn den Salat vertrampelt? Übrigens Glas 
Bier gefällig? Jawohl — Glas Bier gefällig! — 
Diehrere Gläjer Bier gefällig. — (Zest ſich Barbarijche 
Hitze heut nachmittag. 

Fran Lindemann (nad einem Schweigen. Hm, hu. 
Strübel. Lindenwirtin, du junge, du biſt ja heute 
jo maulfaul? 

Frau Lindemann. Erſtens, Herr Kandidat, heiße ich 
Frau Lindemann. 

Strübel. Nu, eben deshalb. 

Frau Lindemann. Und wenn Sie zweitens mit Ihrem 
Duzen nicht bald aufhören — : 

Strübel (da Roja ifm ein Glas Bier bringt, fingend). „Bier 
her — Bier!” .. Donnermetter, is das ne Hig! (Trink) 

rau Lindemann. Wenn Ihnen ſo Heiß tjt, warıım 
bleiben Sie nicht hübſch unten im Stahlbad ? 

Strübel, Tja. Es riß mich nach oben. Es reiht 
mich alle Nachmittag nach oben. Sobald mein blählicher 
Bögling ſich aufs Kanapee geworfen Hat, um jich die 
roten Blutkörperchen wachſen zu laſſen, „ergreif’ ich froh 
den Wanderjtab und jteig’ zu meiner Holden“. 

Frau Lindemann (erächtlich. Päh. 

Strübel,. Ach, Sie denken wohl, Sie jind meine 
Holde? Nee, vieltenre Wirtin, meine Holde, die bleibt 
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unten. Aber um mich ihr nähern zu können, muß ich 
hier auf — bis vor Ihr Fernrohr. Damit kiek' ich 
ihr gerade ins Fenſter. Verſtehn Sie? 

Roſa (achend). Ach, darum —? 

Frau Lindemann. Wenn Sie etwa glauben, daß mich 
das interejfiert? Übrigens hab’ ich nicht die mindeſte 
Zeit mehr für Sie... Und danır wird auch hier gleich 
veingemacht. Adieu, Herr Kandidat. (216) 


Dritte Szene 
Strübel. Roſa 


Strübel (achend).. Da Hab’ ich ja "ne Bombenerobe- 
rung gemacht. Sie, Roſa, was ijt der denn in die Krone 
gefahren ? 

Koſa. Sa, es gibt eben Briefbogen mit Krone und 
ohne Krone. 

Strübel. Briejb...? Sind Sie...? 

Roſa. Es gibt Hofdamen und andere Dameır. Hihihihi. 

Strübel. Erlauben Sie mal. (Zippt ihr mit dem Zeige: 
finger gegen die Stirn) Au! Au! — 

Koſa. Was iſt denn? 

Strübel. Blaſen Sie! Blaſen Sie! Das heißt, 
während Sie mir eine Brandſalbe beſorgen, will ich 
doch mal gleich .... (Geht zum Fernrohr) 


Bierte Szene 
Die Vorigen. Fran v. Halldorf. Liddy. Milly 


Liddy. Hier jteht daS Fernrohr, Mama. Hier kannſt 
dur Dich überzeugen. 

Frau v. Halldorf (vornehm, geziert). Wie ſchade, daß es 
gerade benutzt wird. 
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Strübel (zurüdtvetend). Bitte jehr, meine Damen. Ich 
habe Zeit. ch kann warten. 

Frau v. Halldorf (herablaſſend. Danfe jehr. (Geht zum 
Fernrohr, während Strübel ſich auf feinen Play zurückzieht) Bringen 
Sie uns drei Gläſer Milch, mein Fräulein. 

Liddy (während Milly fi mit leidender Grazie in einen Stuhl 
geworfen hat). Weiter rechts ijt die Straße, Manta. 

Frau v. Haldorf, DO, die Straße Hab’ ich, aber ich 
jehe feinen Wagen, weder einen Hofwagen noch einen 
andern Wagen. 

Liddy. Laß mich mal guden. 

Frau v. Halldorf. Bitte. 

Liddy. Nun ijt er verſchwunden. 

Zrau v. Haldorf. Biſt du ganz jicher, daß es ein 
Hofwagen war? 

Ziddy. Für jo was hat man doch Inſtinkt, Mama. 
Der ijt einem doch in die Wiege gelegt. 

Milly (Gähnt jeufzend) 

Frau v. Halldorf. Biſt du jchläfrig, mein Herzchen ? 

Milly. Nein, blog müde. ch bin immer müde. 

Frau v. Haldorf, Dafür jind wir ja auch hier im 
Stahlbade. Mach e3 wie die Prinzeſſin: Trinke fleißig, 
bade fleißig — 

Mily. Die Prinzefjin braucht aber auch nicht in 
jolcher Hiße einen jo jteilen Weg zu gehn. 

Zrau v. Halldorf (eiſey. Du weißt ja, warum wir 
dieſe Strapaze erdulden. Wenn es uns gelingt, durch 
einen glüklihen Zufall der Brinzejfin zu begegnen — 

Ciddy (die durch das Fernrohr gejehen hat). Ha, daijter wieder! 

rau v. Halldorf (eifrig). Wo? wo? wo? Nimmt Liddys 
Plaß ein) 

Liddy. Er fommt eben den Kehrweg in die Höhe. 

Frau v. Halldorf. Ah — da!... Aber e8 fit ja 
niemand drin! 
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Ziddy. Dann ſteigt ſie eben zu Fuße rauf. 

Frau v. Halldorf Gu Milly). Siehſt du, die Prinzeſſin 
jteigt auch zu Fuße "rauf. Und die ijt ebenjo blutarm 
wie dur. 

Milly. Wenn ich einen Großherzog zum Bräutigam 
hätte und außerden meinen Wagen nebenher fahren laſſen 
fönnte, dann würde ich mich auch nicht beflagen, daß 
ich zu Fuße gehn muß. 

Frau v. Halldorf. Nun jeh’ ich wieder gar nichts. 

Zivddy. Du mußt die Schraube drehen, Mama. 

Frau v. Haldorf. Ich drehe ja immerzu. Aber das 
Rohr bewegt ich nicht. 

Zivdg. Lab mich mal! 

Strübel (der ingwifchen Papierfügelhen zu Roſa hinübergeſchnippt 
bat). Was haben die nur? 

Ziddy. Mir jcheint, du halt die Schraube zu viel 
gedreht, Mama. 

Frau v. Haldorf. Was machen wir nun? 

Strübel (aufftegend). Gejtatten die Damen, daß ich 
behilflich bin. Mit folchen alten Schrauben weil ich 
Beſcheid. 

Frau v. Halldorf. Sehr liebenswürdig — in der Tat. 

Strübel (macht fich an dem Inſtrument zu ſchaffen) 4 

Ziddy. Weißt du, Mama, wenn der Wagen da rauf— 
fommt, dann find die Herrichajten wohl auch nicht weit. 
Wäre e8 da nicht am beiten, am Wege aufzupajjen ? 

Frau v. Halldorf, Wenn du meinft, liebe Liddy, daß 
ed am beiten wäre... 

Strübel. Dies ijt nicht nur eine alte Schraube, dies 
ijt jogar eine gänzlich verdrehte alte Schraube, gnä— 
digſte Frau. 

Zrau v. Halldorf. So, jo? — — (£eifer) Und wenn 
wir bei diefem zufälligen Begegnen gar von ihr 
angeſprochen würden, denft nur! — Und wenn wir 
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. uns dann als die Untertanen ihres hohen Bräutigams, 


als ihre fünftigen Yandesfinder vorjtellen dürften, denkt 
nur, was uns das für ein Prä gäbe vor den anderen 
Damen der Hofgejellihaft — denkt nur! 

Strübel. So — da hätten wir den menjchlichen Fern— 
jihten ein nütßliches Werkzeug wiedergewonnen, meine 
Damen. 

rau v. Haldorf. Danke jehr! ... Pardon, mein 
Herr, haben Sie vielleicht etwas davon gehört, daß 
die Prinzeſſin heute den Weg hier herauf nehmen wird ? 

Strübel. Die Prinzejjin? Die Prinzejjin aus dem 
Stahlbade? Die Prinzeſſin in der einſamen Billa? Die 
Prinzejjin, die morgens immer am Brunnen fein joll 
und die noch Fein Menſch gejehen hat? Das interejjtert 
mich riejig. Sie glauben gar nicht, meine Damen, wie 
mich das interejjiert. 

Ciddy (die nach Hinten geſchaut Hat). Da — du — da — 
iit er! 

rau v. Halldorf. Der Wagen? 

Ziddy. Schon ganz oben. Da drüben am Waldrand, 
da hält er. 

Frau v. Haldorf. An dem Plage wird fie jicherlic) 
einjteigen. Kommt vajch, meine lieben Kinder, damit 
es recht zufällig ausfieht.... Hier ilt Ihr Geld. Girſt 
Roja ein Geldftük Hin und widelt ein Seidenpapierpäddhen auf, das 
fie mitgebrat hat) Hier ift dein Sträußchen, und hier ijt 
dein Sträugchen. Das überreicht ihr ihr. 

Milly. Damit es recht zufällig ausſieht — jawohl. 
(Alle drei ab) 

Strübel. Donnerwetter!... Ob ich —? Ich glaub’3 
ja nich. Sicherlich jigt fie — wollen mal gleich — (Geht 
zum Fernrohr und Hält inne) Ka, ich geh’ doch mit. Ginter 


ihnen ab) 
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Fünfte Szene 
Noja. Frau Lindemann 


Frau Lindemann. Sind fie weg — alle? (Nat) redts 
ſchauend) 

Roſa. Alle. 

Frau Lindemann. Da — da — zwei Damen und ein 
Lafai fommen dort auf dem Fußſteg. O Gott, wie mir 
das Herz Elopft!... Hätt’ ich wenigſtens die Chaije- 
longue im Frühling friſch beziehen lajjen! — Was ıwerd' 
ich nur jagen? Roja, wiſſen Sie nicht ein Gedichtchen 
auswendig, dad Sie den hohen Herrichaften aufjagen 
fönnen ? 

Roſa (zuckt die Achſeln) 

Fran Lindemann. Nun gehn ſie übern Hof. — Stecken 
Sie nicht immer die Arme unter die Schürze, Sie 
dumme Perſon. O Gott, o Gott, o Gott — 

(Die Tür wird geöffnet) 


Sechſte Szene 


Die Vorigen. Prinzejjin. Frau v. Broof. Lakai 


Takai (in ſchwarzer Livree ohne Borten, tritt ein und bleibt au 
der Tür ftehen) 

Brinzeffin Glaß, ſchwächlich, anſpruchslos, in ſehr einfachem 
Jackenkleide und mittelgroßem, roſengarniertem Bergerehut, tritt ein) 

Frau v. Brook (Dreißigerin, hübſch, ſtattlich, mit ſtrengem Blick 
— gewählt, doch nad dem puritaniſchen Geſchmack norddeutſcher Edel— 
frauen gekleidet). Wer iſt hier die Beſitzerin? 

Frau Lindemann. Ich, zu befehlen, Eure Hoheit. 

£rau v. Brook (verweifend). Ich bin die Hofdame... 
Wo liegt das bejtellte Zimmer? 

Frau Lindemann (öffnet die Tür lints). Hier — die Treppe 
hoc) — Euer Gnadeır. 
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Frau v. Brook. Wenn Hoheit belieben wollen, ſich 
einen Augenblid zu gedulden. 

Prinzeffin. Sehr gern, liebe Frau von Broof. 

rau v. Brook, Eduard, beforgen Sie das Nötige 
für Ihre Hoheit und jehen Sie zu, daß in einem 
Zimmer nebenan ein Pla für mich bereit ijt. Ich darf 
annehmen, da Hoheit einverjtanden find? 

Prinzefiin. Aber gewiß, liebe Frau von Broof. 

Lakai (der Plaid und Kiffen auf dem Arm trägt, mit Roja nad 
links ab) 

Prinzeffin. Mais puisque je te dis, Eug£nie, que je 
n’ai pas sommeil. M’envoyer coucher comme une en- 
fant, c’est abominable. 

Zrau v. Brook. Mais je t’implore, cherie, sois sage! 
Tu sais, que c’est le medecin, qui — 

Prinzeffin. Ah, ton medecin! Toujours cette corve&e. 
Et si je te dis — 

Zrau v. Brook. Chut! Ach liebe Frau, Sie werden 
vielleicht gut tun, die Änderungen zu überwachen. 

Frau Zindemann. Ganz wie befehlen. (WiA zur Tür linte) 

Zran v. Brook. Und noch eins: Dieſe Veranda, durd) 
die man hinaus muß, läßt fich die wohl für das Publi- 
fum abjperren ? 

Frau Lindemann. O gewiß. Die Gäjte jigen ſowieſo 
meijtens draußen unter den Linden. 

rau v. Brook. Aljo tun Sie es, bitte. 

Frau Lindemann (chließt die Tür) 

Frau v. Brook, Wir können jicher fein, daß niemand 
diejen Raum betreten wird? 

Fran Lindemann, Wenn bejehlen, werden auch wir 
vom Hauſe nicht 'reingehn. 

Zrau v. Brook, Es wäre uns lieb. 

Frau Lindemann. Sehr wohl. 6) 


Eudermann, Dram. Werfe III, 32 
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Giebente Szene 
Die Brinzeifin. Frau v. Broof 


Zrauv. Brook. Du mußt dich wirklich in Acht nehmen, 
Liebling. Wenn dieje Frau Franzöſiſch verftanden hätte. 
Bedenfe doch! | 

Prinzeffin. Was wäre denn jo Schlimmes dabei ge- 
weſen? 

Frau v. Brook, Doch, mein geliebtes Kind. Dieſe 
Stimmung, die nur aus deinem Leiden quillt — du haſt 
übrigens dein Peptonpräparat noch nicht genommen! — 
iſt ein Geheimnis, das wir vor jedermann, insbeſondere 
vor deinem hohen Bräutigam behüten müſſen. Wenn 
der Großherzog erführe — 

Prinzeſſin (achſelzuckend). Und was dann? 

Frau v. Brook, Eine Braut hat die Pflicht, eine 
glückliche Braut zu ſein. Sonſt — 

Prinzeſſin. Sonſt? 

Frau v. Brook. Wird ſie eine einſame und unge— 
liebte Frau. 

Prinzeffin (mit einem Meinen Lächeln der Reſignation). Ach! 

Zrau v. Brook. Was denn, Liebling? 

Prinzeffin (chüttelt den Kopf) 

Frau v. Brook. Und ſieh nur, die anftrengenden 
Repräjentationen, die im Herbjt auf dich warten; du 
mußt dich Fräftigen, du mußt den hohen Forderungen 
des Lebens gewachjen fein, das bedenke. 

Prinzeffin. Lebens? Welches Lebens? 

Zrau v. Brook, Wie meinjt du das? 

Prinzeffin. Ach, was nützt es, darüber zu reden. 


Zrau v. Brook. Ya, du haft Recht. Es gibt auch in 


meiner Seele unfrohe und unfromme Gedanken, die ich 
am liebjten unausgejprochen laſſe. Aus eigener Erfahrung 


\ 
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weiß ich, dag man am bejten tut, jich an den engiten 
Pflichtenkreis zu halten. 

Pringeffin. Und jchlafen zu gehn. 

rau v. Brook. Das ijt es ja nicht alletır. 

Prinzeffin. Da ſieh mal hinaus. Wie der Wald da- 
ſteht. Ach, jich ins Moos jtreden, ſich mit einem Ginjter- 
bujch zudeden und die Wolfen hoch oben ziehen jehen. 

rau v. Brook (begütigend). Das fünnen wir ja auch 
einmal. 

Prinzeffin (auftagend). Auch einmal!... 

Lakni (erfheint in der Tür) 

rau v. Brook. Alles in Ordnung? 

Lakai (verbeugt fich) 

Prinzeffin (eife. Ich Eann aber nicht ſchlafen. 

rau v. Brook (teife). Verſuch's mir zuliebe. (Laut) 
Wenn Hoheit jett befehlen. 

Prinzeſſin Cächelnd, feufzend). Jawohl, ich befehle. 


Achte Szene 


Strübel allein 


Die Szene bleibt einige Augenblide leer. Dann hört man an dem 
Schloß der Hinteren Tür rütteln und die 


Stimme Strübels. Heda! Was ijt denn los! Warum 
it denn bier mit einmal zu? ... Roſa! Aufmachen! 
Ich muß mal durchs Fernrohr guden! Roſa! Nicht? 
— Ra, ich werd’ mir ſchon zu helfen wiljen. (Wan fiegt 
ihn draußen um die Glasveranda berumgehen, dann ſteckt cr den Kopf 
dur) daS offene Fenſter rechts) Kein Menich drin? — Eleitert 
Berein) Na, da wären wir ja. Was ilt denen denn ein» 
gefallen? (Sätießt die Hintere Tür auf und gudt hinaus) Alles 
leer. Mir fann’3 egal fein. Echließt die Tür wieder zu) Da 
wollen wir doch mal gleich unterjuchen, wa$ das mit 
dem Wagen für 'ne Bewandtnis hat. (Bereitet fi, durchs 
— zu gucken) 
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Neunte Szene 
Strübel. Die Prinzeſſin 


Prinzeſſin (kommt, den Hut in der Hand, vorſichtig durch die Tür 
links, ohne Strübel zu bemerfen, der regungslos vor dem Fernrohr 
jtebt, geht rajh nad dem Hintern Ausgang und jchlieit die Tür auf) 


Strübel (richtet ji bei dem Geräuſch des Schlüffels raſch auf 
und dreht fih um). Ah, guten Tag, mein Fräulein. 

Prinzeflin (wagt ſich nicht zu rühren und wirft einen Blid nad) 
der Tür zurüd, durch die fie eingetreten ijt) 

Strübel. Ach, möchten Sie auch 'n bißchen durchs 
Fernrohr jehn? Bitt! Schön! 

Prinzeffin (ungewiß, ob fie ihm antworten fol, macht etliche 
Schritte zur Tür links zurüd) 

Strübel,. Warum laufen Sie denn davon? Ich tu’ 
Ihnen doch nichtg. 

Prinzeffin (Haltung zurüdgewinnend). O, ich laufe ja gar 
nicht davon. 

Strübel. Na alfo. Übrigens — wo fommen Sie denn 
ber? Die Tür war ja verjchlojfen. Durchs Fenſter wie 
ich find Sie doch wohl nicht geflettert? 

Prinzeſſin (erſchrocken. Wie — Sie jind — durchs 
Fenſter — —? 

Strübel. Natürlich. 

Vrinzeffin (von neuer Angft erfaßt). Da werd’ ich doch 
lieber — (Wil zurüd) 

Strübel. Nee, mein verehrtes Fräulein, nu bleiben 
Sie man hübſch Hier. Eh’ ich Sie verjage, jtürz’ ich 
mich jofort wieder in den Abgrund. 

Prinzeffin (mit beruhigtem Lächeln). ch wollte ohnedies 
für eine balbe Stunde in den Wald hinaus. 

Strübel. Ah, da find Sie wohl Yogiergajt hier im 
Haufe ? 

Prinzeffin (vaih). Jawohl, das bin ich. Gewih, 
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Strübel. Und da trinfen Sie wohl den Brunnen 
unten ? 

Prinzeffin (freundtih). Jawohl — den trinke ih. Und 
bade auch. Gewiß. 

Strübel. Ymweihundert Mieter immer jo 'rauf und 
runter — ijt das nicht jehr ermüdend?... Gott, und 
Sie jehn jo blaß aus!... Hören Sie mal, liebes 
Fräulein, machen Sie das nich. Ziehen Sie lieber "runter! 
Das heißt — Berzeihung — ich rede jo ins Blaue ’rein. 
Sie werden jchon Ihre Gründe haben... Hier oben 
is e8 ja bedeutend billiger. So was veriteh’ ich zu 
würdigen. Ich Hab’ mein Lebtag noch fein Geld ge- 
habt... 

Prinzeffin (mit einem Verſuch, Weltfenntnis zu zeigen). Nun, 
wenn man ind Bad geht, muB man doc Geld haben. 

Strübel (ich in die Bruft werfend). Seh' ich Ihnen jo aus, 
als ob ich Stahl bade oder Eiſen trinfe?... Gott jei 
Dank! Solchen Luxus könnt' ich nicht erfchwingen. Nee, 
ich bin bloß ein armes Biehchen, das jich als Hofmeijter 
mühſam durch die großen Ferien jchlägt. Das heißt 
„mühjam”, das iſt jozujagen eine Trope. Ich liege bis 
neune, ich ejje Mittags jieben, Abends fünf Gänge, und 
zu tun hab’ ich eigentlich jar nijcht. Mein Zögling ift 
jo blutarm — verglichen mit dem, fönnten Sie noch 
im Zirkus auftreten. 

Prinzeffin (unbefangen lachend). Nun, das möcht’ ich doch 
lieber bleiben lajjen. 

Strübel. Gott, es iS 'n Gejchäft wie andre. 

Prinzeffin. Wie andre? Das hab’ ich eigentlich nicht 
gedacht. 

Strübel. Was haben Sie denn jonft gedacht? 

Prinzeffin. Ich habe gemeint, da3 find Menſchen — 
ganz von einer fremden Art. 

Strübel, Mein liebes Fräulein, wir Menjchen find 
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meiftend ganz von einer fremden Art. , Das heißt, wir 
beide nicht. Wir paſſen ganz gut zufammen — was? 
Arme Haſcherl jind wir beide. 

Prinzeffin (mit nachdenklichem Läheln). Das könnte wohl 
wahr jein. 

Strübel (gutherzig). Willen Sie was, Fräulein. Wenn 
Sie ’runterziehn wollen . . . ich werd’ Ihnen jagen, wie 
man billig lebt. ch Hab’ nämlich einen Freund bier, 
Philologe wie ich. Der is zum Umpuften wie ©ie. 
Den futter’ ich jo mit durch. (Auf einen befremdeten Blid der 
Prinzeffin hin, erihroden) Das heißt, Sie müjjen nicht etwa 
— — Nee, ich. hätt's nich jagen jollen. Es war 'ne Ge— 
meinheit von mir. Aber ich bin jo froh, jag’ ich Ihnen, 
daß ich dem armen Kerl helfen kann von dem unver- 
hofften Berdienft. Ich möcht's am liebjten immer in die 
Lüfte jchreien. Das verftehn Sie doch — nicht wahr? 

Prinzeffin. Sie helfen wohl überhaupt gerne? 

Strübel. Nu — Sie nich? | 

Brinzeffin (naddenttih). Nein. ES iſt immer jo vie 
Gerede dabei, und alles ſteht gleich in den Zeitungen. 

Strübel. Wie? Wenn Sie jemand helfen, das jteht —? 

Prinzeſſin (ih raſch verbefiernd). ch meine nur, wenn 
man ich an einer wohltätigen Veranftaltung beteiligt. 

Strübel. Nu, natürlich. Da gibt's womöglich auch) 
noch eine vornehme Dame als PVroteftorin. Und die 
jorgt jchon dafür, day die Blätter Sfandal machen. 

Yrinzeffin (beigeiden). Nun, doch nicht jede. 

Strübel. Lehren Sie mich die vornehmen Damen 
£fennen! Übrigens, liebes Fräulein, wo find Sie zu 
Haufe, in der Großjtadt oder — ? 

Prinzelfin. Ach nein. In einer ziemlich kleinen Stadt. 
Eigentlich mehr auf dem Lande. 

Strübel. Danır will ich Ihnen mal etwas zeigen, was 
Sie wahrjcheinlich Ihr Lebtag noch nicht gejehen haben. 
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Prinzeſſin. Ach ja. Was denn? 

Strübel. Eine Prinzejlin. Hm. Aber feine von Talmi. 
Eine echte, wajchechte Prinzeſſin. 

Prinzeffin. Ah, wirklich? 

Strübel. Ya. Unjere Prinzeſſin aus dem Stahlbade. 

Drinzeffin. Wer iſt denn daS? 

Strübel. Nu, die Prinzejjin Marie Luije. 

Prinzeffin. Von Geldern? 

Strübel. Natürlich. 

Drinzeffin. Die fennen Sie? 

Strübel. Ganz genau. 

Prinzeffin. Ach! ch denke, ſie lebt jehr eingezogen. 

Strübel. Das hilft ihr nichts. Nee, das Hilft ihr nichts! 
Und weil Sie jo’n netter Kamerad Jind, will ich Ihnen 
auch mein Geheimnis jagen: Dieje Brinzejjin liebe ich! 

Prinzeffin. Ach! 

Strübel. Sie glauben gar nicht, was das für'n Ver: 
gnügen iS. Jeder junge Poet mühte eigentlich jeine 
Prinzeſſin haben, die er liebt. 

Prinzeffin. Sind Sie denn ein Poet? 

Strübel. Haben Sie mir denn das nicht angejehen ? 

Prinzeffin. Ich habe noch nie einen Poeten gejehen. 

Strübel. Haben noch nie nen Poeten gejehn, haben 
noch nie 'ne Prinzeſſin gejehen. Da lernen Sie aber 
heut 'n ganzen Haufen. 

Prinzeffin (vejagend). Hm... Haben Sie jie denn auch 
\ angedichtet ? 

Strübel. Nur, jelbjtveritändlich. Maſſenweiſe. 
Prinzeſſin. Ach, bitte, jagen Sie mir ein Verschen, ja? 
Strübel. Nee, noch nich. Alles zu jeiner Zeit. 
Prinzeffin. Ach ja, erſt möcht’ ich die Brinzejjin mal 

jehen. 

Strübel, Nee. Erſt will ich Ihnen mal die ganze 
Geſchichte erzählen. 
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Yrinzeffin. Ach ja, ja. Tun Sie das. (Sext fih) 

Strübel. Alſo: Kaum hatt’ ich erjahren, daß ſie da 
ijt, da war ich auch ſchon total weg. Es fam, wie aus 
der Piſtole geichofjen, fag’ ich Ihnen. — Als hätt’ ich 
mein Pebtag nur darauf gewartet, mich in fie zu verlieben. 
Außerdem hört’ ich num noch von ihrer Schönheit, ihrer 
Traurigkeit. Sie hat nämlich eine Yugendliebe gehabt. 

Prinzeffin (detrofien). Wie, das jagen die Leute? 

Strübel. Sa, zu einem jungen Offizier, der ihret- 
wegen nach Afrika ging und dort gefallen iſt. 

Prinzeffin. Das willen die Leute auch? 

Strübel. Was willen die Leute niht?... Aber das 
ift ja Nebenjache. Auch daß fie in einem halben Jahr 
einen Fürſtenthron bejteigen wird, auch das ijt mir 
egal. Borläufig gehört fie mir. Vorläufig ijt fie meine 
Prinzeilin. Aber Sie hören ja gar nicht zu. 

Prinzeffin. Doch, doch, doch. 

Strübel.e Derjtehen Sie, was da8 heißt: meine 
Prinzejiin? Meine Prinzeſſin, die geb’ ich nicht her. 
Um nichts in der Welt — nee! 

Prinzeffin. Wenn Sie jie doch aber gar nicht fennen ? 

Strübel. Ich fie nicht kennen? Wie meine Tajche! 

Prinzefiin. Sind Sie ihr denn je begegnet? 

Strübel. Ich weil überhaupt von feinem, der ihr 
begegnet ijt. Und fein Menſch kann jagen, wie fie 
ausjieht. Anfangs jollen Bilder von ihr in den Schau— 
fenjtern geweſen jein, die find aber rajch wieder ent- 
fernt worden. Morgens am Brunnen lauern jound- 
joviele, um was von ihr zu jehn, ich jelber bin zu 
demjelben Zwede jchon ein paarmal um jech® in der 
Frühe aufgejtanden — wenn Sie mich näher kennen 
würden, dann würden Sie willen, was das heißt. Aber 
feine Spur. Entweder läßt fie jich das Geſöff nad 
Dauje holen, oder jie hat 'ne Tarnfappe auf. 
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Prinzeflin (wendet fih ab, ein Lächeln zu verbergen) 

Strübel. Alsdann bin ich um ihren Garten 'rum— 
geichlichen — täglich jtundenlang. Bis mich der Poli- 
zilt, den ihr die Badeverwaltung vor3 Gittertor gejtellt 
bat, eines Tages fragte, was ich da eigentlich zu juchen 
hätte. a, da ward mit diefer Annäherungsmethode 
zu Ende. Schließlich aber half mir ein glüdlicher Zu- 
fall. Jetzt kann ich ſie jehn und in meiner Nähe haben, 
joviel ich will. 

Prinzeſſin. Das ijt aber interejjant. Und wie denn? 

Strübel. Ja, das iſt eben die Gejchichte. Na, joll 
ich's risfieren? Soll ich Sie zu meinem Spiehgejellen 
machen? a? 

Prinzeffin. Sie haben mir jchon lange verjprochen, 
dal Sie fie mir zeigen wollen. 

Strübel. Warten Sie 'n Augenblid. (Guckt durchs Fern— 
rohr) Da ſitzt fie. Bitte fich zu bedienen. 

Prinzelfin. Da bin ich aber —. (Gudt gleichfalls in das 
Rode) Wahrhaftig, da ijt der Garten, al3 ob man mitten 
drin wäre. 

Strübel. Und an dem linken Eckfenſter — vor dem 
Stidrahmen — das iſt fie. 

Prinzeſſin. Wiſſen Sie auch ganz genau, daß. fie 
das ijt? 

Strübel. Wer joll’3 denn jonjt fein? 

Prinzeffin. Um jo eine Prinzeſſin "rum — da find 
doch ne Menge Leute. Da ijt zum Beijpiel ihre 
Kammerfrau, da ijt auch eine Hilfsnäherin, da ift — 

Strübel. Aber, liebes Fräulein, wern Sie von jolchen 
Sachen was verjtänden, dann würden Sie fich auf den 
eriten Blick überzeugt haben, daß jie es ift und feine 
andere. Dieje Hoheit in jeder Bewegung. Dieje fünig- 
lihe Anmut, wie fie ſich jo über den Stickrahmen 
beugt — 
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Prinzeſſin. Woher wiſſen Sie denn, daß es gerade 
ein Stickrahmen iſt? 

Strübel. Na, worüber ſoll ſich 'ne Prinzeſſin denn 
ſonſt beugen als über'n Stickrahmen? Soll ſie etwa 
Strümpfe ſtopfen? 

Prinzeſſin. Wär' ihr ganz geſund! 

Strübel. Ja, ſehn Sie, das ſind eben unſere klein— 
bürgerlichen Anſchauungen, die wir bekämpfen müſſen. 
Nicht genug, daß wir in dieſer Miſere erſticken, wir 
möchten womöglich auch diejenigen, die emporgehoben 
über alle Erdenſchwere — 

Prinzeſſin. Ach, du lieber Gott! 

Strübel. Was ſeufzen Sie denn ſo gräßlich? 

Prinzeſſin. Sagen Sie! Möchten Sie Ihre Prin— 
zeſſin nicht auch mal aus der Nähe kennen lernen? 

Strübel. Nähe? Warum eigentlich? ... Hab’ ich 
ſie nu nich nah' genug, meine ferne Prinzeſſin? So 
nenn' ich ſie nämlich immer, wenn ich mit mir von ihr 
rede. Und noch näher? 

Prinzeſſin. Nun, daß Sie mit ihr ſprächen und 
wüßten, wie ſie eigentlich iſt. 

Strübel (erſchrocken. Mit ihr ſprechen? Nein, das nicht. 
Gottes willen. Denn jehn Sie mal — wie ſoll ich 
vor ihr beitehn? Ich bin armer Leute Kind, Lebens— 
art hab’ ich feine, nicht mal 'n ordentlichen Schneider 
hab’ ich. So eine Dame, die mißt mich nur mit einem 
Blick von oben biß unten — ich hab’ meine Erfahrungen, 
in den vornehmen Häufern, in denen ich mich al$ Haus— 
Ichrer melden ging... Ein Blid von den Stieſel— 
ipigen bis zur Krawatte, und dann ijt man ſchon ab. 
getan. 


Prinzeffin. Für jo äußerlich halten Sie mi — Mh 


verbefiernd) halten Sie ein jolhes Mädchen? 
Strübel, „Mädchen“ jagen Sie von meiner Prin— 
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zeſſin? Wie das klingt! ... Aber wie ſollt' ich je dazu 
fonımen, ihr mein Inneres zu zeigen?... Und wenn 
auch! Was macht fie fich draus?... Ya, wenn fie 
jo wäre wie Sie! So nett und jo jchlicht — und jo eine 
fleine jpigbübijche Herzlichkeit in den Augen —! 

Prinzeſſin. Spisbübiih — ich? . . Warum denn? 

Strübel. Weil Sie mich innerlich auslachen. Ich 
verdien’ ja auch nichts Befjeres. 

Prinzeffin. Aber Ihre Prinzejjin verdient etwas 
Beſſeres als jolch ein Urteil. 

Strübel. Woher willen Sie das? 

Prinzeffin. Sie jollten doch einmal verjuchen, fie 
fennen zu lernen. 

Strübel. Nein, nein, nein — und abermal3 nein. 
Solange jie meine ferne Prinzeſſin bleibt, da ijt jie 
alles, was ich will — Huldreich, liebreich, demutreich. 
Da lächelt fie mir träumerijch zu, ja fie hält ſogar 
itille, wenn ich ihr meine Gedichte deflamiere, — und 
das fann man von den wenigjten Leuten jagen. Und 
ſobald ich; geendet habe, wirjt fie jchluchzend dem Sänger 
nieder die. Roſe von ihrer Bruft... Über dieje Roſe, 
die ich jehr gerne haben möchte, die jozujagen den 
Zenith meiner Wünjche bildet, Hab’ ich gejtern jogar 
'n paar Berschen gemacht. 

Prinzeſſin (Cebhaſt). Ach ja. Ach bitte, bitte! 

Strübel. Na, gut. Alfo! Hm... „Zwanzig Roſen 
in Gold getaucht, —“ 

Prinzeffin. Wie? Jetzt ſind's ſchon zwanzig? 

Strübel (treng. Meine Brinzejjin hätte mich nicht 
unterbrochen. 

Prinzeffin. Ach, bitte! DVerzeihung. 

Strübel. Sch beginne noch einmal. 
„gwanzig Roſen, in Gold getaucht, 
Seh’ ich zu Häupten dir prangen, 
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Zwanzig Jahre, von Liebe durchhaucht, 
Blühen auf deinen Wangen. 


Zwanzig Jahre ließ' ich verwehn 

Meines jauchzenden Lebens, 

Dürft' ich eine der Roſen erflehn 
> Und flehte nicht ganz vergebens. 


Zwanzig Roſen jind viel zu viel, 

— Du haft ja Perlen und Steine — 
Mit neunzehn wär’ es daS gleiche Spiel, 
Und eine würde dann meine. i 


Zwanzig Jahre lang wüchſen daraus 
Roſenumſponnene Lauben, 

Doch reichen zwanzig Jahre nicht aus, 
Un dieje Roje zu glauben.” 


Prinzefin. Ach, iſt daS nett! Ich bin bis Heute 
noch nie angedichtet worden. 

Strübel. Sa, liebes Fräulein, gewöhnliche Menjchen- 
finder wie wir, die müſſen das Gejchäft jchon jelber 
bejorgen. ' | 

Prinzeffin. Und alles um eine Roje!... Mein Gott, 
wie bald ijt die verwelft! Und was bleibt Ihnen dann? 

Strübel, Nee, mein liebes Fräulein, jolch eine Roſe 
mwelft eben nie. Ebenſowenig wie meine Empfindung 
für ihre gütige Geberin jemals welfen kann. 

Prinzeſſin. Sie haben fie ja noch gar nicht. 

Strübel. Ach, das ift Schließlich auch egal... Bon 
allen dieſen Außerlichkeiten bin ich durchaus unab- 
hängig . . . Wenn ich mal mit den Dbertertianern den 
Ovid lejen, oder gar den Primanern den Horaz erklären 
werde — na, es is beſſer, an jolche jchwindelnden 
Höhen vorläufig gar nicht zu denken! — immer werd’ 
ich mit einem innerlichen Schmunzeln zu mir jagen: 
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„Du bift ja auch ſolch ein verfluchter Lebenskünſtler 
gemwejen, du haft jogar mal eine Prinzeſſin geliebt.” 

Prinzeffin. Und das würde Sie glüdlich machen? 

Strübel. Riefig! Aber riefig! — Denn was macht 
uns glücklich? Etwa dad Glück? Pfui Deimel — nee! 
Das nut ſich ab wie 'n alter Handjchuh. 

Prinzeſſin. Was denn jonjt? 

Strübel. Ach, was weiß ich! Irgend ein Schwarm 
— eine Marotte — ein Wunſch, der ich nie erfüllt, 
— ein Kummer, den wir hätjcheln, — ein Nichts, das 
uns dann ſchließlich alles wird. Meinen Schülern 
werd’ ich immer predigen: Jungens, wollt ihr euer 
Lebtag glüdlich fein, dann knetet euch Götter nad 
eurem Bilde; dieje Götter jorgen jchon für euer Glüd. 

Drinzeffin. Und wie würde der Gott bejchaffen jein, 
den Sie jich fneten? 

Strübel. Würde jein? Iſt, mein Fräulein, ijt!... 
Ein Weltmann, ein Yebemann, lächelnd, genieend, — 
der unter bujchigen Brauen hervor die Menſchen tariert, 
der Niegjche und Stendhal auswendig wei und — 
(auf feine Stiefel zeigend) Feine jchiefgetretenen Abjäge trägt, 
kurz der Mann, der meiner Prinzeſſin ebenbürtig it... 
Sch weiß genau, ich werde mein Lebtag al3 ein pußiges 
£leines Pflichtentierchen am Boden herumfriechen, aber 
der Gott von meinen Gnaden wird mich im geeigneten 
Momente immer wieder am Schlafittchen in die Höhe 
reißen. Sa, da bin ich ficher... Und Ihr Gott, oder 
vielmehr Ihre Göttin — wie würde die ausjehn? 

Yrinzeffin (nachſinnend). Das ijt nicht leicht zu jagen. 
Meine Göttin wäre — ein ftilles, friedvolles Weib, daS 
ein Eleine3, verſchwiegenes Glück hütete wie jeinen Aug- 
apfel, daS von der Welt nichtS jähe, als was es jehen 
will, und das die Kraft Hätte, zu wählen, wen es ihr 
beliebt. 
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Strübel. Das jcheint mir aber nicht gerade hoch ge— 
griffen, mein liebes Fräulein. 

Prinzeffin. Himmelhoch, mein Lieber. 

Strübel, Meine Prinzeſſin dächte ein wenig anders. 

Prinzeffin. Glauben Sie? 

Strübel. Denn das ijt doch jchlieglich das deal 
jeder Kleinbürgerin. 

Prinzeſſin. Ihr Ideal nicht — ihr Alltag, den fie 
für nicht8 achtet. Mein deal ijt es, weil ich e8 nie 
erreichen kann. 

Strübel. Hören Sie mal, liebes Fräulein! Donner: 
wetter! — Das jollte doch nicht jo jchwer fein!... Ein 
junges Mädchen wie Sie — voll Charme und voll — — 
ich will nicht unbescheiden jein, aber wenn ich Ihnen 
da ein bißchen helfen könnte! 

Prinzeffin. Müſſen Sie denn immer helfen? Bor» 
hin war's nur ein billiger Mittagstijch, jegt iſt es gar 
ſchon — 

Strübel. Ya, ja, ich bin ein Ejel, ich weiß, aber — 

Prinzeffin Cächelndd. Tut nichts, mein lieber Freund! 
Ich hab's gern an Ihnen. 

Strübel (durch ihre Überlegenheit beengt). Eigentlich ſind 
Sie doch ein ganz ſeltſames Menſchenweſen! Es liegt 
etwas über Ihnen, das — das — 

Prinzeſſin. Nun? 

Strübel. Ich kann das nicht jo genau definieren ... 
Sagen Sie, liebes Fräulein, wollten Sie vorhin nicht 
in den Wald gehn? Hier ift es jo unruhig. 

Prinzeffin. Unruhig? Das fann ich nicht finden. 
Im Gegenteil. 

Strübel. Nein, nein, eigentlich bin ich unruhig. Ich 
weiß jelbjt nicht... Yedenfalls dürft’ ich Sie denn nicht 
'n bißchen begleiten? Wan plaudert freier, man wagt 
ſich mehr aus fich heraus, wenn man — (Utmet tief auf) 
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Prinzeſſin (tägend). Und jo leichten Herzens gehn Sie 
von Ihrer fernen Prinzejjin fort? 

Strübel (geringihägig). Ach die! die läuft ja nicht weg. 
Die figt morgen auch da — und übermorgen auch da! 
Die iS immer zu haben. 

Prinzeffin. Das aljo ijt Ihre große und unvermwelf- 
liche Liebe? 

Strübel. Sa, liebes Fräulein, wenn jemand wie Sie 
einem in den Weg tritt — 


Zehnte Szene 
Die Borigen. Frau v. Halldorf. Liddy. Milly 


Frau v. Halldorf (aſch eintretend und dann mit geheudelter 
Beſtürzung wieder zurüdmweichend). O! 

Ziddy, Milly (nachdrängend). O! 

Strübel. Na, hab' ich Ihnen nicht geſagt, meine 
Damen, daß Sie ſie nicht finden werden? Prinzeſſinnen, 
die wachſen eben nicht am Wege wie die Gänſeblümchen. 

Frau v. Halldorf (ihn überſehend, mit Feierlichteit. Die un— 
endliche Freude, die unſere Herzen höher ſchlagen läßt, 
mag den ſchweren geſellſchaftlichen Verſtoß einigermaßen 
entſchuldigen, den wir begehen, indem wir es wagen, 
Eure Hoheit anzureden. Aber als glückliche Untertanen 
Höchſt Ihres erlauchten Bräutigams können wir uns 
nicht verſagen — 

Strübel. Nanu? — Was iſt denn das? 

Frau v. Halldorf. — der erſehnten Landesherrin 
einen beſcheidenen Tribut unſerer künftigen Treue dar— 
zubringen. Liddy, Milly! 

Liddy und Milly (treten vor und ſtrecken mit tiefem Hofknicks 
ihre Sträußchen Hin) 

Frau v. Halldorf. Hier — meine Töchter reichen in 
Ehrfurcht diefe Sträufchen der erhabenen Fürſtin — 
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Strübel. Erlauben Sie mal, wer macht hier eigent— 
lich den Wit, Sie oder —7 


Elfte Szene 
Die Vorigen. Frau v. Brook 


Prinzeffin (Hat ſich erſt befremdet, dann immer hilfloſer nach der 
Tür links zurückgezogen, ungewiß, ob ſie flüchten oder dableiben ſolle, 
und begrüßt das Eintreten der Frau v. Broof mit freudigem Aufatmen) 

Frau v. Brook (chart). DVerzeihung, meine Damen. 
Es Scheint, da Sie nicht den richtigen Weg gewählt 
haben, um jich Ihrer Doheit befannt zu machen. Man 
bat fich zu dieſem Zwecke erjt bei mir zu melden. Ich 
bin in den genannten Angelegenheiten jeden Bormittag 
von elf bis zwölf zu jprechen und werde mich —J 
Ihre Wünſche entgegenzunehmen. 

Frau v. Halldorf (mit Würde). Gnädigſte Frau, ich und 
meine Kinder find jich wohl bewußt, gegen die höfijche 
©itte verjtogen zu haben. Doch der Drang treuer Herzen 
iprengt eben alle Regeln. Ich werde Ihrer gewiß jehr 
liebenswürdigen Einladung — dankbar Folge leijten. 

Alle drei (mit Hofknicks nach der Prinzeffin bin ab) 


Zwölfte Szene 
Prinzeſſin. Strübel. Frau v. Broof 


Frau v. Brook. Was für eine Zudringlichkeit! Wie 
fonntejt du aber auch ohne mich herunterfommen? ... 
Und was will der junge Menjch dort? ... Gehört er 
nicht zu jener Gejelljchaft ? 

Prinzeffin (chüttelt den Kopf) 

Strübel (geht den Hut holen, der vorne liegen geblieben ift, vers 


beugt fih kurz und will hinaus) 
Prinzefiin. Nicht doch! Das wäre unſchön. So nicht. 
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Frau v. Brook (entieg). Was? — Was? — Hoheit, 
wa? — — 

Prinzeffin. Laß nur, Eugenie. Diefer Herr und ich 
jind viel zu gute Freunde geworden, um jo fremd, ja 
feindjelig beinahe, auseinanderzugehen. 

Frau v. Brook. Hoheit, ih muß mich jehr — 

Prinzeffin. Sie und ich werden dieje Stunde gewiß 
in freundlicher Erinnerung behalten. Und ich danfe 
Ihnen von Herzen dafür... Hätte ich nur eine Roſe 
bei mir, um auch Ihren lieben Wunjch zu erfüllen! — 
Eugenie, haben wir nicht eine Roſe bei uns ? 

rau v, Brook. Hoheit, ich muß mich jehr — 

Prinzeffin (an fih uns in den Vaſen herumſuchend). Ja, wie 
machen wir denn das? 

Strübel. Sch danke untertänigjt — für die gnädige 
Abjicht — Hoheit! 

Prinzeffin, Nein, nein! — Halt! (IHr Blick fällt auf den 
Hut, den fie in der Hand hält, in plötzlichem Einfall) a! ... Aber 
nicht glauben, da ich jpotten will! ... Es muß auch 
ohne Schere gehn! (Sie reißt eine von den Rojen der Garnitur 
herunter) Ich weil nicht, ob es gerade zwanzig find... 
(Ihm die Roſe hinhaltend Hm? ... Dieſe Roſe hat den Borzug, 
ebenjo echt zu jein wie die Empfindung, von der wir vor= 
hin Sprachen — und auch ebenjo unverwelflich wie jie. 

Strübel. Das joll wohl meine — Strafe — jein? 

Prinzeffin (chüttelt lächelnd den Kopf) 

Strübel. Dder meinen — Hoheit damit, daß nur 
das Unechte nicht welft? 

Prinzeffin. Gerade das mein’ ich. Weil es nie aus 
der Phantaſie herausfann. 

Strübel. Ach jo! Wie auch nur die fernen Prin— 
zejlinnen uns immer nah find. 

Zrau v. Brook. Sch erlaube mir zu bemerfen, Hoheit, 
— 8 iſt höchſte Zeit — 

Eudermann, Tram. Werfe III, 33 


— 3 Pe EZ Ey ee HE 
ARTEN, b ”% ir a N 
Y “nl et 
4.4 7 


514 | Roſen 





Prinzeſſin (auf fie hinweiſend). Sie ſehen ja, die nahen 
müſſen gleich wieder weg. Etrect ihm nochmals die Rofe hin) 
Kun? i 

Strübel (will fie ergreifen, läßt aber die Hand wieder finfen). 
Bei der fernen da — (weift Binunter) hätt’ gejtimmt, 
bei der — ESchüttelt den Kopf, leife, ergriffen) Nein, danke, — 
lieber nicht! (Berbeugt fi. Ab) 


Dreizehnte Szene 
Prinzefjin. Frau dv. Broof 


Prinzeſſin (wirft nachdenklich lächelnd die Zeugblume fort). Ich 
werde meinen Bräutigam bitten, daß ich ihm eine Roſe 
ſchicken darf. 

Frau v. Brook. Hoheit, ich muß mich doch jehr — 
wundern! 

Prinzeſſin. Ich jagte dir ja, dat ich nicht jchläfrig bin. 


(Vorhang) 
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Perſonen 


v. Selbling, Rittergutsbeſitzer 

Leonie, verw. Frau von Neubecker, ſeine Gattin 

Paul v. Neubecker, Leutnant 

Dr. v. Wisniewski, Rittergutsbeſitzer 

Landrat Polandt 

Ein Jäger 

Ein Diener 

Ort der Handlung: Ein märfiihes Schloß 

Zeit der Handlung: Vor dem Kriege. Ein September- 
jonntagmorgen zwiſchen Frühſtück und Kirchgang 








Ein Gartenfaal. Im Hintergrunde drei breite offene Glas— 
türen, mit Terrajje dahinter, die auf den Park hinunter- 
führt. Rechts und links Türen. In der Mitte der gededte 
Frühftüdstiich mit einer Schale blühender Roſen in der 
Mitte und dampfendem ZTeefejjel dahinter. Links vorne 
Sofa mit Tifch und Sefjeln. Das umfränzte Prunkbild 
eines nicht mehr jungen, flott außjehenden Landedelmanns 
darüber an der Wand. Sonnige Spätjommerjtimmung 


Erite Szene 


v. Selbling. Dr. v. Wisniewski. Landrat Polandt. Alle drei 
in Jagddreß. Ein alter Diener am Teetijch. Ein Jäger 


u. Zelbling (mit den beiden anderen Herren von der Terrafie 
Ber eintretend). Alſo nu mal ’rin, mein lieber Doktor 
von Wisniewski. Sie haben auf meinem Gebiet ge- 
wildert. Sie müjjen zur Strafe auch auf meinem Ge— 
biet frühjtüden. 

v. Wisniewski. Sch verjichere Sie nochmals, Selb- 
ling, e8 war bloß meine Hündin, die die nachbarlichen 
Grenzen nicht rejpeftierte. 

v. Selbling. Die Hündinnen haben befanntlich immer 
Schuld, wenn man ein niederträchtiger Hund ift. 

Polandt (zudt nervös zufammen) 

v. Selbling. Alfo legt ab! (Zum Jäger) Hier — Hühner 
in die Küche. Die von Herrn von Wisniewski fünnen 
gleich mit faltgelegt werden. Aber hübſch wiederbringen, 
wenn er geht, — ſonſt denft er hernach, fie jind ihm 


konfisziert worden. 


v. Wisniewski. Auch dann noch würde ich mich für 
gnädige Strafe bedanken. 
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Däger (mit den gefhofienen Hühnern ab) 

v. Selbling. Sie find ja heut’ jo verjchwiegen, lieber 
Landrat. 

Polandt (auffahrend). Ich? 

v. Selbling. Und getroffen haben Sie wie der Schnei— 
der beim Preisfegeln. Wo haben Sie bloß Ihre Ge- 
danfen, Mann? 

Polandt. Ich hatte mir für gejtern abend noch eine 
dringende Arbeit mitgenommen, und da war mir, offen 
gejagt, fünf Uhr zum Aufitehen etwas zu früh. 

v. Selbling. Ya, ja, jogar über Sonntag mu Kar— 
riere gemacht werden... Aber Hunger habt ihr doch — 
was? Na, denn mal 'ran! (Segen fih) Sehen Sie fich 
nicht jo wild nac) meiner Frau um, Bolandt. Die ift 
heut noch nicht — — — die iſt — — — (Zum Diener) 
Na aljo, wo ijt die gnädige Frau? 

Diener. Gnädige Frau ijt mit dem Herrn Leutnant 
zujammen ans Grab des jeligen Herrn Barons gegangen. 

v. Selbling. So ijt der Junge richtig um jeine Sonn— 
tagsmorgenhühnchen gefommen. (Wintt dem Diener, zu gehen) 

Diener (ab) 

v. Selbling. Aber was 'n richtiger Tantendienit i3, 
der duldet fein Huhn neben ſich . . . Und feinen Hahn 

.. Dies, Herrichaiten, war beinah 'n Wiß ... Aber 
natürlich habt ihr ihn nich Fapiert. Ihr fapiert über- 
haupt nijcht . . Etwas Gänjeleber jefällig? ... Sonſt 
hättet ihr mich längſt gefragt, warum ich diefem Toten— 
fult, der bei den ollen Agyptern nich hätte higiger fein 
fönnen, warum ich dem jo ’ne liebevolle Förderung an— 
gedeihen laſſe, anjtatt ihn — (Madt eine Bewegung des Aus: 
kehrens) 

v. Wisniewski. Ich meinerſeits habe kein Recht zu 
einer ſolchen Frage. 

Polandt. Ich gewiß noch weniger. 
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v. Selbling. Recht! ... Recht! ... Neugier bat 
auch 'n Recht ... Denn, daß ich 'n Idiot bin, das 
nehmt ihr doch hoffentlich nicht an ... Wenigſtens in 


Weiberfahen — — — da glaub’ ich ’ne gewiſſe Hell- 
ſichtigkeit — — ja, die glaub’ ich mir doch wohl zu- 
mejjen zu dürfen ... Sie liefen doc auch mal hinter 


der jungen Witwe her, lieber Wisniewsfi... Nun, was 
half Ahnen Ihr Weltbummeltum und Ihr bedeutungs- 
volles Lächeln? ... Und wenn Sie damals jchon hier 
gemwejen wären, lieber Landrat, ich wette, auch Sie — — — 
na, na, jegen Sie man nich gleich AmtSmiene auf. Ihrer 
Integrität ſährt Feiner an die Räder... Aber die Güter 
von meinem jeligen Borgänger jtacden manchem in die 
Naſe ... Und nu Hab’ ich fie... Ich meine — die 
Witwe ... die ſüße, jüße junge Witwe ... Die Güter 
hab’ ich natürlich auch ... Habe jogar mein Haupt— 
quartier von meinem Beſitz nach ihrem verlegt. Alles 
zujammen arrondiert fich jehr nett... Und — e — die 
Marmelade hier kann ich empfehlen. Wer gerade Süßig— 
feiten liebt! Und wer liebt je nich? Was? 

v. Wisniewski. Sch denke, Sie wollten und ver: 
raten, lieber Selbling, au welchen Gründen Sie den 
Totenfult Ihrer Gattin — — 

v. Selbling. Sa? Wollte ih? Sa, aljvo... Sehn 
Se mal, lieber Doktor, wenn Sie zum Beijpiel... 
nehmen wir an — wenn Sie — — 'ne alte Kanone 
haben — — — ; 

v. Wisniewski (entrüftet). Ich habe feine alte Kanone. 
Bielleicht Hat gegen die Sozialdemokratie der Landrat 
'ne alte Kanone. 

Polandt (lehnt den Scherz ab) 

v. Selbling. Und Sie willen abjolut nicht, wohin 
damit... denn wohin jchafft man jon Biejt?... In'n 
Jemüſekeller geht je nich 'rin. Für die Numpelfammer- 
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treppe is je zu jchwer. Die bricht je durch. Der Jude 
nimmt je nich. Himmlijcher Gott, was machen Sie 
damit? Das will ich Ihnen jagen: Sie jtellen fie auf 
den Vorplag — — jo recht mitten mang in'n Mittel- 
punft — bauen 'n Pojtament "runter — — und winden 
'ne schöne Sirlande drum herum. Bitte jehr! (Er weiſt 
auf das befrängte Bild) Hä? 

v. Wisniewski (nah einem Schweigen). Sie ſind dod) 
ein geliebter Menſch. . Wenn ich das Ihrer Gattin 
wiedererzähle! 

v. Selbling. So ſehn Se auß!... Meine Kanone 
war nämlich eigentlich nur 'n Verſuchsballon . . . Biß— 
chen ſchwer für'n Ballon. Aber hochjejangen is ſe doch 
und hat mir angezeigt, daß ich meine wirklichen und 
wahrhaftigen Gründe beſſer für mich behalte... (Eine 
Kifte präfentierend) Wenn ihr fertig jeid, i$ vielleicht ’ne 
Bijarre gefällig ? 

Polandt (fi bedienend). Danke fehr. 

v. Wisniewski (gleiäfans). Danke. 

v. Selbling. Und 'n Kognak? (Scentt ein) 

v. Wisniewski. Wetten, dal Sie und Ihre Gründe 
doch noch erzählen werden? 

v. Selbling. Wiefo — wenn ich nich will? 

v. Wisniewski. Sie werden einjehen, dal wir ald 
Männer Korpsgeijt bejigen, daß der eine, der Eliigere, 
die anderen belehren muß, kurz, da — — — 

v. Selbling (nah rechts hinlauſchend). Pſcht! Achtung! 

.. In Anjehung des Todestages zieht mal die ſchwarzen 
Fahnen auf, hißt mal gefälligit Halbmaft — bitt’ ich 
mir aus! Aber vorher noch raſch — Proft! 

Alle (trinfen und ftehen dann in feierlicher Erwartung) 
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Yweite Szene 


Die Vorigen. Leonie. Paul v. Neubecker, zwanzigjährig, 
in Zivil 

Leonie (in Schwarz mit langem Florfhal. Gemeifen, ihrer Trauer- 
ſtimmung geſchmackoollen Ausdrud gebend). Guten Morgen, meine 
Herren! Bitte, lafjen Sie fich nicht jtören! (Reicht Polandı 
die Hand, die er ernft und Hingebend küßt) O, Herr Doktor von 
Wisniewski auch hier? 

v. Wisniewski. Wir waren und an der FRE, be- 
gegnet, gnädigite rau. (Küßt ihr gleichfalls die Hand) 

Leonie. Gute Jagd gehabt? 

Polandt. Danke jehr. 

v. Wisniewski. Dante. 

v. Selbling (tummervol jeufzend). Ja, ja. 

Zeonie, Lieber Paul, Elingle nach friichem Tee— 
waſſer, bitte. 

Paul. Zu Befehl, teuerjte Tante. (Zut es) 


Diener (tommt während des Folgenden und verihmwindet dann 
wieder) 


v. Selbling. Hat es dich jehr bewegt, liebes Kind? 
Leonie. D ja, bewegt hat es mich wohl... Daß 
auch Baul jeinem verewigten Onfel eine Stunde ftiller 
Einkehr jchenfen wollte, wird Dich nicht in Berwunde- 
rung jeßen. 
Polandt (mißt den jungen Mann mit forfendem Ingrimm) 
Leonie (den Blick bemertend). Wenn Sie ihn gefannt 
hätten, lieber Landrat, jo würden Sie dieje Kraft, die 
er übers Grab hinaus an uns übt, wohl verjtehen. Ich 
muß Ihnen übrigens vor dem Kirchgang, wenn mir 
zu zweien find, noch diejes und jenes von ihm erzählen 
.. Warum lächeln Sie, Herr von Wisniewski? Gie, 
der Sie mit ihm befreundet waren, der Sie — — —? 
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v. Wisniewski. Ich bitte um Vergebung, gnädigjte 
Frau. Wenn es gejchah, jo war es ein Lächeln der 
Wehmut, des friedvollen Gedenfens — — — 

Leonie (freudig erfhroden.. DO, wer hat jein Bild be- 
fränzt? 

v. Selbling. Du wirſt e8 vielleicht nicht für zu— 
dringlich halten, liebe Yeonie, wenn ich deine Wünjche 
erriet und ihnen zuvorfam. Auch darf ich wohl jagen, 
daß es mir jelbjt ein Herzensbedürſnis war. 

Leonie (ich für einen Augenblid an ihn ſchmiegend). O du 
Lieber! (Sie jteht in Andadt verjunfen vor dem Bilde. Die Andern 
mit ihr) 

Paul, (dem dies unangenehm ift). Berzeihung! Der Tee 
wartet, teuerite Tante. 

Leonie (ich die Augen wiihend, in gemefjener Heiterkeit). Sieh, 
ieh! das Kind hat Hunger. 

Paul (mit Inbrunſth. Selbjtverjtändlich jagte ich dies 
nur um deinetwillen, teuerfte Tante. Nach den Gemüt» 
bewegungen des heutigen Morgens — du mußt dich 
schonen — mußt endlich auch an dich jelber denken. 

Zeonie. Ya, dur meinjt es gut mit mir, mein Paul- 
chen. (Sett ſich) 

Yolandt (ih nervös die Finger reibend, mit Schärfe). Wie 
lange dauert Ihr Urlaub, Herr von Nenbeder? 

Paul. Bid morgen mittag zwölf Uhr, Herr Landrat. 

Polandt. Die Jugend hat's doch überall bejjer als 
wir. Ich muß ſchon heute abend ins Gejpann. 

v. Selbling (ihn auf die Schulter Mlopfend, jovial. Dafür 
durften Sie auch heute früh Hühnerchen ſchießen. (Da 
Leonie ihn beiremdet anfieht) O Pardon! Pardon! 

v. Wisniewski (teife zu ihm). Nicht aus dem Stil fallen! 

Zeonie, Aber hernach gehen wir alle zujammen in 
die Kirche — ja? Der Paſtor hat mir verjprochen, feine 
Predigt ganz der Bedeutung des heutigen Tages an— 








— 
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zupaſſen ... Treue in jeglicher Geſtalt: Freundestreue, 
Gattentreue, Sohnestreue. 

v. Selbling. O, das kann aber weihevoll werden. 

v. Wisniewski. Mich bitte gnädigſt entſchuldigen 
zu wollen. Ich habe nichts, um mich der Freundes— 
pflicht entſprechend umzuziehn. Loden und Schmier— 
ſtiefel ſind ja bekanntlich den Toten ein Greuel. 

v. Selbling WGerſchluckt ein Auflachen) 

Leonie Gerletzt, kalt, ihm die linke Hand hinreichend). Wir 
ſehen uns wohl bald bei paſſenderer Gelegenheit, Herr 
von Wisniewski — ja? 

v. Wisniewski. Untertänigen Danf. Güßt ihr die Hand 
und wendet ſich abſchiednehmend zum Hausherrn) 

v. Selbling (ei). Etſch! Fest ſind Sie auch aus 'm 
Stil gefallen. 

v. Wisniewski (eiſe zurüch. Paſſen Sie auf. Das re— 
parier’ ich. 

v. Selbling. Jawoll. Wie denn? 

v. Wisniewski (tritt, nachdem er den beiden anderen Herren 
flüchtig die Hand gereicht Hat, vor daS befränzte Bild, wirft einen langen, 


jeelenvollen Blik hinauf und geht dann mit erniter Verbeugung vor 
Leonie der Terrafle zu) 


u. Selbling (ihn geleitend, leiſe). Koloſſaler Effekt! 
v. Wisniewski (ab) 


Dritte Szene 


Leonie. Paul. Polandt. v. Selbling 


v. Selbling Gzurückkehrend). Er ijt doch ein tieffühlender 
Menſch. Findeſt du nicht auch, Leonie? 

Leonie. Ich fenne die Gefühle des Herrn Doktor 
von Wisniewsfi nicht... Dur jcheinft mir immer zu 
viel Zuder zu nehmen, lieber Paul. Ich fürchte, du 
wirſt Schließlich noch jo did werden — — — 

Dolandt. Wie die Landräte. 
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Leonie (lädelt verloren) 

v. Selbling. Na alfo auf, lieber Bolandt! Wir wollen 
und nu ſchön machen. (Auf einen ftrafenden Blick Leonies Hin) 
Dder, Pardon! Ich meinte: ſchlank machen... Dder 
vielmehr... ä...ä...&... Nun, der da, der alte 


Freund, der verjteht mich ſchon. (Er tritt ebenfo wie vorhin 
v. Wisniewski vor das befränzte Bild) 


Leonie (zudt die Achſeln) 

Polandt (teife zu iym). Laſſen Sie! Das zieht nicht mehr. 
(Zaun) Auf Wiederjehn! 

v. Selbling (düſter). Auf Wiederjehn! 

Leonie (nickt ihren fühlsgraziös zu) 

Dolandt und v. Helbling (av) 


Vierte Szene 
Leonie. Paul 


Leonie. Ach, es ift jo viel Roheit in diefen Männern 
des mittleren Alters... Wenn ich bedenfe, da du auch 
einmal jo werden wirft, Paulchen! 

Yaul. Teuerjte Tante, wenn du jo jprichjt, Du zer: 
brichjt mir das Herz. 

Leonie. Nicht immer jo heftig! Nicht! Nicht... 
Und du mußt etwad mehr von dem Schinken efjen. Ich 
bin überzeugt, du nährjt dich nicht genug. Heute am 
Grabe warjt du ganz blap. 

Paul. Wie? Am Grabe? Mitten in deinem Schmerz? 
Da Haft du auch für mich einen Blick gehabt? 

Leonie. Sollte ich nicht, Paulchen ? | 

Paul, Ach! 

Leonie, Denn fieh nur! Als der Tod den Spiegel 
zerichlagen hatte, in dem mein Leben, mein Sein jic 
wiederfand, da habe ich die Scherben gejammelt ... 
und nun find es Facetten geworden, deren jede mir 





— 
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etwas von dem großen Gefühle zurückſtrahlt, das einjt 
dem dort gehörte. (Lieevon Solch eine Facette bijt 


auch du! 


Paul. O wie danke ich dir! Wie dank’ ich dir! Du 
bijt viel zu gut zu mir. 

Leonie. Zu gut? Kann ich daß jein? Denn du bijt 
doch daS Allereinzigjte, was ich jetzt noch von ihm habe. 
Alles andere hab’ ich ja weggeſchenkt . . Und ohne an 
dich zu denfen, mein Paulchen . . . Bor Gott gehört dir 
dies alles... Und nun hat es ein Fremder. — Und 
du bilt arm. 

Paul. D liebe, liebe Tante, ich will noch ärmer fein... 
ih will Kommißbrot fnaden bi8 an mein Ende — — 
wenn du dir nur feine Gedanken macht! 

Zeonie. Sei jtill! Sei nur ganz jtill! Ich werde 
dich ſchon entſchädigen . . . das bin ich ihm jchuldig ... 
Wie oft in den Nächten, wenn ich wach liege und an 
dich denfe — — ich meine, an ihn denfe — aber ihr 
jeid ja eines Blutes, und darum jeh’ ich euch auch 
immer zujammen — und — 


Yünfte Szene 
Die Borigen. Der Jäger 


Leonie. Was wünſchen Sie? 

Jäger. Ich wollte fragen, ob die Nebhühner des 
Herrn Doktor von Wisniemsfi ihm nachgejchieft werden 
jollen. Er bat fie vergejjen. 

Leonie. Wo haben Sie fie hingetan? 

Jäger. Sie hängen im Kühlraum. 

Leonie. Da laſſen Sie fie nur. 

Jäger. Sehr wohl, gnädige rau. (Mb) 
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Sechſte Szene 


Leonie. Paul 


Leonie. Immer diefe Störungen. Wo waren wir 
doch ? 

Paul. Du jagtejt mir eben, geliebte Tante — 

Leonie (in zärtlihem Vorwurf). Du darfit aber nicht 
jagen: geliebte Tante. Denf mal, wenn daS mih- 
veritanden würde! Denf mal, Baulchen! 

Paul (aufflammend). Ich würde niemandem raten, die 
Reinheit meiner Gefühle für dich in Zweifel zu ziehen! 


Zeonie. Ach, jo weit kämſt du ja gar nicht. Du 


wiürdejt dich eines Tages dijtanziert finden und wüßteſt 
nicht im mindejten, warum... Und es würde mir doch 
jehr weh tun um dich, mein geliebte Paulchen. 

Yaul (nad) ihrer Hand taftend, inbrünftig). Tante! Geliebte 
Tante! 


GSiebente Szene 


Die Vorigen. Bolandt 
(Zeonie fährt zurüd. Paul jpringt auf. Polandt mißt beide 
mit argwöhniſchen Bliden) 

Leonie. Sch denke, Sie wollten Toilette machen, 
lieber Landrat. 

Yolandt. Mein langer Rock Hat im Koffer etwas 
gelitten, gnädigjte Frau. Das wollte Joſeph erjt in 
Ordnung bringen. 

Leonie. D, wenn der Herr Yandrat jo feierlich auf- 
treten wird, dann mußt du Uniform anziehn, Paulchen. 

Paul. Zu Befehl, teuerjte Tante. Das war meine 
Abſicht. 

Leonie (immer mütterlicher). Und bis zum Kirchgang haſt 
du Urlaub, mein Jungchen . . . Nutze deine Freiheit 
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gut auß... Ya richtig, fieh doch mal 'n bißchen nad 
den Rebhühnern im Kühlraum... Das wird dir gut tun. 
Paul (Geſtürzy. Zu Befehl, teuerite Tante. (eo) 


Achte Szene 
Leonie. Polandt 


Leonie (zum Soja Hinübergehend). Dieje jungen Pudel 
hängen ſich einem an den Rodjaum. Man wird jie 
gar nicht wieder los. 

Polandt (verbifien). Man will fie wohl auch gar nicht 
[08 fein. 

Leonie (jeufgend). Ach jo!l... Dergleihen Habe ich 
leider vorausgejehen. Aber diejer Tag joll nur weicher 
Erinnerung gehören. Ich hielt Sie für groidenfend 
genug, daran teilnegmen zu können. 

Polandt. Sie wollen mir ausweichen. Das ijt die 
ganze Gejchichte. 

Leonie (aufitehend, zum Fenfter Bin). Der Sonnenduft 
liegt auf dem Rajen wie der Flor, mit dem man das 
Antlig eines geliebten Toten vor läftigen Fliegen jchüßt. 

Bolandt. Ich bin Ihnen wohl auch jo eine läjtige 
liege? Was? 

Leonie. Weshalb? 

Polandt, Wie fommt man jonjt auf jo außgefall’ne 
Bergleiche? 

Zeonie (an ihn herantretend, leife). Hör mich mal gut an, 
mein Lieber. Hab feine Angjt. Bleib nur ganz nah... 
Wenn dır unzufrieden bijt, dann geh deiner Wege. Ich 
Halte dich nicht. Wagen ift bald angeſpannt . . . Kannſt 
ja jagen: Dienit... Wie du immer tut, wenn du 
Manſchetten Eriegit. 

Dolandt (der fih ängftli umgefehen Hat). Wir jegen uns 
wohl beſſer auf unſere Plätze. 

Sudermann, Tram. Werke III, 34 
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Leonie (wieder wei). Ganz, wie Sie wünſchen . . . (Sie 
ſetzen ſich Sch hatte mich Jo darauf gefreut, gerade mit 
Ihnen heute von dem Veremwigten zu ſprechen. Weil 
Sie ihn jelber nicht gefannt haben, jehen Sie jein Bild 
nur mit meinen Augen, empfangen Sie es von mir 
und können es in fich wachjen laſſen als etwas Neues, 
das ung beiden gemeinjam gehört. 

Polandt (immer verbifien. Gewiſſermaßen als Produkt 
unjerer Verbindung . . Wo Sie denn der Vater wären 
— und ich hingegen die Mutter. Ya! Nicht? 

Leonie. Wenn Sie jolche Bemerkungen machen über 
Dinge, die mir heilig find, dann — — (Weint) 

Polandt (aufitegend). Man fönnte fonımen. Nehmen 
Sie ſich zuſammen. 

Leonie. Ich brauch' mich nicht zuſammenzunehmen. 
Ich traure. 

Polandt (höhniſch). Ach! 

Leonie. Ich traure auch über Sie. Denn auch Sie 
werde ich fortan zu den Toten werfen. (Weint ſtärker) 


Neunte Szene 
Die Borigen. v. Selbling 


Dolandt. Um Gottes willen! 

v. Selbling (umgezogen, doch noch in ſeidner Hausjade). Was 
i8 los? Was weinft du? Polandt, was is gejchehn ? 

Polandt Gertatter). Ich — ich — mul wirklich der 
gnädigen Frau — überlaſſen — diefe Situation zu — 
zu Elären, die — die — in der Tat — — 

v. Selbling. Alfo, nu rede doch mal! 

Zeonie (chluchzendd Wie ich hier unter dem Bilde ſaß, 
. . . ich wollte ganz der Erinnerung leben... ich dachte, 
ich würde in ihm eine gleichfühlende Seele finden... 
aber er macht jolche Bemerkungen! 
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v. Zelbling (iebreich. Was macht er denn für Be- 
merfungen ? 

Polandt. Ich verlichere Sie — — 

v. Selbling (iHm heimlich wintend, zu ſchweigen). Du bajt 
ihn ſicherlich mißverſtanden . . . Sieh mal, unjer lieber 
Freund! So’n lieber, alter Freund! Der meint es 
doch nich böje! 

Leonie (ifre Tränen trodnend). Du mußt aber jeßt bei 
mir bleiben — mußt teilnehmen an meinem — — 

v. Selbling. Ach Gott! Wie gerne tät’ ich das! Ach 
Spott! Ach Gott! Aber vor der Kirche muß ich leider 
no) —.. Du weißt ſchon . . da muß ich noch —.. 
Und Polandt ift doch jo ein entzüdender, jo ein taft- 
voller Menjch! (Leif) Reden Se doch gar nich. Laſſen 
Se jie doch reden — immer [o8!... So, nun jeß dich, 
mein Goldfchnutchen! Er wird jeßt ganz lieb jein — 
ev wird feine Bemerkungen mehr machen.“ Nachher, 
wenn ich fertig bin, dann [öj’ ich ihn ab — (im Abgehen 
leife zu Poland) — dann marjchier ich gegen de alten 
Kanone. (6) 


Zehnte Szene 
Leonie. Bolandt 


Leonie (aufſchnellend, Leife). Ich will dir was jagen: 
Du biſt eiferjüichtig auf Paul. Das it alles. 

Bolandt (fi ängſtlich umſchauend). Warum find gnädige 
Frau in den leßten drei Monaten nicht einmal nad) 
Berlin gefahren ? 

Zeonie. Weil es zu beit ijt im Berlin im Sommer. 
Weil ich es Hier viel beſſer habe. Sehr einfach. 

Polandt. Und unjer geliebtes kleines Verſteck — — 

Leonie. Für den Herrn von außerhalb — 

Polaudt. Das jteht nun leer! — 
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Zeonie. Und koſtet Miete. 

Polandt. Nun, das ließe fich wohl verjchmerzen. 

Zeonie. Aber e3 ijt doch ſchade. 

YPolandt. ES kommt mir vor, du machjt dich hier 
dauernd über mich luſtig. 

Leonie. Lustig? Jh? An einem ſolchen Tage auch) 
noch luſtig! Ach bitte, jegen Sie ſich doch wieder! ... 
Wenn ein Menjch ahnte, wie es in mir ausſieht! Aber 
Sie find ja gar fein Menſch. 

Polandt. So? Was bin ich denn? 

Leonie, Sie find ein Ragout von Ängjten, Sfrupeln, 
Spionagen und Bijjigfeiten. Möchten Sie mir nicht 
Ihre Sittliche Entrüjtung darüber ausdrüden, daß ich — ? 
Nu ja. | 

Polandt (ch umfehend). Nicht jo laut. 

Leonie. Jawohl. Immer auf Filzſchuhen. Immer — — 
Mein Gott, wohin verirr' ich mich? Ich laſſe mir dieſen 
Tag nicht entweihen. Nein, das laſſ' ich nicht! Er ge— 
hört dem Toten! Ihm ganz allein. Und wer das nicht 
verjteht, der tut mir leid. 

Polandt. Leonie! 

Leonie. Ach, ich bin unglücklich! 

Polandt. Leonie! 

Leonie. Er war der Spiegel, in dem mein Leben, 
mein Sein ſich wiederfand. Und als der Tod ihn zu 
Scherben zerſchlagen hatte, da wollte ich — Facetten — 
daraus machen, um aus jeder wenigſtens et was von 
dem großen Gefühl zurückzuempfangen, das einſt dem 
Einen gehörte. Aber alles hat ſich in ihnen verzerrt. 
(Böfe, als würfe fie ihm ein Schimpfwort ins Geſich) Solch eine 
Facette bift auch du! 


Yolandt (Bitter). Danfe jehr für die neue Lieben: 


würdigfeit. Danke jehr, danke jehr! 
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Leonie. Ach, wenn Er mich gehütet hätte, das Mal— 
heur mit diejer Liebe wäre mir nie paſſiert! 
Polandt (fih umfegend). Um Gottes willen! Bit! 


Elfte Szene 


Die Borigen. Dr. v. Wisniewski 


v. Wisniewski (von der Terraffe Her). Ich bitte um Ver— 
gebung, meine gnädigjte Frau. Auf halbem Wege fiel 
mir ein, daß ich meine Hühnerchen hier vergeffen habe. 
Und ohne Jagdbeute darf ich mich vor meiner Wirt- 
Ihafterin nicht jehen laſſen. Da ſchämen jich jogar die 
Hunde. 

Leonie (fihtli erfreut). Aber Ste find ja ganz erhitt, 
Herr von Wisniewgfi. Sie müſſen fich erjt noch er- 
friſchen, ehe ich Sie fortlaſſe. 

v. Wisniewski. Untertänigiten Dank! 

Polandt. Mich bitte gnädigſt zu entjchuldigen. Sch 
muß nun endlich an mein Umziehen denfen. 

Leonie (ihm freundlich zunieend). Auf Wiederjehn, lieber 
Landrat. 

(Die beiden Herren jehütteln fi die Hände, Polandt ab) 


Zwölfte Szene 
Leonie. Dr. v. Wisniewäfi 


Leonie. Alſo weshalb kamen Sie wieder? 

v. Wisniewskti. Ich erlaubte mir bereit3 — — 

Leonie. Ach, Blödjinn! Sie hätten ja jemand da- 
nach ſchicken können. Aber ich behielt jie abjichtlich Hier. 
Ebenſo abfichtlich, wie Sie fie dagelafjer hatten. Und 
ich danfe Ihnen für diefe Regung! (Sie ſtrect ihm die Hans 
entgegen) 


i* 
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v. Wisniewshi (ihre Hand drüdend). Ich bin erjchojjen 
durch jo viel Güte, gnädigſte Freundin. 

Leonie. Aber nehmen Sie doch Platz. Befehlen Sie 
irgend etwas Trinfbares von Eis? 

v. Wisniewski. Da das Eis zwijchen uns Beiden 
gebrochen iſt, Hab’ ich weiter feinen Bedarf. 

Leonie. Dat ich Ihnen böfe war, haben Sie richtig 
empfunden. Wozu muhten Sie auch jo abjcheuliche 
Wendungen brauchen! ... Wendungen, die mir bemiejen, 
daß Sie — dal Sie — — — num, dah wir uns eben 
fremd geworden jind. 

v. Wisniewski. Glauben Sie wirklich, daß, wenn 
man jemal® — —? Schweigen fann man lernen, ver- 
ichwinden kann man lernen. — — — Fremd werden? 
... Doch das müſſen Sie bejjer wiſſen als ich. 

Zeonie. Warum ich bejjer ald Sie? 

v. Wisniewski. Weil der Mann jtets ein Gajtbett 
in feinem Herzen jtehen hat für die, die einft — — 

Leonie (ftrenge). Ich würde an Ihrer Stelle nicht jo 
unpafjende Bergleiche brauchen, Herr von — — 

v. Wisniewski. Bardon! Nichts lag mir ferner — — 

Leonie (verihämt drohend). Ach Sie!... Doch nun im 
Ernſt geiprochen! Niemand fehlte mir heute jo nötig 
wie gerade Sie... denn die Männer hiev um mic) 
herum — — die geben jich wohl den Anjchein, mit mir 
zu trauern, fie bilden es fich vielleicht jogar ein, haben 
aber doch nur ihre eigenen Intereſſen im Kopf... 
Während. Sie — 

v. Wisniewskt, Sie haben Recht... Meine Ver: 
hältniſſe erlauben e8 mir, Ihnen ein wahrhaft un- 
eigennüßiger Freund zu ſein. E 

Leonie. Seien Sie mal aufrichtig: Was Haben Sie 
denn jegt für Verhältniſſe? 

v. Wisniewski. Ich ſchwöre Ihnen — — 
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Leonie. Ach Sie Taugenichts! Mit Ihnen war doc) 
nie was Nechtes anzufangen. Nicht mal zum Heiraten 
waren Sie gut genug. 

v.Wisniewskt, Wirhabenuns ja auch nicht geheiratet. 

Leonie. Gott jei Dank! — Dder vielmehr —. Tränen 
genug hat's mich gefojtet, als ich dahinter fam, dat Sie 
— — — Ich habe nie geteilt. Das ijt eine Frau von 
Würde ich jchuldig. 

v. Wisniewski. Sie vergejlen dabei: es gibt zwei 
Arten des Teilens, eine aftive und eine pajlive. 

Leonie. Das ijt mir zu hoch. Was ijt die aftive? 

v. Wisniewski. Die aftive ijt, wenn — wenn — 
zum DBeijpiel die Heilige Eliſabeth daS Brot ihrer 
Gnade — — — dem böjen Gatten zum Trotz — — 
allen Bedürftigen — — die jie darum bejtiirmen — — 

Leonie (träumerifh). Und hinterher wird man dann 
auch noch heilig gejprochen! 

v. Wisniewski. Wenn Brot fich in Roſen verwandelt, 
hat man jogar ein Anrecht darauf. 

Leonie. um, ich denfe — wie joll ich das jagen? 
Ich denfe, zwijchen uns beiden — — 

v. Wisniewski. Nun, was den? 

Leonie (nimmt mit plötzlichem Entſchluſſe eine Roje aus der 
Schale, die in der Mitte des Frühſtückstiſches fteht, und reiht fie ihm 
bin). Da! 

v. Wisniewski (lagend). Boßtaujend, Sie haben Ehr— 
geiz! (Er nimmt die Roje auß ihrer Hand, die er füht) Mut! Mut! 
Es fann alles noch werden! 

(Beide laden) | 

Leonie. Herr von Wisniewski, Sie verleiten mich 
da zu einer Heiterfeit, die wirklich nicht zu der Stim— 
mung des Tages paßt. 

v. Misniewski. Was joll ich machen? Wenn Sie jo 
geiituoll find — 
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Leonie (abwehrend). Ach gehn Sie! 

v. Wisniewski (weift auf die Rofe, die er ins Knopfloch geſteckt 
bat). Jedenfalls das mit der Roje war blendend. 

Leonie (wohlig feufzend). Ach Gott. Man hört doch wieder 
was Nettes. 

v. Wisniewski, Nun — der Herr Gemahl und die 
Berehrer du jour — jagen die Ihnen nichts Nettes? 

Leonie. Ach, wenn ich erſt von dem Sapitel an- 
fangen wollte! 

v. Wisniewski. Der unge zum Beilpiel it doch 
reizend. 

Leonie (adwägend). a... o ja... aber ed wäre 
doch jo jündhaft. | j 

v. Wisniewski, Die Sünde ijt eine Vorſtufe zur 
Heiligung, hat mal 'n Kirchenvater gejagt... Und die 
Leute müſſen's eigentlich wiſſen. 

Leonie (Heroifh). Nein. So etwas würde ich nie= 
mals tun. 

v. Wisniewski. So? ... Und der Herr — Ee... 
unjer Großwürdenträger — wie iS mit dem? 

Leonie, Verzeihung. Mber diefes Thema möchte ich 
nicht reden. 

v. Wisniewski. Ganz wie befehlen. 

Leonie. Dder doch! Gerade! . . . Denn e8 kocht mir 
bis jo Hoch. Alfo, wenn ich dir ſage — — unter uns, 
nicht wahr? 

v. Wisniewski (madt eine Gebärde der Selbftverftändlichkeit) 

Leonie. Alfo dev Mann ijt mir einfach unerträglich 
gemordent. 

v. Wisniewski. Schon ? 

Leonie. Schon?... Emigkeit!... Wa du dir 
denfit! Solch ein Verdacht! .... Ich hab’ ihn niemald 
leiden fönnen!... Niemals hab’ ich ihn leiden können! 
o.. Ad! 
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v. Wisniewski. Aber es iſt doch ein Mann von 
jo viel Berdienit. Was der alles für den Streis tut! 
Sogar eine jchmaljpurige Bahn hat er angelegt. 

Leonie. Damit er recht breitipurig zu jeinen 


Rendezvous nach Berlin fahren fann. 


v. Wisniewski. Nun jie mal da ijt, muß er ihr 
auch was zu verdienen geben. 

Leonie. Ach, jo was empört mich! Darum fahr 
ih auch nicht mehr mit... (Sic verbeffernd) Ich meinte 
nur, ich juche miv dann immer eine andere Zeit aus — 
oder vielmehr ih — 

v. Wisniewski (fie mit der Sand beruhigend). Troßden — 
er ijt immerhin — was man jo nennt — eine Valeur. 
Solche Männer find Eorpulent, aber zuverläjjig. Sie 
find übelnehmend, aber verjchwiegen. Alles in allem: 
io etwas findet man jelten. 

Leonie. Wie Sie doch alles zum Guten zu wenden 
willen! 

v. Misniewski. An einem jo feierlichen Tage ijt 
das wohl doppelt meine Pflicht. 

Leonie. Überhaupt, wenn ich Sie nicht gehabt hätte, 
lieber Freund! Willen Sie noch, wie wir eines Dezem- 
berabends —? Sie waren herübergefonmmen, um mich 
in meinem Witwenjchmerze zu tröften —? 

v. Wisniewskt. Ya, ich fam ſehr oft herüber, denn 
Ihr Schmerz war jehr groß. 

Leonie. Wie wir da auch jo vor dem Bilde jtanden 
. .. Draußen war Schneejturm — 

v. Wisniewski. Aber drinnen war ed ganz behaglic). 

Leonie. Und ich weinte — und ich weinte — umd 
Sie tröjteten mich jo lieb — da janf mein Kopf an 
Ihre Schulter — 

v. Wisniewski (mit einem Seufzer). Schweig jtill, mein 
Herz! 
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Leonie (ſhmelzend). Ach! 

v. Wisniewski. So jagte ich damals zu mir. 

Leonie. Ich dachte, das ſagten Sie eben zu mir. 

v. Wisniewski. Sch bin bier bloß ein Gejpenit. 
Ind Gejpenjter haben gar nichts zu jagen. 

Leonie (chmachtend). Manchmal befommen fie Stimme. 
Und befommen auch Fleiich und Blut. 

v. Wisniewski. Selten. 

Leonie (euizt). Dann — ein anderes Mal: Da Hatte 
der bier eben um meine Hand angebalten. Und mir 
beratjchlagten, nun jchon als gute Freunde, gewiljer- 
maßen zu dreier mit ihm (weift auf das Bild), was ich tun 
ſollte . . Ach, bätteft du damals — — — denn du 
warſt der Spiegel, in dem mein Leben, mein Sein ich 
wiederfand — — — 

v. Wisniewski. Pardon! Das ijt ein Irrtum. Er 
war der Spiegel. 

Leonie. Sch denke, ich muß doch willen, wer der 
Spiegel war. Aber durch deine Untreue hattejt du ihn 
zerfchlagen, und als er in Scherben vor mir lag — — 

v. Wisniewski. Da haben gnädigjte Frau Facetten 
daraus zufammengefügt, deren jede num etwas von 
dein großen Gefühl zurüdjtrahlt, das in jeiner Ganz- 
heit einjt ihm gehörte. 

Leonie. Woher — willen — Sie dn$? 

v. Wisniewskt, Weil ich der glückliche Vater von 
dein unglücklichen Bilde bin. Sch wandte e8 damals 
an, um — —. Die zentrale Scherbe, die, jo zu jagen, 
legitime Scherbe jollte ein Anderer fein — 

Leonie. Ya. So wenig Bertrauen hattejt du zu 
mir! 

v. Wisniewski. Ich ſelbſt wollte mich bejcheiden in 
den umgebenden Kranz hineinkleben lajjen. 


Leonie, Ach, wenn du mich gehütet hättejt, das 





a a 
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Malheur mit diefer Ehe wäre mir niemals paſſiert! 
(Sie wiſcht ſich die Augen) 

v. Wisniewski. Hätten alſo gnädigſte Frau am 
Ende doch die paſſive der aktiven Teilung vorgezogen? 

Leonie. Das tut — wohl jedes Weib — ſo lange 
— es fich nicht — verloren hat! (Sie weint) 

v. Wisniewski (zieht bedanernd die Achſeln Hoc). Tja! 
Schade. 


Dreizehnte Szene 
Die Borigen. dv. Selbling 


v, Selbling (raſch eintretend). Alfo — — (Stußt) Was iſt 
denn nır? Statt des Landrat Sie, Wisniewsfi?... 
Und fie weint immer noch? ... Merkwürdig, dev Eine 
hat ebenjowenig Talent wie dev Andere, mit jo was 
Zartem, jo was Traurigem (treichelt fie) umzugehn. Warte 
man, mein Süßes, nu bin ich da... Übrigens, wie 
fommen Sie mit einmal wieder her? An jich is das 
ja im höchſten Grade erfreulich — — | 

v. Wisniewski. ch hatte meine Hühner vergeſſen, 
lieber Selbling. 

Leonie (ebhaf). Aber jetzt begleiten Sie uns auch 
zur Kicche, nicht wahr? So wie Sie find! Ganz wie 
Sie find! 

v. Wisniewski. Wenn grädigfte Frau es mir in 
Seinem Namen geltatten. 

u. Selbling (ihn anftoßend, feifd. „zn Seinem Namen“ 
i3 jehr gut. 

Zeonie. O, ich dankte Ihnen. 

v. Selbling. Aber jegt gehſt du div erſt hübſch die 
Augen fühlen — ja? So ne Trauer is ja an ſich was 
Wunderſchönes, aber alles mit Maß, ſiehſt du, ſonſt 
denken die Leute am Ende — — — Na, und man 
tut doch, was man kann, nicht wahr? 
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Zeonie. Ach, wie bijt du Lieb! 


v. Selbling. Sch bin nicht lieb, aber — — — mu 


Pathos) Deine Trauer ijt meine Trauer. Dad is 
nämlich die Sache. So, nu geh, geh, geh! (Leonie ab) 


Vierzehnte Szene 
v, Selbling. v. Wisniewsfi. Später Paul, Polandt 


v. Selbling (geht lachend und fi die Hände reibend umher) 

v. Wisniewski. Sagen Sie mal: Wa id denn jo 
Vergnügliches paſſiert? 

v. Selbling. Sie kleiner Schäfer, ja, ja, ja! Glopft 
ihm die Bade) 

Paul (in Uniform, tritt ein) 

v. Selbling. Du, Paulchen, ſieh dich doch mal nad) 
dem Herrn Landrat um. 

Paul. Der Herr Landrat fommt dort jchon, lieber 
Onfel. 

Polandt (tritt ein) 

v. Selbling. Donnermwetter, Mann, Ihr Bratenrod 
is ja an jich Schon 'ne Trauerode . . . Aber gegen die 
großen Seelenjchmerzen, die jet auf und warten, wollen 
wir mal noch fir 'n Eleines Prophylaftifum jenehmigen. 
(Auf die Kognakflafhe weifend) Schenk mal ein, Paulchen! 

Paul. Zu Befehl, lieber Onkel. (Zut es) 

v. Selbling (leifer zu den beiden anderen Herren). Alſo was 
jagt ihr zu meiner ſüßen £leinen Frau? Dieje Treue! 
(Zauter werdend) Kolojjal! Die reine — — — aus 'm 
Homer, wie hieß je doch? — Die reine Penelope! 

v. Wisniewski. Das heißt: eine Penelope, welche 
die Freier erhört hat. 

v. Selbling (betroffen, Herausfordernd). Wiejo ? 

v. Wisniewski, Nun! (Weift auf ihn) 
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v. Selbling. Ach jo! hahaha! So "rum... Natür— 
lich . . Sehr gut. Alſo Proſt! (Sie trinken) 

v. Wisniewski. Übrigens — dieſe Selbſtentäuße— 
rung, mit der Sie es über ſich gebracht haben, in dem 
Schatten des Verewigten zu verſchwinden, hat wirklich 
etwas Rührendes, lieber Freund. 

v. Selbling (unangenehm berührt). Nührendes?... Wie— 
j0?... Na — meinetwegen. 

v. Wisniewski. Man verjteht nicht recht, wie ein 
Mann, der doch jonjt nicht zu den Anjpruchslofen ge- 
hört, fich mit diejer etwas kümmerlichen Rolle eines 
— wie joll ich jagen? — eines Kirchhofsinipeftors zu— 
jrieden geben fann. 

v. Selbling (gedegn). So? — So! So!... Hör 
mal, Baulchen, geh doch mal — ja — ja — die Tante 
i8 heute bejonders jefühlvoll . . . An jo nem Tage, nicht 
wahr? ... Willjt du mal aufpaifen gehn, daß ihre Augen 
hernad) in der Kirche nicht mehr jo verweint ausſehn? 

Polandt (eiferfühtig). Könnte ich nicht vielleicht meine 
Dienjte anbieten ? 

v. Selbling. Nee, nee, danke ſchön . . Das bejorgen 
wir in der Berwandtichaft. Alſo lauf mal! 

Paul, Zu Befehl, lieber Onfel. (us) 


Yünfzehnte Szene 
v. Selbling. v. Wisniewsfi. Polaudt 


v. Zelbling. NRührend! — Kümmerlich! — Kirch— 
bofsinjpeftor!... Mit anderen Worten: Ihr haltet mich 
richtig fürn Idioten. 

v. Wisniewski. Ich bewundere nur dieje phäno— 
menale Herzensgüte, die jajt einem jeeliichen Selbit- 
mord gleichfommt. 
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v. Selbling. So? So! ©o!... Alſo, bitte, ſetzen 
ſich mal, meine Herren! ... Schließlich — warum ſoll 
ich's eigentlich nicht? Sicherheit, daß ich's tum kann, 
‚a ich ja num zur Genüge. 

. Wisniewski. Wofür Sicherheit? 

v. Selbling. Zweimal bin ich vorhin 'reingelommen. 
Ganz vajch und jozufagen ganz zufällig. Einmal fand 
ich ſie mit Ihnen — und einmal mit Ihnen . . . Jeder 
hat doch ſeine Zeit gut ausnützen wollen, aber beide 
Male ſtand ſie, in Tränen aufgelöſt, da vor dem Bilde 
des Hochſeligen . . Beweis: Meine Maſchinerie funktio— 
niert tadellos. 

Polandt. Sie ſprechen dauernd in Rätſeln. 

v. Selbling. Na, dann gebt mir mal jetzt euer Ehren— 


wort, daß ihr niemals auch nur die leiſeſte Andentung — 
(Weift nad der Tiir, durch die Leonie verſchwunden it) 


Polandt. Selbjtveritändlich! 

v. Wisniewski. Dito. 

v. Zelbling (empör). Ich und Herzensgüte! Habt 
ihr ne Ahnung... Was ich nun jagen werde, betrifft 
natürlich nicht die verehrten Anmwejenden. Das find zwei 
Modell-Gentlemen, die jich nie im Leben gejtatten würden, 
begehrlich nach, nach — — gefchweige denn — — — 
Ihr verfteht mich ſchon. 

Polandt. Ich muß jehr bedauern, daß Sie, lieber 
Freund, eine jolche Möglichkeit auch nur in Betracht 
gezogen haben. 

v. Selbling. Das hab’ ich doch eben nicht, Mann. 

v. Wisniewski. Beruhigen Sie Ihr Ehrgefühl, Ber- 
ehrtejter! Das hat er eben nicht. 

v. Zelbling, Und wenn ich ſage: uns Mannsleute 
hat der liebe Gott alle aus demjelben Giftpilz ge- 
ſchnitten, — dann macht ihr Beide eine leuchtende Aus— 
nahne. 
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v. Wisniewski (zu Poland). Damit könnten wir doch 
zufrieden jein ? 

v. Selbling. Aber wenn ich die Andern — ich meine 
natürlich) die Andern — wenn ich die jo anſehe, wie 
jie Jich) Haben und lieblich tun um meine Frau... wie 
fie ihr Fiſchaugen machen — — jolche Augen! — — 
wie jie — — und zwar alle — jogar das Jungchen 
da . . bloß, das iS noch unbedarft — daS weil noch 
nicht, warum ihm jo Jchwummerig wird ums Herz 
— — — aljo bitte! — in welcher Lage wäre ich der 
gejamten Männlichkeit gegenüber auf zehn Meilen in 
der Runde, wenn ich —? — — Ich will ja nicht jagen, 
daß ich gleich — — man hat ja Schließlich auch feine 
Qualitäten! (Dreht ſeinen Schnurrbart) 

v. Wisniewski (Höftih). Unvergleichliche ſogar. 

v. Selbling. Danke ſehr! Aber trotzdem! Wenn ich 
bedenke! Die Unruhe — und die Aufpaſſerei — und 
ewig die Hand an der Pixtole! Nee, Herrſchaften! Nee, 
Herrſchaften! Eeiſer) Und außerdem will man doch auch 
mal nebenbei jein fleines Vergnügen haben... Wenn 
man das nich mit dem nötigen Hochgefühl kann, was 
heißt dann überhaupt noch eheliche Treue?... Alfo, 
was hab’ ich in diefem Dilemma getan? Ratet mal! 
... Was würdet ihr wohl jo getan haben? Wiht ihr 
nich! Seht ihr wohl... Jar nicht wit ihr... Aljo: 
den Seligen Hab’ ich mir angeſtellt . . der muß ſtatt 
meiner aufpaſſen . .. Immerzu — Tag und Nacht — 
muß er Poſten ſtehn! Unermüdlich . . . Immerzu ... 
Für mich. Immerzu ... 

v. Wisniewski. So zu ſagen: als der Hüter der 
Schwelle. 

v. Selbling. Sehr richtig. Der Hüter der Schwelle 
... Damit hier nichts Eheirriges geſchieht . . Wenn 
man ſelbſt dem Lebenden untreu ſein wollte — nicht 
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anzunehmen, aber es fommt vor — dann mühte man 
exit noch dem Toten untreu jein — jolch 'ne Pietät- 
lofigfeit, das fommt nicht vor — — — (liftig) und 
dann exit kämt ihr an die Reihe, Herrjchaften! 

Polnndt (trenge). Sch meinerjeit3 muß doch jehr 
bitten — 

v. Selbling, O Bardon! Verzeihen Sie! Par: 
don! Bardon!... Sie hab’ ich natürlich nicht ge- 
meint... Das ift mir nur jo... Sie übrigens auch 
nit... 

v. Wisniewski (troden). Bitte jehr. Macht nichts. 

v. Zelbling. Und dann noch eins, was jehr wich- 
tig i8: Wenn ihr etwa findet, Herrjchaften, daß ich bei 
diefer — Treue übers Grab hinaus eine etwas mindere 
Bofition einnehme, daß ich dabei — wie jagten Sie 
doch vorhin jo ſchön? — den Kirchhofsinſpektor jpiele, 
jo Eönnt ihr euch eure warme menschliche Anteilnahme, 


für die ich im voraus danfend quittiere, die könnt ihr 
euch gefälligit eriparen . . Gar feine Urſache zul... 


Denn neben den offen zu Tage liegenden Privilegien 
der Legitimität blühen mir auf diefe Art und Weije 
auch die dunklen und jo bei gejuchten Genüſſe der 
Illegitimität . . . Ich brauche abends jpät nur mal fejte 
an das Vergangene zu tippen, brauche ſo zu ſagen nur 
etwas ſauer auf das Bild da zu reagieren — und es 
entwicelt fich dann gleich fo 'ne gewiſſe pifante, ſchmach— 
tende — Eleine Ehebruchsjtimmung..... Details zu geben 
verbietet mir natürlich daS eheliche Zartgefühl, aber — 
der Wiſſende veriteht mich. 

v. Wisniewski (rufevon). D ja. 

v. Selbling (betroffen, herausfordernd). Wiejo ? 

v. Wisniewskt (unſchuldigh. Nun, Sie jagten doch jelbjt 
eben — 

v. Selbling. Ach jol... Ya, ja, ja... ja, ja. 


« Yo 
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v. Wisniewski. Bei dem allen iſt's nur jammer- 
ichade, daß wir vorhin nicht gewettet haben. 

v. Selbling. Gewettet? 

v. Wisniewski. Denn nun babe ich Ihnen die wirf- 
lihen und wahrhaftigen Gründe Ihrer trauervollen 
Salbung doch noch abgeluchit. 

v. Selbling. Na, Sie Halunfe! 

v. Wisniewski (achſelzuckend. Man tut, was man 
fann. 

Polandt (aufitegend, offizie). Ich meinerjeits fühle mich 
verpflichtet, Ihnen, lieber Celbling, obwohl Sie die 
Anwejenden auszunehmen beliebten, mit allem Nach» 
drud zu erklären, da Ihre Ausführungen auf mich 
jeder, auch der entjernteiten Beziehung entbehren... 
(Si jegend) Für Herrn Doktor von Wisniewski kann 
ich die gleiche Burgjchaft natürlich nicht übernehmen. 

v. Wisniewski. Wäre auch etwa gewagt, lieber 
Landrat. Denn ich muß im Gegenteil befennen: ch 
bewundere den fabelhaften Scharfblick unjeres Freundes. 
Bei mir hat er ins Schwarze getroffen. 

v. Selbling (klopft ihn lachend auf die Schulter). Das is 
noch'n Kerl! Den lieb’ ih!... Dafür jollen Sie fie 
hernach auch zu Tiſche führen. 

v. Wisniewski. Im Jägeranzug? Wie ich eben 
da bin? 

v. Selbling. Dem Jäger jeine Beute! Die Beute, 
die er niemals Friegen wird! Hähähä! 

v. Wisniemski. Wie kann man nur jo jchadenfroh 
jein! 

v. Selbling. Hähähä! Hähähä! (Laufe, plötzlich ernft) 
Ku aber Faſſung! 
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Sechzehnte Szene 


. Die Borigen. Leonie. Paul 


v. Selbling. Na, is dir num 'n bißchen befjer, mein 
Süßes? 

Leonie (fi verſtohlen nach Paul umſehend). Ich dank' dir 
ſchön. Viel beſſer. 

v. Selbling. Daß ich dir den Paul geſchickt habe, 
da8 war dir doch 'n Eleiner Trojt — hä? 

Leonie. Ah ja... Elagend) Herr von Wisniewski 
lächelt jchon wieder! 

v. Wisniewski. Gnädigſte Frau beargwöhnen mid) 
dauernd. Und ich dachte doch nur darüber nach, wie in 
diefer Stunde Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
fich erfreulich die Hände reichen. 

v. Selbling. Ja, es ijt eine feierliche Stunde... 
Gib mir den Arm, mein Geliebted. Treten wir noch 
einmal vor das Bild des teuren Verewigten, das und 
auf unjferm Gange geleiten joll. Ya. 

v. Wisniewski (der mit Paul abſeits geblieben ift, Ieiie). Er— 
lauben Sie, junger Freund, Sie haben da ein blondes 
Haar auf dem Adjeljtüd. 

Daul (ſchrickt zuſammen) 

v. Wisniewski (nimmt das Haar fort, beruhigend). Beim 
Tröjten kommt das leicht 'mal. Iſt mir auch jchon 
paſſiert. | 

v. Selbling (in immer ftärferer Rührung). Tia, tja. Als 
ich mit meinem geliebten Weibe auch mal jo andächtig 
hier vor dem Bilde jtand, da jagte ich zu ihr — du 
bejinnst dich, nicht wahr?... Er war der Hüter — 
(fi verbefiernd) oder vielmehr — er war der Spiegel, 
jagte ich, in dem dein Leben, dein Sein ſich wieder- 
fand, jagte ich... Und als der Tod ihn zerichlagen 
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— — — 


Batte, jagte ih, — lagen — da nu die Scherben, 
jagteich.... Und — e — und — e — wie — die Scher- 
ben da nu lagen, jagte ich, da, — da — da — creiß 


nicht weiter) 
v. Wisniewski (ifm herausbelfend). Kommen Sie, fom- 


men Sie, fommen Sie! 

v. Selbling (berausfordernd, gefräntt). Wiejo ? 

v. Wisniewski. Kommen Sie, fommen Sie ruhig. 
(Auf das Bild weifend!? Er hütet die Schwelle! 


(Bordhang) 
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